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Vorrede* 


9ehr<bald wird deinjeiiigeii, . der au einer gröw^oren 
Bibliothek arbeitet, dasBedürfuiss fühlbar, die4jieschichtc 
derselben genauer zu kennen. Eine. solche Arbeit führt 
von selbst in denTheil deriQesohichte ein, welcher mit 
der bestehenden Ordnung unmittelbar zu^ainmenhängt. 
Etwas ganz Anderes aber iind viel -Umfassenderes -ist 
es, die Geschichte einer Bibliothek iin .ganzen lUm fange 
für die VerölTentlichung zu bearbeiten. .Schon lange 
trug ich diesen Vorsatz ,init mir herum, war aber weit 
entfernt, ihn so bald auszuführen, als der Rath- und 
Bürgerschluss vom 1. Oeceinber 1836, für die wissen- 
schaftlichen Anstalten unserer Stadt neue geräumigere 
und zweekmässigerc .Gebäude zu errichten, die Auf- 
merksamkeit des Publikums auch auf die Bibliothek 
lenkte, und manche öffentliche Aeusserungen hervevrief, 
welche grosse.Unkunde mit dem gegenwärtigen Zustande 
unserer BiUiothek sowohl, als auch mit der. Verwaltu|ig 
einer Bibliothek übcrlmupt beurkundeten. Im Begriff, 
diesen Vorurtheilen entgegenzutreten, sah ich bald ein, 
dass .dies nur durch Aufkläjrung über die Geschichte 
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der Anstalt mit Erfolg geschehen könne. Die zu die- 
sem Zwecke angestellten Untersuchungen führten mich 
weiter und weiter, und liessen den Entschluss, eine 
umfassende Geschichte unserer Bibliothek zu schreiben, 
schon jetzt zur Reife kommen. In diesem Entschlüsse 
bestärkte mich noch die Ueberzeugung, dass der Dank 
für die Errichtung des neuen Gebäudes auf keine 
zweckmässigere Weise ausgesprochen werden könne. 

Die Entdeckung, dass in den Büchern, welche bisher 
diesen Gegenstand behandelt haben, viele Ungenauig- 
keiten und Irrthümer verbreitet sind, machten es noth- 
wendig, so viel als möglich auf Urkunden zuröckzu- 
gehen. Ueber die neuere Zeit sind viele schriftliche 
Dokumente im Archiv der Bibliothek vorhanden, und 
konnten leicht durch die Mittheilungen meines älteren 
Kollegen ergänzt und vervollständigt werden. Für 
die frühere Zeit bedurfte ich anderer Quellen. Da 
muss ich denn vor Allem die Bereitwilligkeit aner- 
kennen, mit welcher mir die Einsicht in das Archiv 
des Hochweisen Raths und in das Protokoll des Hoch- 
ansehnlichen Scholarchats gestattet wurde. In der Be- 
nutzung des Ersteren unterstützte mich Herr Archivar 
Dr. Lappenberg auf das Freundlichste, den Zutritt zum 
Zweiten gewährte mir eben so gefällig Herr Senior 
Dr. Rambach^ welchen beiden ich auch für manche 
andere Mittheilungen und Nachweisungen verpflichtet 
bin. Wenn dennoch die Ausführung hinter meinen 
Wünschen zurückbleibt, so hoffe ich, in der Schwie- 
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ri/rkeit der Sache einige ' Entschuldiguii/^ zu finden. 
Wenigstens kann ich mir das Zeugniss geben, keinen 
Weg unversucht gelassen zu haben, der irgend Auf- 
klärung verhiess. 

Um in \achweisung der Quellen mich der Kürze 
zu befleissigen und zugleich eine Uebersicht derselben 
zu geben, scheint es nicht unzweckmässig, alle 
Hülfsmittel hier im Voraus mit Angabe der dafür 
gebrauchten Abkürzungen nach gewissen Gesichts- 
punkten zusainmenzustellen. 


I. Bislicrig^c Bearbeitungen der Gescliielite 
der Hainburgischen Stadtbibliotbck. 

Michael KirstenU Memoria Hibliothecae piiblieae 
Johanneae Hamburgensis stnictae A. C. MDCIill. 
Hamburgi ex off. J. Rebenlini. (K. M. B.) Abgedruekt 
in J. A. Fabricii Memoriac Hainburgeuses. Vol. II. 
p. i097. CF. M. H.) 

Rud. Capelli Lectionum Bibliothecariarum inemo- 
rabiliuin Syntagma. Hamburgi 168!S. 12. Praef. 

8- XII— XX. CC-I^‘B*) Abgedruckt in J. A. Fabricii 
Mein. Hamb. Vol. II. p. 1113. 

J. Molleri Isagogc ad historiaiii Cliersonesi 
Cimbricae. Hamburgi 169S. P. IV. c. 10. p. 630. 
(M. I.) 
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Conr. Surlandi Oratio de felici conditione eonim, 
(|ui in Gyiiinasio Hamb, stiidiis operantur. Die erste 
Hede der; Oratioiies septein in Jubilaeo priino Gymnasii 
Hamburgi dictae c ineinoria a totidein eius civibus. 
Hainburgi 1713. Abgedruckt in J. A. Fabricii Mein. 
Hamb. Yol. IV. p. 25. CS. 0.) 

( L. iMngemumn ) Hainburgisches Mflnzvergnügen. 
Hamburg 1753. 4. p. 101. (L. H. M.) 

Z. C. V071 Uffenbach Merkwürdige Reisen durcii ^ 
Niedersachsen, Holland und Engelland. Frankf. a. M. 
1753. Thl. II. p. 130. CU. R.) 

J. J. Rasche Beschreibung der St Jacobs Kirchen- 
bibliothek. Hamburg 1754. CR> BO 

B. G. Stnwü et J. Fr. Jugleii Bibliotheca historiac 
litterariae selecta. Jenae 1754. p. 479. (J. B.) 

G. 'Schütze Verfassung des Gyinnasii und Johan- 
ne! und der öffentlichen Bibliothek. In Klefecker’s 
Sammlung Hainburgischer Gesetze und Verfassungen. 
Thl. VI. p. 67. Und Nachträge. Thl. XII. p. 733. 
CK. H. G.) 

F. J. L. Meyer., ür. und Domherr, Skizzen zu einem 
Gemälde von Hamburg. 1801 bis 1804. Thl. II. Heft 6, 
p. »76. CM. S.) 

•J. L. von Hess Beschreibung Hamburgs. Erste 
Ausgabe. 1787. Bd. I. p. 33». Zweite Ausgabe. 
1810. Bd. II. p. 38». 

J. N. R. Janssen, Dr., Ausführliche Nachrichten 
über die sämmtlichen evangelisch - protestantischen 
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Kirchen und Geistlichen der SUdt Hamburg., so wie 
über deren Johaimeum, Gyinnasiuiii , Bibliothek und 
die dabei angestellten Männer. Hamburg 18S26. 4. 
CJ. A. X.) 

ln der Berichtigung mancher Irrthümer habe ich 
mich auf das letzte Werk bezogen, nicht weil es 
weniger genau, sondern gerade weil es das ausführ- 
lichste und genaueste ist. Der Verfasser ist an diesen 
Irrthümem meistens unschuldig, da die ihm vorliegen- 
den Quellen zu unbestimmt oder schon getrübt waren. 
Dieses Buch wird auch in Beziehung auf die Bibliothek 
durch die Beschreibung des gegenwärtigen liokals 
seinen Werth behalten. Diese zu wiederholen, schien 
mir unzweckmässig, da sie für Auswärtige künftig 
wenig Interesse mehr haben kann. Einheimischen 
jenes Werk aber leicht zugänglich ist. Sonst hoffe 
ich, andere IMcher, was die Geschichte unserer 
Bibliothek anbetrifft, zu ersclröpfen. 


II. Urkunden und Handschriften. 

Archiv des Senats^ das ausser einigen älteren und 
den wichtigsten neueren Papieren besonders die Doku- 
mente über die Wölfische Schenkung enthält. (A. S.) 
Hier muss aber besonders das Protocolltm AmpUssind 
Senahus hervorgehoben werden, welches allein über 
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die Verhältnisse von 1649 bis i662 und den Bau des 
gegenwärtigen Gebäudes vom Jahr 1745 Aufklärung 
gibt. CP. S.) 

Protocollum Rev. Ministern CP. M.3, in welchem 
sich einzelne Notizen finden. 

Protocollum AmpUssimi CoUegü ScholarchaÜs. 
CP. Sch.) 

Archiv der Bibliothek CA. B.), das theils die älteren 
Kataloge aufbewahrt, theils die meisten Dokumente 
von Wichtigkeit seit 1746 enthält, in den Jahren 
1746 bis 1770 aber vom Senats 7 Archiv und dem 
Protokoll des Scholarchats ergänzt wird. Auch waren 
die Berichte der früheren Bibliothekare besonders zu 
beachten, aber mit Vorsicht zu benutzen,, da sie über 
die ältere Zeit manche Unrichtigkeit enthalten und 
verbreitet haben. 

Acta Gymnasii Acadetnici enthalten kurze Notizen 
der wichtigsten Veränderungen, besonders seit 1739, 
und einige Urkunden. CA. G.) 

Ex lectionibus in Gymnasio publicis in historiam 
universalem Saeculi XVII Excerpta ad res patrias 
Hamburgenses pertiiientia. Es ist eine zieinUch neue 
Handschrift der Stadtbibliothek, ich vermuthe, aus 
Ilichey’s Vorlesungen; sic enthält über alle Hambiir- 
gischen Verhältnisse sehr gute Notizen und stauiuit 
aus der Schubackschcn Bibliothek. C^. H.) 

M. Richey Anmerkungen über die in Halle bei 
, llengern herausgekommenen Nachrichten der Stadt 
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Hamburg.. (R* A.) Deutsches Manuscript der Stadl- 
bibliothek. 

Joh. Am. von Vffdn Itinerariuin de annis 1688 
ad 1691. CU. J.) Deutsches Manuscript der Stadt- 
bibliothek. 


III. Bücher, die einzelne Beiträge zur Ge> 
schichte der Hamburgischen Stadt- 
bibliothek geben. 

Der Stadt Hamburg Hoheit. Lübeck 1668. 8. 
CH. H.) 

C. H. E. D. De Itinere suo Anglicano et Batavo 
annis 1706 et 1707 facto relatio. 1710. 8. CD. J.) 

( F. L. Glidern ) Nachricht von der Stadt Hamburg. 
Halle 1719. 8. CU- N.) Es Ist ein Theil des allge- 
meinen statistischen Werks, das ohne Angabe des 
Druckorts und Verfassers auf dem Titel, so wie ohne 
einen General -Titel 1719 in Halle bei Rengern er- 
schienen ist. Das Buch hat erst durch Richey’s ange- 
führte Bemerkungen den meisten Werth erhalten. 

C. F. NeickeUi Museographia, oder Anleitung 
Kum rechten Begriff und nützlichen Anlegung der 
Museorum, vermehrt von.Dr. Joh. Kanold. Leipzig 
1727. 4. CN- M.) 

Nie. Staphorst Hamburgische Kirchengeschichte. 
Hamburg 1723. 4. CSt. H. K.) 


Digitized by Google 



XII 


( Stelztier ) Versuch einer zuverlässigen Xachricht 
von dem kirchlichen und politischen Zustande der 
Stadt Hamburg. A. 1731. 8. (St. N. ) 

J. M. MüUer Beitrag zur CSeschichtc des Johau- 
nei. Hamburg 1779. 4. (M. G. J. ) 


' J. A. Fabricii Mcinoriae Hainburgcases. Ham- 
burgi 1710. 8. CF. M. R) 

Vinc. Placcit Theatrum Anonymoruin et Pseudo- 
iiymorum. Ed. J. A. Fabricius. Hambiirgi 1708. Fol. 
(P. Th.) 

Nie. Wilekens Hamburgischer Ehrentempel von 
Chr. Ziegra. Hamburg 1770. 4. (W. H. E.) 

J. O. Thiensen Veivsuch einer •Gelehrtengeschichtc 
von Hamburg. Hamburg 1780. 8. CTh. G. H.) 

(Nie. Wilekens) Vitae Lindeiibrogioruin et Lucae 
' Holstenii. Hamburgi 1723. 8. (W. L. und W. H.) 

Jo. MoUeH Cimbria literata. Uavniae 1744. Fol. 
(M. <C. L.) 

Prolamin zur dritten Säcularfcier der bürger- 
lichen Verfassung Hamburgs, am 29. September 
1828, verfasst von J. M. Lappettberg Dr. und 
Archivar. Fol. (li. Pr.) 


Jo. Wotoeri Epistolarum centuriac II. Hamburgi 
1619. 8. (W. E.) 
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Marqnardi GndU et ClandU Serravii Epistolac etc. 
cur. Petro BurmaiiBo. Lugd. Bat. 1711. 4. (G. E.) 

Thesmirtts EpistoUat* LacrozUnm* ed. J. li.Uhliufi. 
Lipsiae 174!8. 4. (Th. L.) Dessen zweiter Band 

grössten Theils Briefe von Johann Christoph Wolf 
enthält. 

Lucae Holstetüi Epistoiae ad Diversos ed. Bois- 
sonade. Parisiis 1817. 8. (H. E.) 

Bibliotheca Capitularis sive apparatus libroruni die 
18. October a. 1784 publica auctionis lege distrahen- 
doruin. (B. C.) 

G. E. Lesstng Koliektancen zur Literatur. In den 
säinmtlichen Schriften Bd. XV unter dem Artikel Ham- 
burg. (L. K.) 


Für die Beurtheilung dieser Geschichte ist auf die 
beiden Hauptgesichtspunkte aufmerksam zu machen, 
welche den Verfasser bei der Ausarbeitung geleitet 
haben. Hauptsächlich sollte den Gelehrten gezeigt 
werden, welche Geistesschätze in unserer Bibliothek 
vereinigt sind, wie dieselben zufällig ztisaminenkamen 
und nach welchen Grundsätzen sie später ergänzt 
sind; dann aber auch, wie die Masse organisirt wor- 
den, welche Ordnung ursprünglich zum Grunde gelegt 
ward, an welchen Hindernissen die vollständige Aus- 
führung derselben scheiterte, welche Veränderungen im 
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Laufe der Zeiten nöthig erachtet wurden, und wesshalb 
auch diese nur theilweisc ausgeführt werden konnten. 
Von den besten und berühmtesten Geschichten anderer 
Bibliotheken ist der Verfasser darin abgewiclien, dass 
er die Geschichte der Anordnung und ihrer Hemmun- 
gen von der. Geschichte der Vergrösserung getrennt, 
und dass er von den Lebensbeschreibungen der Biblio- 
thekare, die sonst wohl diese Stelle einzunehmen pflegen, 
nur so viel aufgenommen hat, als ihre Thätigkeit für die 
Bibliothek betrifft oder sonst des Zusammenhanges 
wegen nothwendig schien. Ein zweiter Gesichtspunkt, 
der auf die^ Behandlung bedeutenden Einfluss gehabt 
hat, ist der Wunsch, einen Beitrag zur Hamburgischen 
Geschichte zu liefern. Desshalb sind so manche Ein- 
zelheiten aufgenoinmen, die für den Auswärtigen kein 
Interesse haben können. ,Wie allgemein die Theilnahme 
ist, die eine öffentliche Anstalt findet, offenbart sich 
eben in den einzelnen selbst weniger bedeutenden Unter- 
stützungen am besten. Das mag die Ausführlichkeit 
in dieser Beziehung entschuldigen. Noch wichtiger 
aber schien cs, 'manche kleinlichen Reibungen nicht 
zu übergehen, weil sie allein manche Mängel erklären, 
welche man so häufig der Gegenwart oder nächsten 
Vergangenheit Schuld gibt. 

Die erste Beilage gibt einen nicht unwichtigen 
Beitrag zur Geschichte der wissenschaftlichen Anstalten 
überhaupt. Von den Senioren, Hauptpastoren und 
Oberalten existiren gedruckte Verzeichnisse, von den 
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Protoscholarchen bisher noch nicht. Die zweite Bei- 
lage war nothwendig als Beweis för die Beurtheilung 
der Männer, denen unsere Bibliothek ihre erste durch- 
greifende Anordnung verdankt. Die Uebersicht Von 
Ebeling’s Anordnung des Real-Katalogs verdiente auf- 
bewahrt zu werden, nicht nur an sich und weil sie 
noch besteht, sondern auch weil sie im neuen Real- 
katalog, der auf dieser Grundlage errichtet wird, be- 
deutende Veränderungen erleidet. 

Die vierte Beilage kann zugleich als Einleitung 
zu einem Uandschritlen- Katalog angesehen werden, 
der zu einem vollständigen Abdruck vorbereitet wird. 
Denn obgleich die Kosten desselben sich wenigstens auf 
1200 # belaufen werden, wenn er mit der gehörigen 
Genauigkeit aiisgefuhrt werden soll, so ist die Biblio- 
thek doch ein solches Opfer wohl der gelehrten Welt 
schuldig. Dagegen kann der Verfasser dem wieder- 
holt ausgesprochenen Wunsch, ein Verzeichniss der 
ganzen Bibliothek gedruckt zu sehen, nicht beipflichten. 
Eine solche Ausgabe würde ' im Vergleich mit dem 
Nutzen einer Seits und mit den Einkünften der 
Bibliothek anderer Seits zu gross sein. Es liegt der 
Nominal -Katalog der Ansicht eines Jeden offen, und 
wer den Gehalt der Bibliothek in einzelnen Fächern 
kennen zu lernen wüascht, kann mit Hülfe der Biblio- 
thekare leicht die einzelnen Theile des Real- Katalogs 
benutzen. Schon Gisekc sclüug 1792 die Kosten 
des Drucks auf 10,000# an, und nach einer durch 
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»len verstorbenen Professor Hartmann vor etwa zwölf 
Jahren veranlassten Berechnung würde er 18,000 ^ 

zu stehen koininen. Dabei ist noch nicht einmal die 

« 

für den Druck nothwendige besondere Abschrift mit 
in Anschlag gebracht, die allein einen Aufwand von 
3 bis 4000 # erfordern würde. Beide Anschläge 
beziehen sich auf den Real -Katalog und im Ver- 
hältnisse zur Abschrift scheint der Druck noch zu 
gering angeschlagen. Die Zahl derer, welche zu- 
gleich eine grössere Anzahl von, Büchern brauchen 
und desshalb zu ihrer Bequemlichkeit einen gedruck- 
ten Katalog benutzen würden, beträgt in unserer Stadt 
wohl kaum Hundert. Und selbst »liese würden wohl 
schwerlich alle Zeit genug haben oder die nöthige 
Mühe anwenden können, in ein Werk von zwölf bis 
sechszehn Bänden sich so hineinzuarbeiten, dass sie 
es mit Erfolg gebrauchen könnten. Freilich genügte 
es meistens, mit dein einen oder andern Thciic genau 
bekannt zu sein, aber dazu führt der Gebrauch der 
Bibliothek selbst am allersichersten. Dazu kommt, dass 
ein solcher Katalog von Jahr zu Jahr unbrauchbarer 
wird. Denn werden auch jährlich Supplemente ge- 
geben, so wächst mit der Zahl der Bände, in denen 
iiachziisehen ist, die Schwierigkeit des Suchens. Er- 
scheinen keine Supplemente, so muss man nach jedem 
im Katalog vermissten Buche doch auf der Bibliothek 
nachfragen. 

Der Verfasser, 
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I 


uine öffentliche Bibliothek in Hamburg hätte keinen 
natürlicheren Anknüpfungspunkt gehabt als den Dom. 
Derselbe bewahrte von Alters her einen trefflichen Schatz 
von Büchern, und es waren unter den Domherren Gelehrte, 
die hinreichend Müsse hatten, um diesen Schatz zum all- 
gemeinen Besten zu verwalten und anszubenten. Dennoch 
ist cs ein Glück gewesen, dass die Verhältnisse des Staats 
zum Dom cs nicht begünstigten, die grössere Büchermasse 
mit demselben in Verbindung zu setzen. 

Hamburg verdankt schon bei seiner Gründung der 
ersten christlichen Kirche, dem Dom, auch seine älteste 
Bibliothek. Als Ludwig der Fromme den Anscharius zum 
Bischof von Hamburg cinsetzte, schenkte er zugleich der 
neuen Stiftung eine Bibliothek, die mit andern Büchern, 
welche von den fleissigen Benediktinern hinzugesammelt 
sein mochten, bei der Verwüstung durch die Dänen 845 ') 
zu Grunde ging. Mit dem Wiederaufbau des Doms und 
der Herstellung der Domschnle im Jahre 858 ist gewiss 


') Vita Anschirii anctore Remberto c. 14. in Lamb. Origg. Hamb, 
ed. Fabr. p. 59. Conf. p. 6. Gualdonis Vita Ansch. in St. K. 
I. I. p. 150. 

’) St. N. I. p. 14 'ii. 31. 

I 
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auch wieder der ADfan{r mit einer neuen Büchcrsammlung' 
{gemacht, die aber im Jahre 1010 mit der ganzen Stadt 
abermals zu Grunde ging. 

Für die Wiederherstellung der Bibliothek, nachdem 
Kirche und Stadt 1015 wieder aufgebauet waren,’) sind 
bestimmte Zeugnisse vorhanden. Ein gegenwärtig auf der 
Stadtbibliothek anfbewahrles Manuscript der Lateinischen 
Evangelien nach der Vulgata, das ini 10. oder 11. Jahr- 
hundert Wahrscheinlich in Italien gcschrichen worden war, 
ist von Gottfried, der 1100 Graf von Nordalbingien ward 
und 1100 im Kampf gegen die Wenden fiel, dem Dom 
geschenkt worden. Es ist wohl unter den noch vorhan- 
denen Büchern das älteste, von dem sich nachweisen lässt, 
dass es so früh in Hamburg war. Damals und noch später 
scheint cs überhaupt Sitte gewesen zu sein, für Seelen- 
messen Büeher zu schenken. Dies zeigen viele Angaben 
in den Büehern der ehemaligen St. Petri -Bibliothek, und 
aueh die Notiz vor diesem Buch, die zugleich als Beitrag 
zur nordalbing.ischen Geschichte hier Platz finden mag. 
Dieselbe berichtet nämlich, dass auch Gottfried’s Sohn nach 
dem Tode seiner Mutter der Kirche zwei Bücher geschenkt 
habe. Die von späterer Hand hinzugefugte Notiz lautet: 
Hüne lihrum Godeufridus comes pro anima patris sui 
Heinrico comite Cae)orum regi matrique Mariae sanctoque 
Vito dedit. Cujus obitus sui dies pridie Kalendas No- 
vemhris. — Saepe in hu jus mortalitatis vitae ( ! ) fuit vir 
valde gloriosus sapiens et prudens. Constituit ecclesias 
universis ordinihus, ah amore celestis universos(?) dili- 
gebat. Sanctorum reliquiis (1. reliquias) ab universis 
fidclibus collocavit (1. collegit). Cujus uxor Margareta 


■) St. K. I. 1. p. 377. St. N. 1. p. 30. 
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post obitus sui diem vixit unum annum sex mensibus ct 
nnam bebdomadain^!); quem diem (!) obitus sui quarto- 
decimas(l) Kalendas Majas. Namque Alias ejus duos li- 
bros optimos sanctae Mariae dedit. Das namque scheint 
anzudeuten , dass diese Notiz ans jenen Büchern ei|t- 
nommeii ist, die der Sohn wahrscheinlich für ihre Seelen- 
messe schenkte. Herr von Uffenbach (U. R. U. p. 102) 
bestreitet das Alter der Handschrift. Dem Kenner der 
norddeutschen Geschichte und der Handschriften kann sein 
Urtheil nicht anders als unbegründet und unwahr Vor- 
kommen. 

Eine von den wenigen Handschriften der Dombihlio- 
thek, die von ihrem Ursprung Kunde gah, eine Vulgata, 
geschrieben 1255, enthält die. Notiz von dem Brande 1284, 
woraus wahrscheinlich wird, dass der Dom stehen ge- 
blieben und die Bibliothek nicht untergegangen, ') Was 
auch aus der Erhaltung des vorher genannten Buchs er- 
hellt. Von der späteren Vermehrung, die sie besonders 
dem Vermächtniss des Domdechanten O. Schnitze, der 
1630, und dem Structuarins J. Goedersen verdankt, der 
1659 starb, ist anderswo ausführlicher gehandelt. ^) Die 
1630 getroffene Anordnung, dass jeder eintretende Dom- 


') Diese Haudsclirlft Ist jetzt iin Besitz der Königlichen Bibliothek 
in Kopenhagen. .Sie entliält die Notiz: Scripta haec Biblia a 
quodain Carolo, Anno 1855, und am Ende des zweiten Bandes: 
Tncendiunt iirbis Hamburgi, quo tota excista est, Anno 1884. die 
St. Cjriaci. B. C. p. 8. Diese Angabe hebt den Zweifel über 
die Zeit des Brandes (St. N. 1. p. 805. St. K. 1.8. p. 60) und 
zeigt, dass von der gänzlichen Vernichtung bis auf ein einziges 
Haus, der Dom auszunehmen ist; vielleicht auch die Kirchen und 
Klöster bis auf das Johannis -Kl^cr, dessen Vernichtung aus- 
drücklich geuamit wird. 

5) J. A. N. p. 476. 11. J. B. p. 3. M. B. p. 87. 

I ' 
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herr der Bibliothek ein Geschenk machen sollte , ist 
schwerlich über Gödcrsen’s Zeit hinaus beohachtet, da sich 
im Katalog kein Buch später als 1660 findet. Die Ueber- 
liefernng, dass einzelne Bücher auf die Johanneums-, 
Gymnasiums- oder Stadtbihliothek gekommen sind, 
weiss ich nur durch wenige Beispiele zu rechtfertigen. 
Das interessanteste ist ein Pergamentdruck des Ptolemäus, 
Ulm I486, welcher früher dem Dom gehörte, und vor 
der Versteigerung nach der Stadtbibliothek gebracht zu 
sein scheint. Wie aber die Zahl von 12,000 Büchern, die 
nach Rasch Zeugniss (R. J. B.) noch 1755 im Dom vor- 
handen waren, bis auf 4798, die im Jahre 1784 veräussert 
sind, herabsinken konnte , ist kaum durch Diehstahl zu 
erklären, und von solchem hätte sich doch wohl irgend 
eine Notiz erhalten. Wenn Uffenbach’s Angabe zu 3000 
vom Jahr 1710 5) jedenfalls nicht gross genug war, so 
muss doch die Angabe von 12,000 Bänden zu hoch ge- 
wesen sein. Wer weiss aber nicht, wie schwer es ist, 
Bibliotheken nach dem Augenschein zu taxiren. Die phi- 
lologischen Handschriften, die Herr von Uffenhach sah, 

( U. R. II. p. 102 ) finden sich sämmtlieh noch im Auc- 
tionscatalog p. 273. ♦) Was die wiederholte Beraubung ■ 
des Domarchivs betrifft, so scheint doch der wichtigste 


') J. A. N. p. 476. 

Das Buch war noch früher in Prag, und soll im dreissigjährigen 
Kriege durch einen Schwedischen Soldaten nach Hamburg ge- 
kommen sein. D. J. p. 25. Herr von USenbach fand das Buch 
noch in der Dombibliothek. U. B. II. p. 102. 

») U. K. II. p. 101. 

*) Von diesen ManuscriptSi berichtet J. Gruterus in einem Briefe 
an M. König, Prof, in Altdorf, vom Jahr 1688 in (Schellhorn’s) 
Amoenitates literariae. T. V. p. 104. Sie sind jetzt in Kopenhagen. 
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Theil {^rettet zu sein, und bildet jetzt einen Theil des 
SUdtarchivs. ’) 

Die zweite Bildung^aüstalt Hamburgs, dem Alter 
nach, ist die Nikolai- Schule, die den 7. Juli 1281 ihre 
Bestätigung vom Pabst erhielt. ®) Doch erfahren wir 
nicht, dass sie eine Bibliothek erwarb, was Am so er- 
klärlicher , da sie nur für kleine Kinder bestimmt war. 
Auch die Spuren einer Bibliothek an der Nikolai -Kirche 
scheinen kein hohes Alter zu verratben. Alte Hand- 
schriften fehlten ganz, auch wenige Drucke vor 1500 gab 
es da, die meisten Bücher waren aus der Mitte des sechs- 
zehnten Jahrfaupderts , wodurch es wahrscheinlich wird, 
dass erst seit der Reformation die Sammlung angefangen 
nnd nach 1600 wenig vermehrt worden ist. 

Die zweite Bibliothek, dem Alter nach, die fast nur 
aus Handschriften bestand, ist die der St Petri-Kirche. 
Sie enthielt nur vier sehr alte gedruckte Bücher. So viel 
sich aus einzelnen Notizen und der Form der Buchstaben 
schliessen lässt, sind die Handschriften meistens in Nord- 
dentschland und zwar im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert geschrieben worden ; doch reichen einzelne bis ins 
zwölfte und dreizehnte zurück. Fortgesetzt ist diejse Samm- 
lung nicht viel über 1500 hinaus, da der letzte Druck von 
1508 ist und ein andrer von 1594 noch einige handschrift- 
liche Zusätze aus der nächsten Zeit enthält. Die Bücher 
waren mit Nummern bezeichnet, die aber Staphorst in 


') M. B. p. 96 u. f. 

St. K. I. 2. p. 59. St. N. 1. p. 203. 

>) J. A. N. p. 479. 

’) R. J, B. p. 9. 

R. J. B. p. 7 l'aud noch viele gedruckte Bücher. 
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seiner ausführlichen und g^enauen Besehreihung^ dieser 
Bibliothek ') nicht beachtet hat, indem er selbst andere 
auf Papierstreifen geschriebene einlegte, die sich noch • 
jetzt zum Theil darin ||efinden. Da -die älteren Nummern 
höher hinaufgehen als die Staphorstschen, muss wohl vor 
Staphorsf Zeiten Manches verloren gegangen sein. Wie 
früh diese Bibliothek ganz in Vergessenheit gekommen, 
zeigt folgende Notiz, welche in N. 1 nach der alten Be- 
zeichnung, einem Missale, sich verzeichnet findet: Diese 

Böcke ordentlinck numereret sint in dem olden Brü- 
digams Stöelte gefunden Ao. 1608 den 8 Novenibris. 

'Die beiden allein später fortgesetzten und jetzt noch 
vorhandenen Kirchenbibliotheken sind die zu St. Jakobi 
und zu St. Katharinen, von denen die erste 1400, die 
andere 1477 gestiftet sein soll. Ich führe diese No- 
tizen der Vollständigkeit wegen an, um zu zeigen, MÜe 
der Sinn für Bildung und Wissenschaft sich fortgehend 
in Stiftungen dieser Art beurkundet. 

Da die Cteschichte der Jacobi - Bibliothek durch 
Rasch ausführlich behandelt ist, will ich nur, über die 
Katharinen -Bibliothek einige Notizen hinzufUgen, die aus 
einem Katalog des Pastoren M. J. L. Schlosser vom Jahr 
1748 entlehnt sind. Die beiden Juraten Joh. Räder und 
Hinrich Hiddestorp stifteten dieselbe, wahrscheinlich auf 


') St. K. I. 3. p. 138. 

’) J. A. N. p. 479. Wie naebliissig man übrigens hier zu Werke 
gegangen, zeigen folgende Notizen aus einem alten Katalog von 
der St. Katharinen -Bibliothek vom Jahr 1678: “N. 509. Ein 

gross P^rgamentbneh, gewogen 24®, zu der Orgel verbraucht 
bei den Zeiten Zacharias Soecklandt, 510 ein dito ebcnniässig, 
511 ebenmässig verbraucht.” Nach den Ueberbleibseln des einen 
zu schliessen, waren cs jedoch nur Missalien. 
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Anrathen von LUders Medingk, damaligem Plehanus et 
Vicerector Eccl. St. Cath., der ihr verschiedene Bacher 
schenkte und 1484 stark. Dann kommen des Ordo Sti- 
felins, des letzten katholischen, und Steph. Kempe’s, 
ersten evangelisch - protestantischen Predigers Bücher 
dahin, die von besonderem Interesse sein müssen Air die 
Hamhurgische Heformationsgeschlchte , da auch Hand- 
schriften darunter sind. Der Pastor und Superintendent 
Jacob Westphalen, welcher einige Bücher schenkte, starb 
1573. Seit 1650 gab jeder Jurat ein Buch; aber auch 
diese Vergrösserung hat seit mehreren Jahren aufgehört. 
Ausserordentliche Geschenke waren 1677 das des Candi- 
daten der Medicin Emannel Blom, von dessen Eltern, und 
1723 die Acta Sanctorum von Job. Behrmann. Im Jahr 1705 
vermachte der Diakonus Petras Scultetus seine und seines 
Vaters Bücher dahin, die aber erst 1742 abgeliefert 
worden sind. Im Jahr 1745 wurden die Dubletten aus- 
gesucht und verkauft, um neue Bücher für den Ertrag an« 
zuschaffen, dann die ganze Bibliothek neu geordnet und 
1748 der erwähnte Katalog gemacht. ') 

Merkwürdiger und in ihrer Art reichhaltiger war die 
für den Stadtarzt bestimmte Sammlung medicinischer Hand- 
schriften, die in vierzig Bänden hundert neun und fünfzig 
Werke enthielt, theils Lateinische Schriften des Mittelalters, 
theilsUebersetzungen aus dem Arabisehen und Griechischen. 
Diese Sammlung, deren Dasein im Jahr 1469 dokumentirt 
ist, deren Ursprung aber wahrscheinlich höher hinaufreicht, 
ist bekannt gemacht von Nik. Hcinr. Julius, Med. Dr., 
unter dem Titel: ‘■^Beitrag zur ülleslcn Geschichte der 

Hamburgischeti Medicinaiverfassung, nebst ungedruckten 


') R. J. B. p. 6. 
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Urkunden des fünfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts. 
Hamburg 1828. 8.” 

Die Idee einer öffentliehen Bibliothek ist hier so früh 
au%ekommen trie an wenigen Orten. Hieranf hat in 
neuerer Zeit zuerst Herr Dr. Lappenherg ') hingewiesen, 
indem er auf ein Dokument aufmerksam machte, das eine 
solche Stiftung vom Jahr 1480 beweist. Das Doku- 
ment ist so merkwürdig, dass ich mich nicht enthalten 
kann, es hier zu wiederholen: 

Insuper idem Dominus Henricns sua sponte et libere 
legavit donavit et assignavit ad honorem necessitatcm et 
utilitatem reip. Hamburg: snbnotatos libros et Volumina 

ad novam liberariam praesenti anno iuchoatam fabricatam 
et fundatam collocandas cupiens ut qnicunque vir honestus 
id petierit ad legendum in eiusdem admittatur. Hane 
adytiens conditionem quod hornm voluminum nnllum 
vendi removeri alienari ac quovis modo de loco Liberariae 
deportari debet. Etiamsi proconsnlum consnlnm aut Se- 
cretarinrum quisplam id ac tempus expeteret, nisi si vo- 
luminum praedictorum aliquot alienaretur, pretiosius et 
melius in locum absque mora [restituatur ]. 

Decretum. 

Decretates. 

Scxtum. 

Clemcntinas. 

Extra vangentes. 
ff. Vetus. 


•) L. P. p. 55. 

St. K. I. 4. 438. Die Ueberschrlft des Testaments gicbt das 
Jahr 1480 an, das Inhaltsverzeichniss p. 445 aber 1481. Der 
Testator ist Heinrich Meüermeistcr, Hamburgischer Bürgermeister. 


Alphoratum super usus. 
Feudorum tres lib. 

Codicis etinstituta continens. 
Eplas beatissim. Jeronimi. 
Bartolomeum de proprieta- 
tibus rerum. 
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lafortlatum. 
ff. Novum. 

Codices. 

Parvnm voIumen. 

Libros autenticorum. 

Specnlatorem Juris. 

Practicam novam Ferrariens. 

Remissoriom Autonii dcbn. 
trio. 

Snmmam Astaxani. 

Summam Disani. 

Bartolum super ff. veteri. 

Bartolum super inforciato. 

Bartolum super ff. Novo. 

Bartolum super Codices. 

Bartolum super tribus lib. 
cod. 

Auffallend ist es, dass dieser Bibliothek, so viel mir 
bekannt, nirgends sonst Erwähnung geschieht, wenigstens 
ist in den gewöhnlichen handschriftlichen Chroniken zu 
jenem Jahr durchaus nichts davon bemerkt. An der 
Stiftung hat gewiss besonders der Schenker jenes für die 
damalige Zeit bedeutenden Schatzes, Herr Bürgermeister 
Heinr. MeUermeisler, Theil, ein so gelehrter als tapferer 
Mann, der die philosophische Doctorwürde mit der juri- 
stischen vereinigte, was in jener Zeit etwas mehr zu be- 
deuten hatte als jetzt. ') Vielleicht schon damals ist 
das Dominikanerkloster zu St. Johannis zur Aufbewah- 
rung dieser Bücher aasersehen. Zu jener Zeit standen 
wohl noch die Dominikaner auf Seiten der Stadt gegen 

') St. N. II. p. 40, wo Murmester zu lesen ist. 


Titum livium historiogra- 
phum. 

Consilia et Disputationes. 

Dni Parnormit. 

Innocentium circa decretales 

Desiciones Rotae. 

Vocabnlarium Juris. 

Senecam in suis operihus. 

Terentium et Donatum circa 
eundem. 

Actum f. a sccunda ante 
purificationis 

Mariae Virginia praesente 

Dno Hennigno Buringh etc. 
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das Domkapitel , ’) und konnten auf diese Weise mit 
Vertrauen beehrt werden. Dass diese Nachricht von 
einer Vermehrung der Domhibliothek zu verstehen sei, 
ist bei den beständigen Streitigkeiten zwischen Stadt und 
Kapitel fast unmöglich. Auch finden sich in dem ge- 
druckten Katalog derselben von den im Testament ge- 
nannten Büchern nur sehr wenige. An ein besonderes - 
Gebäude ist noch viel weniger zu denken. Für die An- 
nahme, dass die Bibliothek in dem Kloster zu St. Johan- 
nis Bufgestellt sei, spricht auch die Thatsache, dass etwa 
die Hälfte der im Testamente genannten Bücher sich noch 
jetzt auf der Stadthibliothek findet, und nachweislich 
dem ältesten Bestände derselben angehört, also wohl bei 
der Reformation, wie sich weiter unten zeigen wird, 
an die Johannisschule überging. Die Einerleiheit der 
Exemplare lässt sich zwar nicht erweisen , da diese 
Bücher durchaus keine Angaben enthalten, wohin sie 
früher gehört haben; allein die Uebereinstimmnng der 
im Testament gegebenen Abkürzung einiger Titel mit der 
Bezeichnung unserer Exemplare auf dem Einbande scheint 
die Vermuthung einiger Maassen zu bestätigen. Dass sich 
nicht alle wieder finden, erklärt sich aus der Erlaubniss 
des Umtausches, noch mehr aber durch die Zerstreuung 
kurz vor der Reformation, wie gleich zu berichten ist. 

Die Bibliotheken des Commerciums und der patrio- 
tischen Gesellschaft übergehe ieh, theils weil sie erst 
in neuerer Zeit gestiftet sind, theils weil ihre wiederholt 
gedruckten, jedem zugänglichen Kataloge eine hinreichende 
Bekanntschaft mit denselben voraussetzen lassen. 


') St. K. I. 3. p. 138. L. P. p. 23, 

J. A. N. p. 482. Vergl. das jährliche Adressbuch der Stadt Hamburg . 
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Erste Periode. 


Von dem Ursprungs der Stadtblbliothck 
bis 1649. 

Die Stadtbibliothek als solche ist zwar eine Stiftung 
neuerer Zeit, schliesst sich aber dem Kloster St. Johannis 
an,' dem sie die ältesten Bücher und bisher auch den Ort 
der Aufstellung verdankt. Das jetzige Gymnasiums- und 
Bibliotheksgebäude nimmt die nordwestliche Ecke des 
Johannisklosters ein , das Graf Adolph IV. von Holstein 
nach dem Siege über Waldemar II. von Dänemark im 
Jahr 1227 erbauen Hess. Es ward nach Beseitigung der 
Widersprüche, die das Domkapitel erhob, 1235 den 
Dominikanern, die man hier wegen ihrer Kleidung ge- 
wöhnlich schwarze Mönche nannte, übergeben. Die Do- 
minikaner zeichneten sich zwar selten durch Gelehrsam- 
keit ans, waren jedoch schon durch ihre praktische 
Wirksamkeit, besonders auch wegen ihrer Streitigkeiten 
genüthigt, sich mehr theologische Kenntnisse zu erwerben, 
als manche andere Orden. So fehlte es ihnen gewiss 
nicht ganz an Büchern, was auch bestätigt wird durch die 
Ueberlieferung, dass ihre Bibliothek bei der Reformation 
an das Johanneum gekommen sei. >) Diese Bücher waren 
höchst wahrscheinlich in eben derselben Gegend aufge- 
stellt, wo sich jetzt der Hauptsaal der Bibliothek befin- 
det: wenigstens führte dieser Raum bis in die Mitte des 


') E. H. — M. G. J. p. 16. 
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siebenzefanten Jahrhunderts den Namen Liberei, ') auch 
Klostcrliberci , obgleich damals keine Bücher mehr dort 
vorhanden waren. Wenn ausdrücklich bemerkt wird, 
dieser Raum sei, die Gänge eingerechnet, so gross, wie 
das ganze Rathhans, so muss nach der Ansdehnnng des 
Raums zu schllessen, der auch ohne die Gänge beträcht- 
lich genug war, keine kleine Sammlung wenigstens beab- 
sichtigt sein, was ich auf die oben erwähnte Anlegung 
einer öffentlichen Bibliothek Im Jahr I486 beziehen 
möchte. 

Es linden sich noch jetzt in der Stadtbibliothek 
einige Handschriften und alte Drucke, die wahrscheinlich 
einst den Dominikanern oder andern Klöstern gehörten. 
Denn da bei den später hlnzngekommenen Handschriften, 
und Büchern meist der Ursprung bekannt ist, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass die meisten Bücher und 
Handschriften, die sicher vor 1649 und wahrscheinlich 
vor 1610 der Bibliothek angehört haben, aus den bei der 
Reformation aufgehobenen Klöstern, besonders aber aus 
dem Johanniskloster stammen. Die Handschriften sind 
fast nur Missalien, Lectlonarien , Martyrologlen, einige 
theologische und philosophische Werke aus dem Mittel- 
alter, Gebetbücher, Lateinische sowohl als Deutsche, die 
Lateinische Bibel sowohl ganz als Evangelienbücher, viel- 
leicht auch einige Chroniken. Von Klassikern findet sich 
nicht die geringste Spur, wesshalb die Frage, welche 
Lateinische Bücher des Altcrthums im Mittelalter bei uns 
am meisten gelesen sein, sich auf diesem Wege nicht 
beantworten lässt. Eher verstatten die Handschriften der 


') P. .S. und Verhandlungen zwischen Rath und Kloster vom Jahr 
1649 im Klostcrarchiv. 
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Domhihliotbek einen Schloss, vergplicfaen mit den Citaten, 
welehe sich besonders aus Dichtern bei Norddeutschen 
Schriftstellern des Mittelalters finden. Es sind nämlich 
dieselben und zwar Virgfil's Aeneide, einzelne Stücke von 
Ovidius, Lnkanus, Juvcnalis, Cato de moribus, vielleicht 
auch Terentins und Persius. Die Stadtbibliothek enthält 
nnr einen Priscian aus der ältern Zeit und dieser ist in 
Norddeutschland wenigstens nicht geschrieben. Auch die 
St. Petri -Bibliothek enthielt ausser Cato keine klassische 
Schriftsteller, überhaupt ausser einigen Glossarien und 
Grammatiken nichts Philologisches. Die alten Drucke 
sind fast von noch grösserm Werthe, da sich ausser den 
Postillen sehr seltene Ausgaben der Scholastiker darunter 
finden. Im Ganzen scheinen die mystischen Schriften des 
Mittelalters sowohl in Manuscripten als Prototypen zahl- 
reicher gewesen zu sein, als die eigentlichen Scholastiker. 
Doch ist natürlich nicht anszumachen, was die Domini- 
kaner von früheren Zeiten besassen und was, wenn die 
oben aufgestellte Vermuthung richtig ist, der Stiftung 
von 1480 angehörte. 

Da das Kloster 1281 abbrannte und erst 1341 wieder 
aufgebauet wurde, so müssen die älteren Bücher, wenn 
sie nicht gerettet sind, durch spätere Geschenke dahin 
gekommen sein. Dass sich nicht alle in obigem Testamente 
genannten Werke in der Stadtbihliothek wieder finden, 
lässt sich ans der Nachlässigkeit der Mönche in den 
letzten Jahren vor der Reformation erklären, da sie bei 
ihrem ausschweifenden Leben und der Verschuldung 
ihres Klosters schwerlich die Bücher verschont haben. 
Diese Vermuthong findet sich bestätigt durch einige 
Notizen in Büchern der St. Katharinen -Bibliothek. In 
dem Katalog des Pastors Schlosser enthält No. 03 — 103 
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der Libri Biblici, die Postille des Nikolaus de Lyra vom 
Jahr 1480 die Notiz: “Dies Buch bat ehemals den Mön- 
chen zu St. Marien -Mag^dalenen gehört, von fvelchen es 
Stephan Kempe bekommen,” und No. 37 der Theologien 
Miscellanea, Job. Nyder im Decalogum die Bemerkung: 
“Hoc Opus denominatur pcccatorum consultatio. Kempii 
fuit et ante eum, nt p. 1. adscriptum, über fratrnm 
minorum in Hamborch.” Diese Bücher beweisen zugleich 
das Dasein einer Bibliothek in dem Franciskanerkloster 
zu St. Marien -Magdalenen. 

Die Bücher der ehemaligen Klöster sollen nun bei 
der Reformation in den noch vorhandenen Schränken in 
Prima des Johanneums aufgestellt worden sein. ') Damit 
wäre denn eine Bestimmung Bugenhagcn’s in seiner Kir- 
chenordnung wenigstens zum Theil in’s Leben getreten. 
Da heisst es Articulus V.: 

“Van de Liberie. 

“Eine Liberie schall men anrichten, nicht veern van 
der Scholen und Lectorio, darin alle Böcke, gode nn 
böse, versamlct werden, de man in disser Stadt dartho 
bekamen mag, doch dat se ordentlich werden gelegt, be- 
sonderlick de Besten, een icklick nah syner .Arth. 
Schlötclen scholen dartho syn, een edder vecr, by 
etlichen, alss by den Rectore und Subrectore und Super- 
intendenten, dat nen Schade geschehe.” 

Das hier erwähnte Lectorium sollte eine höhere 
Lehranstalt sein, wie fast 100 Jahren später ein Gymaa- 


') M. G. J. p. 16 und E. H. Daher wird auch 1529 als das Stif- 
tungsjabr der Bibliothek angegeben J. B. p. 479. 

’) K. H. G. VUI. p. 99. 


Digilized by Google 



15 


siuni errichtet ward, nur dass Bugenbagfen mehr die 
Faeultäten berücksichtigt haben wollte. ') 

Ueher Vermehrung dieser Bibliothek schweigt die 
Geschichte bis asum Jahr IGIO. Wahrscheinlich ist sie 
einiger Maasscn in Vergessenheit gerathen: wenigstens 
wird ihrer nicht weiter gedacht, obgleich es nicht an 
Privatbibliotheken fehlte, wie e. B. der Hinrich Dollen’s 
Testament angehängte Katalog vom Jahr 1563 zeigt. >) 
Der Bürgermeister Seb. von Bergen liess sich im Jahr 
1610 vom Senat bevollmächtigen, eine Bibliothek zu sam- 
meln. Ob und wie viel er aus seinen eigenen Mitteln 
gleich anfangs dazu hergab, ist nicht zu bestimmen. Die 
durch ihn znsammengebrachlen Bücher erhielten aussen 
auf den gepressten Horn -Bänden die Bezeichnung Schola 
SL Johannis mit der Jabrzahl der Schenkung. Auf dem 
Titel oder an der innern Seite des Randes ward der 
Name des Schenkers auf verschiedene Weise bemerkt. 
Meist findet sich die Formel: Suadente Consul. Magn. 
Seb. a Bergen bibliothecae novae etc. donavit. Die 
Schenker sind theils Senatoren, theils reiche Privatleute, 
oft aber und zwar noch häufiger ganze Zünfte. Zu man- 
chen Büchern ist auch das Geld vermacht. Die Bücher 
sind aus allen Fächern der Wissenschaft, besonders aber 
schöne Folioausgaben der klassischen Schriftsteller und 
Kirchenväter, gesammelte Werke und Chroniken. Bei der 
Angabe des Schenkers wird die Bibliothek meistens 
^scholae St. Johannis, oft auch blos ad S. Johannis ge- 
nannt; bisweilen aber genauer bezeichnet: bibliotheca 

in summa (oder suprema) classe scholae S. Johannis. 


') K. H. G. Vlll. p. 97. 
St. H. K. I. 4. p. 515. 
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Man könnte zTrelfeln, ob damit die prima classis 
oder das Gymnasium gemeint sei, zumal da die Wand- 
schränke in Prima kaum gross genug scheinen, um die 
damals, wie sich nachwcisen lässt, nicht ganz kleine 
Zahl von Büchern zu fassen. Diese Schwierigkeit aber 
hebt sich durch die Bemerkung, dass in Secunda und 
Tertia sich ebenfalls Schränke befanden, wo Bücher 
aufbewahrt sein sollen, und ein kleines Cabinet neben 
Prima ist, das noch später Ueberbleibsel von dieser 
Bibliothek enthielt. Und in allen Verhandlungen 

des Raths, so wie in allen Dokumenten aus jener Zeit, 
wird das Gymnasium ausdrücklich von der Schule unter- 
schieden, obgleich damals beide Anstalten bis zum Jahr 
1640 einen gemeinsamen Rector hatten; selbst in den 
zuerst gemeinsamen Lectionsverzeichnissen wird dem 
Gymnasium die Schule bald als classes scholae, bald 
als schola classica entgegengesetzt. In dem handschrift- 
lichen Ordinarinm scholae vom Jahr 1634 wechselt 
ausdrücklieh die Bezeichnung Suprema classis mit prima 
ab. Die an dieser Bibliothek angebrachte Inschrift, von 
der jetzt keine Spur mehr vorhanden (vielleicht ist 
sie durch den später gebauten Lector [Balkon] verdeckt 
oder zerstört), muss wohl in Prima gewesen sein. Sie 
lautete: 

A. 1610. Bibliotbeca scholae S. Johannis in honorem 
Trisagii Numinis, Auspiciis Clar. et Consult. Viri Dn. 
Sehastiani a Bergen J. U. L. inelytae Reip. Hamburg. 
Senatoris Ampliss. amore in Patriam paterno eximio de 


■) M. 6. J. p. 16. 

’) Ms. in Schätclig’s Sainmlting zur Geschichte des Johanneuras auf 
der Stadtbibliothek. 
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Postcritate Lene merendi studio, adseitis et impetratis 
Ma{rnir. Ampi. Prudentiss. Scnatus Votis ac Subsldiis, 
excitata aliorum plurimorum Leneficentia felieiter insti- 
tuta, ancta, ornata. 

Stel^ner führt diese InscLrift Lelm Jahr 1610 
mit den Worten an: “ln eben diesem Jahr ward die 
Bibliothek zu St. Johannis vermehret und nachstehende 
Inschrift daran (jcmacht. ” Auch wird dieses Verdienst 

von Bergcn’s in den verschiedenen Nachrichten über sein 
Leben nicht Uber^anjjcn. Die Inschrift selbst beweist 
hinreichend, dass schon 'eine Bibliothek vorhanden war, 
und das kann keine andere g^ewesen sein, als die von 
Bug^enhag^en ang;cordnete und aus den Klöstern zusammen- 
{[ebrachte. Wie die Anjjaben zeigten, welche sich in den 
aus jener Zeit stammenden Büchern befinden, setzte Scb. 
von Berglen sein g^anzes Leben hindurch die Bemühungen 
um Vergrösserung der Bibliothek fort. So schenkten 
z. B. 1617 Heinrich und Abraham Siemens: Galcni upera 
Latine. Basil. 1549. 4 tomi. Fol. und die Bierfahrer: ' 

Hippocratis operä. Francof. 1595. Fol. Auch von Bergen’s 
Collegen suchten bei jeder Gelegenheit die Bibliothek 
zu vermehren. So vermachte Seb. von Simpclfeldt 1613, 
auf Anrathen der Senatoren N. Jarre und E. Sultan, das 
Corpus historiae Francicae. Hanov. 1613. Fol. 

in allen Büchern, welche die Geschichte der Bibliothek 
behandeln, findet man die Angabe, dass er auch seine 
eigene Bibliothek seiner Stiftung zugedacht habe, dass 

') St. N. BU. I. p. 497. 

’) M. C. L. I. p. 40. W. H. E. p. 37. F. M. H. I. p. 153. Relationes 
emiosae v. B. Fi;ind, fortgesetzt v. Happelius. No. XXV. p. 193. 

») J. B. p. 479. K. U. G. VI. p. 68. J. A. N. p. 486. Doch 
C. L. B. §. 13 crwäliot dieser Schenkung nicht » obgleich nierk- 
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diese Schcnkttn{T alter erst später dnreli Lindenlirog's 
Bestätli'unu .nisjfefuhrt sei. Allein die Saehe verhält sieh 
jjanz anders. Von Bergen vermachte in seinem Testament 
16'2o der Bihliotheca ad St. Johannis, wie er sie noch 
damals nennt, die Renten von 300^ mit jährlich 15^, 
ausserdem sollte jährlich der Rector 8 ^ und der Con- 
rector 7 ^ als Inspectores dcrsclhcn erhallen. ’) Seine 
eigene Bihliothek, die in dem schriftlichen Invcntarium 
seines Nachlasses auf 1000 ^ taxirt wird, sollte zum 
Besten der Erben verkauft werden. -) Das ist nun frei- 
lich nicht geschehen, denn cs •befanden sich einst seine 
Handschriften alle und sic heflnden sich zum Theil noch 
jetzt auf der Stadthihliolhck. Damit hat es aber 
folgende Bewandniss. Er hatte ein Testament gemacht, 
auch schon Notare und Zeugen gerufen, starb aber, bevor 


würdiger Welse Fabrlclus in den Abdiiick derselben seinen Namen 
cingefügt hat. M. H. IT, p. 1113; “Sie bestehet bisher aus donariis 
et Tegatis Bergeniaiiis, Lindenbrogianis etc.” Es hat auch Kirsten 
M. B. ln F. M. H. p. 1100 dieser Schenkung niclit erwähnt, indem 
er sagt : “ S. P. Q. Hamb. — ßibliothocam ex suis ct CI. 
F. Linde/tbrogii libris legato acceptis coustitutam,” In einer 
gleichzeitigen Urkunde, wie diese, wäre gewiss einem Bürger- 
meister eine verdiente Elire nicht entzogen. Das Missverständniss 
ist wahrscheinlich veranlasst durch das Elogium .Sebastiani von 
Bergen bei F. M. H. I. p. 153, das übrigens an sich richtig ist, 
.aber den Schein bewirkt, als gäbe cs kein Lindcnbrogsches Legat, 
das doch grösser ist, als das von Bcrgensche und von diesem 
durchaus verschieden. 

') Consilium pro pia causa decisivnm in Saclien der Obcralten und 
Diakonen zu Hamburg, Kläger, wider Fr. Lindenbrug. 1633. 

'^) Falsch ist also auch in Tli. G. H. I. p. 395, dass Lindeiibrog der 
Stadtbibliothek den Bücherschatz des seligen von Bergen niclit 
gegönnt habe. Eben so falsch, was Janssen J. A. N. p. 486 von 
seinen Bestimmungen berichtet. Die E. H. scheinen die Quelle 
dieses [mhums zu sein, wenigstens theilen sie ihn. 

J) M. C. L. 1. p. 41. 
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die Reinschrift fcrti{r war und unterzeichnet werden 
konnte. ') Dazu kam, dass cs ein 0^cmein8amcs Testament 
sein sollte, und seine Frau sich immer g'cweigpcrt hatte, 
ein solches zu unterzeichnen, cs also auch nach seinem 
Tode nicht wollte gelten lassen. Im Ehezärter, auf den 
sie sich bezog, ,war jedem Theil gestattet, frei Uber sein 
Vermögen zu disponiren, wogegen das Testament eine 
gegenseitige Erbeinsetzung verfügte, aber durch zablrc-ichc 
und bedeutende Legate cinschränkte. Die Frau blieb im 
Besitz und längnete die Gültigkeit des Testaments, worin 
sie durch Friedr. Lindenbrog, der bald ihr zweiter Gatte 
ward, die kräftigste Unterstützung fand. Als Kläger 
traten auf die Obcralten, für die Legate zu frommen 
Zwecken, und die nächsten Verwandten des Verstorbenen 
Reinbold und Engel von Bergen. Der Prozess ward 
durch alle Instanzen geführt, und zuletzt die Acten noch 
an elf Universitäten und die berühmtesten Juristen ge- 
sandt: aber die drei Sächslscbcn Universitäten bestätigten 

t 

das Urtheil des Hamburger Senats, dass die I.egate zu 
frommen Stiftungen ihre Gültigkeit haben müssten. Der > 
Prozess zog sich sehr in die Länge, ifnd aus den Ver- 
handlungen des Senats vom Jahr 1648 ergiebt sich, dass 
noch bei Lindenbrog's Tode die Entscheidung nicht aus- 
geführt war, was sich aus der Unabhängigkeit des Doms 
erklärt. Nun geriethen der Staat, die von Bergenschen 
und Lindenbrogschen Erben aufs Neue in Streit, ver- 
glichen sich aber sehr bald durch Vermittelung des 
Senats. Für die Bibliothek hatte dies die günstige Folge, 
dass ihr mit den Lindenbrogschen Büchern nun auch die 
von Bergenschen zuficicn. 


') \V. L. p. 23. 
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Die nächste Erwerbung' würde die Bibliothek des 
Gevcrhardt Elmenhorst sein, der 1621 starb, wenn die- 
selbe, wie Casp. Sagiltarius in einer handschriftlichen 
notitia historica Bibliotliecarum tolius orbis behauptet, an 
die Ilamburgcisehe Bibliothek gekommen wäre; allein nach 
den Miltheilungcn hinter Wilken’s Vitae Lindenbrogiorum, 
in der Nachricht vom Leben Geverhardt EImcnhorst’s, kann 
es nicht zweifelhaft sein , dass sic 1648 in Leiden ver- 
kauft ist. 

Die Wirren des 30jährigen Krieges hatten auf die 
wissenschaftlichen Studien iu Hamburg, das wenig litt, 
eben keinen iiachtheiligeif Einfluss, wie die fortgebende 
Sorge Tiir die gelehrten Anstalten zeigt. Das Gymnasium 
sowohl als das Johanneum batten sich von auswärts her 
einer bedeutenden Frequenz zu crfreucu. üb und wie 
die Bibliothek bis zum Jahre 1648 vermehrt sei, darüber 
schweigen die Nachrichten, bis auf ein unbedeutendes 
Legat von David Daldorp, der 1624 der Stadt 10^ ver- 
machte zu einem nützlichen Buch für die Bibliothek der 
Johannisschule, in welches sein Name geschrieben werden 
sollte. *) In dieser Zeit ging aber eine grosse Verän- 
derung mit der Bibliothek vor. Dieselbe wurde nämlich 
grösstenthcils mit dem Gymnasium vereinigt, und in 
Prima blieben nur wenige, für den Gebrauch der Schule 
besonders geeignete Bücher. Die Gymnasiumsbibliothek 


■) St. H. K. I. 4. p. 531 

Diese Tieuniiiig ist nach E. II. gewiss, und auch aazuaeliiiicii, 
weil 1Ö49 eine Vereiiiiguog verfügt ward. C. L. B. §. 13 iu 
F. M. H. II. p. 1114. Vou einer allnudlgeu Uehcrtraguiig aus 
dem Johanucuiu iu eine schon früher vorhandeuc Gyiunasitims- 
bihliothek, wie Janssen anniiunit J. H. N. p. 480, habe icli nicht 
*die geringste Spur finden künuen. 
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ward in acht Rcpoaitoricn besonders aufg'estellt. Wo die- 
selbe sich in dieser Zeit befunden, wird so wenig' ang'e- 
{'cbcn, als wann die Trennung geschehen. 

Nach Janssen’s Angabe ') ward dieselbe über dem 
Gymnasiumsbörsaal aiifgcstcllt; dagegen zeugen aber die 
Verhandlungen im Rath über den JNcubaa von 1G48 und 
1G49: ich vermuthe daher, dass ihr neben demselben, 
wo auf der belgcfügten Abbildung des Rectors Bibliothek 
angegeben ist, ein für die damalige Grösse hinreichender 
Raum angewiesen sei. Was die Zeit betrifft, so ist gewiss, 
dass die Trennung zwischen Daldorp's und LIndcnbrog’s 
Testamenten, also zwischen 1624 und 1645 geschehen sei. 
Höchst wahrseheinllcb ist diese vorgenommen, bevor 
Joachim Jungius im Jahr 1640 das Rectorat des Joban- 
nenms niederlegtc, aber Rector des Gymnasiums blieb, 
und vermuthlich eben damals, wenn nicht eine unbe- 
kannte Vermehrung schon früher dazu nöthigte. Da 
Jungius die Rccloratswohnung bis zu seinem Tode 1657 
behielt,'^) so mag man ihm nach dem Neubau das frühere 
Bibliothekslokal für seine eigene, sehr bedeutende Privat- 


') J. A. N. p. 480. 

*) Dass cs ln unterm Stock gewesen , dafür spricht aucli der Aus- 
druck Capells, dass sic 1649 hinauf gebracht sei. So wie der 
Ausdruck der E. H. locus praesens superior Bibliothecae — est 
definitus d.rsselbe andcutet. 


Die E. H. geben Mangel an Raum als den Grund der Ueber- 
tragung der ganzen Bibliothek aus der Schule ins Gymnasium an. 
“Prima classi non amplius condendis libris sufficiente, omnis 
apparatus in Gymnasium receiis conditum est translatus.'’ Diese 
Uebertragung ist von der Theilung, die ich annehme, nur dem 
Schein nach verschieden , da nur ein kleiner Theil zurückge- 
blieben ist. 


') Calmbcrg Hist. Johann, p. 109. 
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hihliothek eingeräumt haben. Üb diese Wohnung schon 
gleich nach seinem Tode oder erst später an den Hector 
des Johanneums iihergcgangen sei, darüber finde ich 
nichts aufgezeichnet. 

Die Gymasiumshibliothek wird von Vielen für eine 
besondere gehalten; ') allein cs ist kaum glaublifeh, dass 
in derselben Zeit so nahe hei einander zwei Bibliotheken 
gestiftet seien. Es findet sich von der Stiftung einer be- 
sonderen Gymnasiumshibliothek nicht die geringste Spur; 
vielmehr wird dieselbe in den ältesten gedruckten Nach- 
richten mit der von Bergenschen Stiftung sowohl als 
der spätem Stadtbibliothek als dieselbe betrachtet. 
Das ist auch das Wahrscheinlichste, wenn man bedenkt, 
dass bei der Stiftung von Bergen’s im Jahr IGIO noch 
kein Gymnasium existirte, dann bis 1640 das Gymnasium, 
wenn auch durch besonderes Lokal sowohl, als durch 
Lehrer und Lehrmethode stets vom Johanneum unter- 
schieden, doch mit demselben ein Ganzes ausmachte, und 
unter dem Namen Schola ad St. Johannis mit verstanden 
ward, wie denn auch nicht nur die Professoren in den 
Klassen des Johanneums unterrichteten, sondern auch 
einzelne Lehrer des Johanneums im Gymnasium lasen. 
Sehr natürlich ward bei gänzlicher Trennung beider 
Anstalten die vorher gemeinsame Bibliothek getbeilt, so 
dass die grössere Menge der Bücher dem Gymnasium als 
der hohem Anstalt znfiel. 


■) L. H. M. p. 102. K. H. G. VI. p. 08. M. G. J. p. 16. Also nur 
spätere Schrlilsteller. 

’) S. O. in F. M. H. p. 31. C. L. B. in F. M. H. p. 1113. M. J. 
p. 620. Also gerade die ältesten Bericliterstatter wissen nichts 
von einer unprnnglichen besonderen Gymnasiumshibliothek. 
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ei'lilärt es sieh, warum Liii(lenhro{[ 1G45 seine 
Bibliothek nicht, wie in früheren Testamenten {reschclien 
war, Her Bibliothek zu >St. Johannis, sondern dem Gymna- 
sium vermachte. 

Während der Trennung' hatte der Rector jeder Anstalt 
die Aufsicht Uber den ihr zugcfallenen Thcil, wie die 
Tradition berichtet, und in Beziehung auf das Gymnasium 
theils durch das unten anzufUhrende Liiidenhrogsehe 
Testament', theils^ durch das Lateinische FJxempIar der 
revidirten Gymnasialgesetze bestätigt 'wird. Die Gyninasial- 
verfassung, welche sich in der Matrikel der Anstalt ohne 
Jahrszahl befindet, wurde wahrscheinlich von Jungius im 
Jahr 10-18 entworfen ') und ist 1652 in der Deutschen 
Uebersetzung vom Ratb bestätigt. In dieser Uebersetzung 
aber ist das die Bibliothek betretTcnde Gesetz weggelassen, 
weil vor Bestätigung derselben die gleich weiter zu be- 
richtenden Veränderungen vorficlcn. Das Gesetz lautete: 
Rector bi)>liothccae sedulam curam agito, illius clavcs 
una cum inventario asservato; nemini illius copiam absens 
facito ncc cuipiam nisi notis et spectatae fidei hominibus 
ac sub ebirographi fide sibi caventibus libri indc aspor- 
tandi usum permittito. Praetcrca pcculiarcm indiccm 
habeto, in eo illorura, qui ununi plnresvc libros utendos 
acceperint, quin et libroriim noniina consignato, iis 
restitiitis expungito ncc cuipiam ad summuni ultra men- 
sem eosdem rclinquito. 

Dass das Johanneura einen Theil behielt, beweist 
die zehn Jahre später dort vorhandene Büchersammlung ") 


') Denn in eben diesem Jalir ist in dein Ministerialprotokolt von 
einer Reform der Anstalt die Rede. 

=) C. L. B. In F. M. H. IV. p. 1114. J. A. N. p. 485. 
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und die Ueberlieferung, dass der Rector des Johanneums 
Uber dieselbe die Aufsicht führte, so wie die Notiz 
von einer besondern Ordnung für die Schulbibliothek. 


Zweite Periode. 


Von 1649 bis 1739. 

Mit der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts beginnt 
ein neues Zeitalter für unsere Bibliothek. Es war den 
18. Januar 1640 als der Syndicus Broder Pauli im Senate 
referirte, “Professor Tassius habe herrliche Bücher und 
instrumenta mathematica, Lübeck wolle sie ihm abhan- 
deln, er (Tassius) gönne sie der Stadt lieber, begehre 
nur jährlich 60 Thaler, so lange er und seine Frau 
leben.” 5) Dazu wünschte er noch für 1000^, die er 
auf der Kämmerei deponiren wollte, eine jährliche Rente 
von 60 Auf diese Bedingung, über welche die im 
Scholarchat sitzenden Rathsmitglieder weiter verhandelt 
hatten , ward am 29. August ein Revers ausgestellt mit 
gehöriger Sicherung gegen etwanige Ansprüche der 


’) M. G. J. p. 16. Diese Aufsicht führte der Rector noch hernach über 
einen kleinen Rest, der auch 1649 znrückblieb und hernach etwas 
vermehrt sein soll. 

’) P. S. a. 1649. lieber diese Ordnung etwas Nälicres zu crfaliren, 
habe ich mich vergeblich beipüht; wahrscheinlich bezog sie sich 
auf die von Bergensche Stiftung vom Jahr 1610. 

“) P. S. a. 1648. 
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ErbcD. ') Schon g'lcich hei dem Antrag'e dieser gewiss 
nicht nnhedentenden Bibliothek war man auf ein passen- 
des Lokal bedacht gewesen. Man schlug die lAberei auf 
dem St. Johannisklostcr vor, damals, wie aus den Ver- 
handlungen des Senats zu ersehen ist, ein geräumiger 
Ort in derselben Gegend, wo noch jetzt die Bibliothek 
steht, der seinen Namen haben musste von den in früheren 
Zeiten aufgestellten Büchern; denn damals diente er den 
Klosterjungfranen zum Zeugtrockenen. Als die Oberalten 
und Kammereihürger denselben in Augenschein genommen 
und passend gefunden, ward schon am 8. Mai beschlossen, 
denselben zur Bibliothek einzurichten. Da aber die 
Jungfrauen widersprachen und die Kümmercibürger den 
Raum wieder nicht passend fanden, zogen sich die 
Verhandlungen in die Länge. Als im September eine 
Deputation des Senats und der Oberalten nochmals mit 
den Rathsmeistern das Lokal in Augenschein nehmen 
wollten, “setzten sich die Jungfrauen wider die Thür 
und brachten die Schlüssel erst, als man einen Schmidt 
hatte holen lassen.” Obgleich die Rathsmeister neue 
Mauern nöthig erachteten, so wurde doch der Vorschlag, 
mit geringeren Kosten auf dem Dom einen Raum zu 
erwerben, zurückgewiesen, mit der Befürchtung, dass cs 
da einmal heissen könnte: vctcrcs migratc coloni; und 
man verharrte bei dem Schluss, die Liberei auf dem 
Kloster zur Bibliothek cinznrichten. 

Der Widerstand der Klosterjungfranen machte den 
Senat wegen ihrer Rechte bedenklich, und es kam zu 


') Es ist also falsch, was’ in allen Büchern über die Bibliothek stelil, 
(lass er die Bücher vermacht habe (J. A. N. p.489', obglcichsie im- 
mer mehr als geschenkt denn als gekauft angesehen werden müssen. 
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weltlauft^en Verbandlunjren mit der Kloslerliehürdc. 
Oie Oheralteii aber verlangten, bei dem einmal gefassten 
Besebluss verharren. Das gesebab auch; nur wollte 
der »Senat, dass den Jungfrauen ein anderer llaum zum 
Troekenrn der Wäsche eingerichtet würde. So ward am 
8. October 1748 deftnitiv beschlossen, die Klosterlibcrei 
mit Hinzuziehung des nach der innerii Seite bclegcnen 
Ganges ‘'zur (/etneinen Bibliothek cinzu richten.” Doch 

ward nicht das ganze Gebäude neu aufgeführt, die innern 
Mauern scheinen nur verstärkt zu sein, das ganze untere 
Stockwerk blich unverändert. Dieser Ban ward im Jahr 
16411 angefangen und vollendet. Der Bihliolhekssaal ward 
auf eine Tür die damalige /eit prachtvolle Weise einge- 
richtet und verziert. Das Aeusserc zeigt die heigerügte 
Abbildung; die Beschreibung des Innern wird unten 
folgen. ') Es waren ausser den präsidirenden Bürger- 
meistern von Fritzen und Barth. Möller besonders die 
Senatoren Scheie, Jarre, Lütkeus und Schlebusch, welche 
die Sache hclriehen. 

Noch war der Bau nicht beschlossen, als schon eine 
bedeutende Vergrüsserung hinzu kam durch Fr. Lindcnhrog’s 
Vermächtniss vom Jahr 1645, welches also lautet: 

“Meine Bihliothec, mein liebstes Kleinod, darunter 
auch etliche meines gottseligen Vaters Erpoldi Lindenbrogs 
und meines Bruders llcnrici Bücher mithegriffen, samht 
allen Mathematischen Instrumenten, Land -Garten und 


') K. M. B. in F. M. II. II. p. 1097. FaUchlich wird K. H. 
G. V'l. p. 69, von Bergen als Urheher dieses Baues genannt, 
wie schon in E. H. geschehen ist; J. A. N. p. 486, hat die- 
selbe Unrichtigkeit. Doch iii.vg iinmcrhiu von Bergen schon 
daran gedacht lialien , der Bihliothek ein hcsonilcres Lokal zu 
verschalTen. 
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Kunst -sliicken, injleichcn D. Martin Lutheri, Phil. 
Melanchthonls und mein Bildiiiss lejj^ire und gebe ich dem 
Athenäen oder Gymnasio der Stadt Hamburg, und soll 
darüber der Herr Rector gedachten Gymnasii, und wenn 
der nicht ist, der älteste Professor der Bihliotliccarius * 
sein und fleissig Achtung geben, dass nichts davon ab- 
handen komme. — Für solche seine fleissige Aufsicht sol 
er von den Rentcgcldcrn 30 ^ Lübisch, wie ohstchet, 
jährlich empfahen.” 

Obgleich was Lindenbrog bis an seinen Tod hesass, 
alles auf die ölfentliche Bibliothek gekommen ist, so 
sollen sich doch in verschiedenen Bibliotheken Hollands 
sowohl Lindcnhrogsche Handschriften als Ausgaben mit 
handschriftlichen Bemerkungen von ihm finden, und auch 
dort im Handel Vorkommen. Manche Bücher der Art 
mögen auch nur Abschriften enthalten. Zur Beurtheilung 
derselben mag hier die Bemerkung stehen, dass er in 
Griechische Bücher seinen Namen mit Griechischen Buch- 
staben, und in Lateinische mit Lateinischen zu schreiben 
pflegte, und dass seine Handschrift fest, deutlich und 
steil ist. Auch geht aus den Nachrichten über sein 
Lehen hervor, dass er gegen gelehrte Freunde mit 
seinem Apparate sehr freigebig war und seihst Manches 
veräussertc. 

Lindenbrog’s Bücher waren nach aufgenommenem In- 
ventarium, September 1748, in versiegelten Kisten nach 
dem Marien -Magdalencnklosler gebracht; des Professoi's 
Tassius Bibliothek wurde im April 1740 durch Senats- 
dcpiitirte in Empfang genommen, doch sind erst nach 


•) St. H. K. 1. 4. p. 731. 

2) W. L. p. 30. W. E. p. 175 u. 199. G. E. p. 277 ii. 285. 
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dem September, obwohl vor Ende des Jahrs, beide Samm- 
lungen nach dem neuen Gebäude gebracht worden. ') 
Auch ward, wahrsebeinlivh von der dazu angeordneten 
Kommission des Raths und der Oberaltcn, der Beschluss 
gefasst, ''^die licreils länger vorhandene kleine Bibliothek 
des Gymnasiums solle mit derjenigen Sammlung von 
Büchern vereinbart werden und immerfort bleiben, welche 
in der St. Johannlsschulc vorräthig wäre.” *) Diese Ver- 
einigung scheint, obgleich Capell 1049 angiebt, erst im 
Anfänge des folgenden Jahrs geschehen zu sein; denn 
am 15. März 1050 wurden der Bürgermeister Jarrc, der 
Syndiciis Pauli und die Senatoren Frese und Luetkens 
deputirt, die Bibliotbek cinzuriebten. 

Darauf ward auf Antrag des Senators Luetkens am 
30. September beschlossen, einen eignen Bibliothekar zu 
ernennen und eine Bibllotheksordnnng zu entwerfen. 
Der zweite Beschluss lautete: “und Soll eine Ordnung 

entworffen werden, man werde auss der Ordnung, so 
über der Schuelbibliolheca gemachet, ein guethes ad- 
jumentum h.".bcn können. Commissnm Dn. Scbolarchis, 
die einige Oberaltcn zu sich ziehen können.” — .Jene Ord- 
nung über die Schulbibliothek würde über die früheren 


*) P. S. a. 1649. C. L. B. §. 12 ij. 13. 

’) J. A. N. gielit ilas für einen Ratli - nnil Dürgerscliliiss aus, wie 
auch die E. H., wo es heisst: ex deercto seuatus et civiiun ; allein 
weder in den Sammlungen derselben noch im Protokoll des 
Senats findet sich ein solcher Beschluss. Die Richtigkeit des- 
sclhen ist durch die Ausführung (C. L. B. in F. M. H. p. 1114) 
gesicl*ert; wahrscheinlich aber war es ein Beschluss, den die 
vereinigten Depiitirten des Senats und der Oberaltcn fassten. . 

*) Scholarchac hiessen hier, wie K. M. B. in F. M. II. If. p. HOI 
zeigt, nur die Senatoren. Es waren Georg von Holten, H. 
.Schlebusch, J. U. L., Herrn. Rentzel, Peter Lütken, J. U. L. 
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Verliältnisse sehr unterrichtend sein; allein ich habe weder 
eine besondere Ordnunj; der Art noch einen darauf bc- 
zü 0 'llchen Thell der Schulordnung' aufiinden hönneu. 

Auf Vcrlang;en der Olicraltcn ward ein besonderer 
Kid für den Bibliothekar- aufjiesetzt, und der von Ihnen 
nach einer Mitlhcilun^ iui Rath vom 18. November 1650 
vorläufijj ang-enonimenc Georij Scliumachev zum Bibliothe- 
kar tüchtige gefunden und als solcher den 1. December 
bestätigt. Doch erst im Jahr 1651 verhandelte man 
Uber seinen Gehalt. Der Senat dachte ihm 260 Hihlr. 
jährlich und ausserdem 50 Rthlr. Tür die erste .Auf- 
stellung zu. Die Oberalten stimmten bei; allein die 

Kammer wollte nicht mehr als 100 Rthlr. geben , ohne 
weitere Entschädigung für die erste Mühe. Dabei hatte 
es sein Bewenden. Vergeblich suchten Senat und Ober- 
alte die Kämmerei unizustimmcn : die neue Bibliotheks- 

ordnung ward den 11. Februar 1651 vom Senat ange- 
nommen und am 3. Juni die Pnblication besehlossen. ') 
Sie untersagte das Ausleihen der Bücher gänzlich; dess- 
halb schien cs mit Recht nöthlg, dass die Bibliothek 
täglich, und zwar 4 Stunden von 10 bis 12 Uhr und 
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr geöffnet würde. 

Für die Fortsetzung der Geschichte scheint, da nun 
die Quellen reichlicher illcssen und auch nun erst von 
einer öffentlichen Bibliothek im eigentlichen Sinne des 
Worts die Rede seyn kann, dieselbe in zwei Abtheilun- 
gen fortzuführen, deren erste die Vergrösserung, die 
andere die Verwaltung behandelt. 


') Sie findet sich iu Ktefetei-’s Sammlung Hainhurgisclier Mandate 
I. p. 98. 
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I. Vergrüsserung der Bibliotlick von 1H51 bis 1739. 

Bevor wir von der Vermehrung sprechen, muss von 
dem , damaligen Bestände noch Einiges gesagt werden. 
Die Zahl der Bände ist von den einzelnen bis dahin 
zusammcngehrachtcn Sammlungen nicht bekannt; doch 
kann die ganze Masse nicht unbedeutend gewesen sein. 
Denn die in den Disputationen und Dissertationen der 
Gymnasiasten benutzten BUchcr, die doch gewiss meist 
der öffentlichen Bibliothek angchörten , zeigen einen be- 
deutenden Reichthum ausgezeichneter Werke. Es müssen 
schon in der ältern Bibliothek nicht nur gute Ausgaben 
von den meisten Griechischen und Lateinischen Klassikern 
und Kirchenvätern gewesen sein, sondern auch die Haupt- 
werke Uber Philosophie, Kirchengeschichte, politische 
Geschichte und Theologie; denn cs wurden damals sehr 
gelehrte Arbeiten von Gymnasiasten geliefert und ge- 
druckt. Im ersten Decennium bezogen sich dieselben 
besonders auf Philosophie und Theologie, im zweiten 
waren sic mehr historischen Inhalts und im dritten be- 
handelten sie meistens Mathematik und Physik nach der 
Tendenz, die hei dem jedesmaligen Rectoren .Jac. Weren- 
berg, Huswedcl und Juiigius vorwaltetc. Die Bibliothek 
des Tassius’s enthielt besonders mathematische und physi- 
kalische Bücher; das Lindcnbrogschc Vermächlniss er- 
gänzte das philologische Fach, so wie die Geschichte und 
•Jurisprudenz. 

Die nächste Erwerbung war das Vermächlniss des Stadt- 
physicus Marquardt Schler/el, der im Jahr 1653 starh. ') 


') G. Reislingcr P. M. Sclilcgd’s LelchenbcgUngnlss. W. II. E. p. 532. 
M. C. L. I. p. 639. Er stnrb vor Sclircck, .ils er einem gehängten 
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Die Erben verweigerten die Auslieferung, welche ku 
bewirken, den vereinten Bemühungen des Senats, der 
Obcralten und der Kämmerei erst im Jahr IG57 gelang. 
Diese Bibliothek war reich nn naturwissenschafilichen, 
besonders anatomischen und mcdicinischcn Werken. Sie 
enthielt auch manche medicinische Manuscripte neuerer 
Zeit, grössten thcils von der Hand des Schenkers. Ausser 
den Büchern vermachte er auch seine chirurgischen In- 
strumente, seine anatomischen Präparate und eine kleine 
Naturalien- und Kunstsammlung. 

Tassius, der 1054 starb, hatte in seinem Testament 
noch verfügt, dass seine Manuscripte seinem jedesmaligen 
Nachfolger gegen einen Revers ausgeliefert, hei Vacanzen 
aber auf der Bibliothek aufhewahrt werden sollten. 
Dieselben sind , seitdem die Auslieferung nicht mehr ver- 
langt ist, auf der Bibliothek gehliehen. ') 

Im Jahr 1057 kam ein sehr bedeutendes Vermächtniss 
hinzu, das des Rectors Joachim Junt/ius. Nachdem der- 
selbe über 10 Jahre beiden Anstalten und fast 20 Jahre 
dem Gymnasium vorgestanden hatte, errichtete er sich 
ein bleibendes Andenken, indem er seine Bücher und 
Handschriften zum öffentlichen Gebrauch bestimmte. Die 
Executoren seines Testaments licssen sie auf die Stadt- 
bibliothek bringen. Beide waren meist philosophischen 
und mathematischen Inhalts. Die Handschriften der 
erstem .\rt dienen jetzt meistens nur, die Kenntnisse 


Diebe die nuf dem Kücken gebundenen Hände lüste und eine Hand 
* ihm Iicftig ins Gesicht sclilug. 

') A. G. 

W. H E. p. 486. M. C, L. I. p. 289. Meinorine Jo.icli. Jnngii — 
Martinus Vogelius. Hamburg 1657. 4. 
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des damaligen Zustandes der Philosophie xu bereichern, 
die mathcniatischcn, wie namentlich der Apollonius 
Saxonicus, sollen von hleibendcm Werth sein; so werden 
auch die geographischen, naturhistorischen und astrono- 
mischen {Schriften wenigstens eine historische Geltung 
behalten. ') Das Vcrzeicliniss seiner gedruckten Bücher, 
welches noch auf der Bibliothek aufbewahrt wird, ent- 
hält über 2000 Werke. 

Wir kommen nun auf das Vermächtniss des Lucas 
Holstenius. Er oder vielmehr unsere Stadt hatte das 
Unglück, dass er bei einer Bewerbung um das Conrectorat 
am Johanneum zurUckgesetzt wurde. Holsten ging aus 
Acrger nach Paris und ward katholisch. Auf Empfehlung 
des Cardinais Barbarini, in dessen Diensten er eine Zeit- 
laug stand, ward er zuletzt Gustos an der Vaticanischen 
Bibliothek. Auf seinen vielen Reisen durch die meisten 
Länder Europa’s halte er eine bedeutende Bibliothek 
erworben, besonders viele Handschriften, thcils in alten 
Exemplaren angekaufl, theils selbst abgeschrieben. Da 
er als Geistlicher unbeerbt starb, vermachte er seine 
Bücher der Augustiner Bibliothek in Rom, seine Hand- 
schriften, theils dem Pabst, theils der Küniginn Christine 
von Schweden, deren Unterbibliothekar er gewesen, thcils 
der Bibliothek seiner VaterstadL Welche und wie viel 
Handschriften er für Hamburg bestimmt habe, ist unge- 
wiss: nur 29 sind hergekommen, obgleich er viel mehr 
Icgirt haben soll, was durch einen Brief des Marquardt 


') Ein Tbcil seiner llandsclnirtou sull 1601 mit dein Hause des Pro- 
fessors Juh. Vagetius verbrannt sein; doch finden sich auf derStadt- 
bibliothek noch zahlreiche Handsclirillen von ihm. J. A. N. p. 463. 
’) C. L. B. in F. M.H. It. p. 1114. M. C. L. I. p. 258. N. WilUn 
Leben des L. Holstenius. Hamburg 1729. p. 44, wo das Jahr 
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Gade vom Jahr 1679 beseu^ft wird. Das Testament enthält 
von diesem Legat gar nichts; es muss also anvollständig sein, 
oder die Verfügung in einem Codicill gestanden haben. ') 
Es ist nicht weniger dunhel, wie die Nachricht von 
diesem Vcrmächtniss hieher gekommen sei, da der Senat 
sogar das Verzeichniss der legirten Handschriften besass. 
Vielleicht geschah es durch den Juristen llinr. Hartw. 
Möller, der damals eben in Rom war und vom Senat 
beauftragt ward, die Handschriften in Empfang zu nehmen. 
Der Cardinal erklärte sich bereit; aber es kam nicht 
dazu, weil Möller Rom schnell verliess. Da nahm der 
Senat 1676 die Sache wieder auf, als ein Hamburger 
Johannes Scheie nach Rom reiste, den er in einem Briefe 
an den Cardinal bevollmächtigte, die Handschriften in 

I 

Empfang zu nehmen. Dieser Brief vom 29. November 1676 
wird noch im Senatsarchiv aufhewahrt, so wie die Ant- 
wort des Cardinais vom 24. April 1677, in welchem er 
meldete, dass er die Handschriften bereits an Herrn 
Johannes Scheie übergeben habe. Nach diesem Briefe 
scheint es fast, als wenn das Ganze auf einer mündlichen 
'' Aeusserung Holsten’s beruhte, obgleich in dem ziemlich 
nachdrücklichen Brief des Senats immer von einem be- 
stimmten Vcrmächtniss die Rede ist. Ob nun der Car- 
dinal die Sache so wendete, oder ob die Sache sich so 
verhalten, wie er Sie darstellt, ist nmnöglich zu ent- 


(1668) falsch angegeben. Conf. G. E. p. 31. Am Rande der 
Beschreibung von Hamburg, Halle 1719, fand ich die Notiz, dass 
kaum der dritte Theil hergekomincn. Holsten starb 1665, d. 2. Febr. 

‘) Das Testament steht A. F. Kollarii Analecta Vindoboneusia. 1. 
p. 1191. 

’) In dem zweiten Briefe des Senats an den Cardinal heisst es : Manu- 
scripta qnaedara, quorum designationem exhibemus, legasse ctc. 

3 
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sclieiden. Doch spricht die damals allgemein verhreitele 
Ansicht gegen den Cardinal, der auch schwerlich eine 
nachdrückliche Forderung so höflich heanlworlct haben 
würde, wenn er nicht seine Verpflichtung anerkannte. 

Der Brief des Cardinais lautet: 

Cum ego plurimura, dum viveret, Lucam Holslenium 
dilcxisscm, ut eins virtus' ac pictas iitraquc niirabilis 
merebantur, aliquot, quae imperfecta reliquerat, iiigenii 
sni monumenta typis evulganda curavi. Cumque sat mihi 
notum perspectumque semper fucrit, quo in patriam amorc 
ferehatur, saepius optavi, ut qnaedam, quae in eins scriniis 
manuscripta reperta sunt, et quae illc uiorti proxiiuus, 
ut in jsta Bibiiotheca post eins ohitum exlarcnt, deside- 
rasse visus est, Vobis sedulo transmittcrentur. Quamohrem 
cum nuper mihi Dominus Joannes ächcle Ictus ÜD. 
Vestrarum litteras attulisset, libenlissime opporlunilatcm 
amplexus sum, qua ct Uolstenii et mci ipsius desideria 
adimplercm. Caetcrum, ut certus sum, multuin ex horum 
operum leclione plurcs istius Academiac viro.s prufecturos 
esse, sic etiam, nt majus aliquid eisdem atque (oti huic 
i||n»e urhi conferrc possem, etiam atque etiam exoptarem. 

Romae, d. 24. April 16G7. äerv. 

Cardin Barharinus. 

Thonuts Selltus,‘^ der gelehrte Cautor des Johanncums, 
starb 1663 und 'vermachte seine aus vortrefflichen musika- 
lischen Handschriften und Büchern liestchendc Bibliothek. 
Es sollen Partituren von alten Kirchenmusiken darunter 
sein, so vollständig, wie sie selten gefunden werden, deren 
Werth nach dem Urtheil der Sachkenner gerade jetzt 
wieder Anerkennung findet. 


M. C. L. II. p. 832. 


Digitized by Google 



85 


Wenn Rudolph Capellus nach allen diesen Bereiche- 
rungen die Zahl aller bis zum Jahr 1680 vorhandenen 
Bücher und Handschriften auf 7500 Bände angibt, so 
muss diese Angabe eher zu gering als zu gross sein. 

Henrich Lanjgenbeck, *) Herzogi. Cellischer Kanzler 
und Geheimrath, ein geborner Hamburger', der 1669 starb, 
bestimmte seine ganze Bibliothek für seine Vaterstadt. 
Seine Erben verweigerten die Auslieferung des Legats 
unter dem Vorwände, dass kein Raum vorhanden, die 
Bücher, wie der Erblasser verlangt, besonders aufzustellen; 
und erst nach langen Verhandlungen gelang es dem Senat, 
von den Erben des Bürgermeisters Heinrich Meurer, der 
sie als sein Verwandter behalten hatte, die Auslieferung 
derselben im Jahr 1691 zu bewirken. Doch ist sie 
erst 4 Jahre später, 1694, aufgestellt. Wegen dieser ver- 
späteten Ablieferung geschah dieser bedentenden Samm- 
lung bei Capell keine Erwähnung. Es ist noch ein 
doppelter Katalog dieser Bibliothek vorhanden; ein Real- 
katalog in zwei Bänden, in dem die einzelnen Fächer 
gesondert sind , innerhalb der Fächer aber gar keine 
Ordnung ist, und ein alphabetischer. Dieser besteht aus 
drei Bänden, einem für die theologischen nnd zwei für 
die juristischen Bücher. Für die Anfertigung derselben 
ward ein besonderes Honorar von 500 bewilligt; derselbe 
ist indess nicht vom damaligen Bibliothekar Surland gemacht 
worden. Die ganze Sammlung umfasst 3000 bis 4000 Bücher 
und ward damals auf 800 Rthlr. an Werth geschätzt. 


') Niclit Hermarin, wie J. A. N. sclireibt p. 489. 

•>) M. C. L. I. p. 327. J. B. i>. 480. 

3) L. B. §. 13 in F. M. H. II. p. 1113. 

M. C L. L p. 327. 

.3 
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Zur Aufstellung dieser Sammlung wurden awischen 
den Repositorien lauge Tische errichtet. 

Im siehenzehnten Jahrhundert kam noch eine heden- 
tendc Sammlung hinzu, die des Professors Vincent Placcitis, 
der im Jahr 1699 starb. Als Professor der praktischen 
Philosophie und' Beredtsamkeit und ausgezeichneter Lite* 
rator hatte er besonders in diesen Fächern eine bedeutende 
Bibliothek zusammengebracht, die auf 4000 Bände ange- 
geben wird, welche im Jahr 1704 von dem Exccutor 
Testament!, Lt.Hilcken, ahgeliefcrt ward. Diese Bibliothek 
fand auf einer Gallerie, mit der mau für sie den Bibliuthek- 
saal umgab, ihren Platz. ') Surland fügte das Verzeich- 
niss dem altern Katalog ein. Dr. Meyer und Dr. Volkmer 
hatten einen besondern Katalog gemacht, der, wenn von 
diesem Verzeiehniss verschieden, nicht mehr vorhanden ist. 

Mit diesem Erwerb war nach Surland’s Angabe die 
Bibliothek seit 1650 verdreifacht und bis auf 25,000 Bände 
angewachsen. 

ln der zweiten Hälfte des siehenzehnten Jahrhunderts 
waren so zahlreiche und bedeutende Geschenke clnge- 
gangen, dass die Bibliothek für die damalige Zeit in allen 
Fächern bis auf die neuere schöne Literatur ziemlich ver- 


*) M. C. L* I. p. 498. W. H. L. p. 515. G. A. KtlzartH EpUaplüits 
Vinc, Placcii. Hamb. 1793. Fol. 

A. S. la der unten naher zu bezeichnenden Supplik. Dagegen 
wird in J. B. p. 480 die Grusse der Bibliothek iu dieser Zeit nur 
auf 15,000 gedruckter Bücher und 400 Handschriften angegeben, 
was indess mit den eben daselbst folgenden Angaben im Wider— 
Spruch steht, denn dieWolfschc Bibliothek wird auf 25,000 Bande 
geschätzt und die ganze nach dieser Schenkung auf 50,000 Biiude, 
ohne dass bedeutende Vergrösscrungen inzwischen hinzugekommen 
waren, und also wollt ein Druck- oder Schreibfehler zu vermuthen 
ist, 25,000 Bände für 15,000 Baude. , 
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sehen war. Es blieben bei diesen ganz zufälligen Er- 
werbungen allerdings noch grosse Lücken, und da cs an 
einem bedeutenden Fond fehlte, um dieselben auszufullen, 
so muss für die Gelehrten der Mangel bald um so fühl- 
barer geworden sein, da in den folgenden 50 Jahren keine 
einzige Schenkung von grösserem Umfange hinzukam. 
Doch bevor ich auf diese Zeit näher cingehe, ist qicht 
unerwähnt zu lassen , dass man schon im siebenzehnten 
Jahrhundert bemüht war, auch die Lücken durch einzelne 
Geschenke auszufüllen. Gleich nach der Aufstellung im 
Jahr 1652 verewigten die vier Bürgermeister und zwei 
der Herren Syndici ihr Andenken auf der Bibliothek; 
Bürgermeister Alb. von Eitzen schenkte: Barlaei historia 
rerum in Brasilia et alibi suh Mauritio comitc gestarum; 
Bürgermeister Job. Brand: Coiir. Gesneri historia anima- 
lium, 3 vol.; B. Barth. Möller: Annae Comenae Alexias; 
B. Nie. Jarre: Bartholomaei Salyceti opera, 2 vol.; Syn- 
dicus Uhrph. Meurer: Chr. Barthii sententiae camerales, 
5 vol., und Hier. Vecchietti volumcii de anno primitive; 
S. Broder Pauli: Aristotelis Opera Graec, 4 vol., und 
Academiae Cbristianac Albcrtinae inaugurationem. Doch 
es würde' zu weit führen, alle Geschenke einzeln aufzu- 
zählen; nur die Namen der Wohlthätcr will ich nach 
den Jahren aofführen nebst einigen der bedeutendsten 
Werke: 

Im Jahr 1649 Bürgermeister Ulrich Winckcl, Lt. 
(Biblia ordinum Hollandiae); 1652 V^olkamcr, Med. Dr., 
J. M. Diltcrs, Pastor zu St. Sehaldus in Nürnberg 
(einen Griechischen Miscellancodex), W. Alardus, Pastor 
zu SUderau (ein handschriftliches Fragment des Koran), 
Sig. Schclhanimer, Job. Ernst Gcrhardi , Professor 
in Halle; 1653 Bernhard Ocker, Kaufmann; 1657 
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Heinr. Brummer, Joacfa. Lange, Bürger -Kapitain; 1658 
* Andreas Weckmann, Bastor zu Crlmnitzhausen; 1659 
Alb. Anckelmann, Kaufmann, Martin Scheie, J. U. Dr., 
Joacb. Petersen, J. U. Dr., Syndicus (Biblia Poly- 
glotta, 4 tomi), Georg von Holten, Senator, (mehrere 
armenische und arabische Bücher); 1660 Magnus Horn- 
mann, Oberalter, Job. Müller, Pastor zu Petri, .Dietr. 
Schelhammer, Kaufmann, Job. Frisch, stud. theoL; 1661 
Marcus Rump, stud. theol., Heinr. Bröcker, Bibliothekar 
in Reval; 1662 £1. Ehinger, Geo. Stelling, Advocat 
( vermachte 30 ^ , >vofur Golii lex. Arab. und G. 
Draudii* Bibliotheca classica gekauft wurden), G. Schröt- 
tering, Oberalter, Alb, Sötje, Notar (60 jl), Gerb. Schröder 
(30{;); 1681 Job. Schellbammer, Pastor iu Haag, Corn. von 
Jerusalem, Kaufmann, Matth. Wasmuth, Professor in Kiel, 
Rud. Capell, Professor am Gymnasium (unter andern Ranc- 
fredi de ordine judiciorum constitutiones und Tancredi de 
ordinc judiciorum, beides Manuscripte auf Pergament), 
Antonius Reiser, Pastor zu St. Jacobi (unter andern ein 
Arabisches Manuscript auf Pergament), Anton SchwerdU 
feger, Hiob Ludolph (seine historia Aethiopica), Tib. 
Rango, Heinr. Grasmfiller, Pastor zu St. Michaelis, Wilh. 
du Hamei, Heinr. Volcker, W. von Dunten, Gottl. von 
Edelstein, Baron, Peter Scheie, Pastor zu Marien -Magda- 
lenen, Paulus Langermann; 1684 Dav. von der Becke, 
Peter Möller, G. Ch. Schellbammer, M. Dr.; 1691 Gerb. 
Schröder, G. Meier, BUrger-Kapitain (50 Rthlr.), die Erben 
des Pastoren zu St. Michaelis, Georg Haccius, Job. Brayn 
(allerlei naturhistorische Sachen), Job. Schulz, Rector 
des Johanneums, Gottfr. Schultz, Buchhändler, Esdra 
Edzardi, Licentiat der Theologie, Job. Ampsing, Braun- 
ächweiger Hofrath (Hortus Malabaricns). 
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Welche Ursachen in den ersten 50 Jahren des acht- 
zehnten Jahrhunderts eine gering'cre Theilniihnie veran- 
lasst haben« findet sich nirijends an 0 'e£'eben; kann aber 
dem Kenner unserer Geschichte nicht zweifelhaft sein. 
Es trat eine Zeit des Kampfes zwischen Rath und 
BUrg-erschaft ein, der alle Gemüther beschäftigte und an 
die Sorge für wissenschaftliche Institute der Art weni- 
ger denken liess. Dann scheint es, als wenn auch 
die Neigung, grosse Privatbibliotheken anzulegen, das 
Interesse an öffentlichen vermindert habe. Die damals 
in Hamburg so häufigen Bückeraiicliunen, ') welche als 
besonderer Vorzug der Stadt geschildert werden, und 
in den zahlreiehen, hier gedruckten Auctionskatalogen 
eine Bestätigung finden, zeugen Tdr. diese Richtung der 
Zeit. Gerühmt werden die Bibliotheken des Juristen Dr. 
Hilcken, des Arztes Dr. Kirchhoof, '^) des Senators Dr. 
Mattfeldt, des Geheimrathes Wederkopf, des Geheimrathes 
von Kielmannseck, des Herrn Dr. R. Ruland, Dr. Menzel, 
des Senators Johann WJnckler, des Bürgermeisters Schröder, 
des Pastors J. C. Wolf, des Rectors Job. Hübner, des Herrn 
Bremer. *) Bekannt ist nnsers Joh. Alb.Fabrieius bedeutende 
Sammlung, die, wie ansser Wolfs alle übrigen, durch Ver- 
steigerung zerstreuet ward. Auffallend ist cs bei dem 
eben dadurch beurkundeten Interesse für Bibliotheken 
überhaupt, dass Niemand ein Mittel fand, solche Schätze 
zu erhallen. Denn das Bedürfuiss bat man wohl gcrübll; 


') S. O. in F. M. H. IV. 32. 

5) D. J. p.21. 

») -U. K. It. p. 134. 

N. M. p. 276. 

*) Cital. 1738. IV toml. 6 vol. • 
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dies zeigt unter andern die Uebereinkunflt des Senats vom 
* Jabr 1726, dass jeder, der zu Ratb erwählt werde, der, 
ülTentlichen Bibliothek ein Werk schenken sollte. ') Die 
wicbti{rsten Werke, welche die Bibliothek dieser Einrich- 
tunjr verdankt, sind: 

Im Jahr 1728 schenkte Herr Senator Mart. Lucas 
Scheie: Tractatus tractatuum universi Juris duce et an- 
spico Gregorio Xill. Pont. Max, in unum congest. 
Vol. 18 et Indic. Vol. 15. Venet. 1584. Fol. Herr 
Senator Ludolpf Otte: Bihliotheca universale sacroprofana 
Franc. Vinc. Cornelli. Vol. Primum. Ven. 1701. 

1728. Herr Senator Corn. Poppe: Collectio Veterum 
scriptorum et monumentornm. Paris 1724. Fol. 

1729. Herr Senator Hieron. Drusina und Phil. Lastrop: 
Montfaucon l’Antiqnitee expliquee et representee. Vol. 8. 
Paris 1722. Fol. Georg Jencqoel: Lud. Fern, de Marsigli 
Dannbium illustratnm. Vol. 6. Hag. 1726. Fol. 

1730. Herr Bürgermeister Daniel Stockflect: Dictio- 
nairc hist. cril. de Pierre Bayle. Vol. 4. Amst. 1724. 
Fol. und Grand Dietionaire historique de Louis de Morey. 
Völ. 4. Amst. 1728. Le Supplement de Dietionaire. 


') Sch. O. A. p. 13 fuhrt folgende Handschrift darüber an: A. C. 

1720 ex consilio Viromm praestantissimomm, qui de augendo 
BibliotHecae Joanneae adparatu solliciti erant, factum est, ut qui 
iu Ampllssimi Senatus Ordinein ln posterum conptarentur, cani 
opere in sui memoriam henerolentiaeque argumentnm singuli 
locupletare sustinerent. Initium praeclarl huius et laudatissimi 
instituti fecit nobilissimiis et consultissimus Mart. Luc. Schcle, 
J. U. Dr. Diese EinriebUmg dauerte bis 1739 , als durch die 
Wolfsche Schenkung mit der Benutzung auch diese Art der Ver- 
mehrung unterbrochen ward. Zwar ist sie durch die Bibliotheks- 
ordnung von 1752 aufs Neue empfohlen, aber selten beachtet 
worden, obgleich scIiouWolf 1758, später Ebcling und Lehmann 
öfter daran erinnert haben. 


Digitized by Google 



41 


Vol. 2. 1730. Fol. Herr Senator Alh. Schnitze: Histoire o 

d’Angletcrre par Rapin de Thoyras. Vol. 12. 4. A la 

Haye 1727. 

1731. Die Herren Senatoren Georg Westphalen, Martin 
Hier. Scheele, Dr. und Died. de Dohheler, Lt.: Thom. Rimeri 
foedera, conventiones etc. Anglicana. Vol. 17. Lond. 
1727. Fol. 

1735. Herr Senator Joach. Bötefüer: Phil. Lahbei ct 
Gabr. Cossartii Concilia sacrosancta curante Ro. Coleto. 
Vol. 21. Ven. 1728. Fol. Herr Senator Jac. Langer- 
mann: Chronicon Gotwicense. 1732. Fol. 

1736. Herr Senator Rud. Berenbcrg: Chr. H. Schwe- 
deri Tbeatrum histor. Praetensionum et controversiarum. 
Lips. 1712. Fol. Herr Senator H. H. Rentzel: Theod. 
Hassaei et Conr. Ikenii Thesaurus novus Thcologico-philo- 
logicns. Vol. 2. Fol. Amst. 1701. 

1738. Die Herren Senatoren Joach. Rentzel und - 
Xic. Schuback: Maxima Bikliotheca Patrum. Vol. 27. 
Lugd. 1677. Fol. 

Vollständig sind übrigens die Angaben Uber Erweite- 
rung der Bibliothek auf keinen Fall, wie einzelne Bei- 
spiele zeigen, die in obigem Verzeichniss nach dem Cata- 
logus Energetarum fehlen. In dieser Zeit kam der Codex 
der Odyssee bis zum zwölften Buch auf die Bibliothek. 
Vorn steht geschrieben : Mannscriptum hoc mutilum do- 
navit Bibliothecae nostrae M. Reimarus ‘) 1687 m. Jan. 
Von den Erben des Physikus Dr. Lipstorp, der 1690 starb, 


‘) Ich wage nicht zu bestimmen, wclchev Reimarus es gewesen. ^ Es 
kommen in jener Zeit mehrere vor, von ilenen aber keiner .als 
Magister bezeichnet wird, oder einen mit M. anraiigcnden Vor- 
namen hat. 
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* ward g'cschenkt: Hippocratis et Galeni opera cd. Charlcrius. 
Paris 1679. XllI T. in X Vol. Fol. Ferner findet sich in 
einer Sammlung' von Antographen folgende Notiz: Pnb- 
licis commodis Bibliothecae .Toanneac prodesse cupiens 
Jus patriae navale curis illustratum D.D.D. Herrn. Langen- 
bcck, J. U. Dr-, Rcip. Patriae Senator 1727. 

Auch vom Verkauf der Dubletten findet sich eine 
Notiz. Im Jahr 1725 erbot sich ein Holländischer Buch- 
händler, die Dubletten zu kaufen, worauf der Proto- 
scholarch, der Senior Ministerii und der Präses der 
Oberaltcn beauftragt wurden, den Verkauf zu begutachten 
und die Anschaffung neuer Bücher dafür zu besorgen. ') 
Ueberhaupt scheinen diese drei Männer unter dem Namen 
der Siibdcputation des Scholarchats zu jener Zeit die 
Anschaffung mit besorgt zu haben. 

Ferner sind einzelne Bücher und Werke auf öffent- 
liche Kosten angeschafft, wie Rud. Capcllus L. B. §.13 
schon 1680 berichtet: “Das hochlüblichc Aerarium Publi- 
cum und dessen Aclit-Mäiiner haben zuweilen bei Gelegen- 
heit feine Stücke erkauffen und der Bibliothec einver- 
leiben lassen.” Insbesondere aber baf der Senat Sorge 
getragen für die Bibliothek, indem er eigens die An- 
schaffung neuer Werke beschloss. So liegt mir ein Senats- 
bcschluss vom 6. Juni des Jahrs 1735 vor, dass er eine 
Ungarische Bibel für die Bibliothek erworben. Es dis- 
ponirte der Senat zum Thcil selbst über das zur Ver- 
grösscrung der Bibliothek bestimmte Geld. Dasselbe be- 
stand in gewissen Strafgeldern der Präturen und den Ehc- 
dispensationen. Diese Einnahme betrug in den Jahren 


•) P. M. 

’) P. S. 1726, <leii 1. Nov. , 1727, den 3. Januar. 
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1729 bis 1733: 1752 also im. Durchschnitt jährlich 
etwas über 400 Dazu kamen einzelne Bewilligrung'en 
aus den Archivsgeldern, welche für Erthcilungen der 
venia aetatis eingingen. Die Vermehrung der Bibliothek 
seit 1710 ist nach 8urland’s Accessionskatalog nicht un- 
bedeutend gewesen, sie umfasst wohl einige tausend Bücher 
ans allen Fächern, meist kleinere Werke, doch auch 
einzelne grössere, wie Graevii Thesaurus antiquitatura 
Italiae und antiquitatum Romanarnm, Gronovii The- 
saurus antiquitatum Graecarum, selbst einige Zeitschrif- 
ten, wie z. B. Blhliotheque raisonnee des ouvrages 
des savans de l’Europe. Endlich Hessen es auch die 
Bibliothekare nicht an sich fehlen, durch zweckmässige 
Vorschläge für die Vermehrung zu sorgen. Der Biblio- 
thekar P. Surland gab im Jahr 1696 eine Supplik heim 
Senat ein, dass die hier gedruckten Sachen an die 
Bibliothek möchten abgegeben werden. Den 23. März 
wurde die Sache an die überalten gebracht, deren Bei- 
stimmung am 6. April referirt und darauf am 24. be- 
schlossen: “dass alle hiesigen Buchführer und Drucker 

von allen Büchern, Schriften und Avisen, so allhier ge- 
druckt oder auch von Hiesigen verlegt werden, ein Exem- 
plar auf dieser Stadt Bibliothek geben sollen.” 

Dieser Senatsbeschluss ward 1732, den 28. Mai, 
erneuert, und die Herren der Wedde (die damals einen 
Theil der Polizei versahen) beauftragt, darüber zu wachen. 
Auch war diese Bestimmung in Beziehung auf die Drucker 
schon in die Druckerordnung aufgenommen, welche Rath 
und Bürgerschaft den 6. October 1712 beliebten. ') Von 


') Beilage zum XXXII. Artikel des Hanplrecesses. Rcvidiite Buch- 
drucker- Ordnuug, wie solche von E. E. Rathe und d(A Erbgc- 


♦ 
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einer Ausführung dieses Gesetzes finden sieb auch von Zeit 
zu Zeit Spuren: so scheint die Einlieferunjr der Zeitungen 
und Xachrichten bis in jene Zeit zu reichen, obgleich 
nur eine einzige Einsendung von Buchhändlern aus der 
früheren Zeit documentirt ist. Im Jahr 1736 schichten 
die Buchhändler Chr. Lichezeit und Th. Chr. Felgiuer 
33 Bücher, die von ihnen verlegt, unter denen sich viele 
Schriften des Fahricius befanden. Doch ist es gewiss 
häufiger geschehen, wenn es auch bald genug wieder in 
Vergessenheit gerathen sein mag. 


II. Ge.schichte der Verwaltung- von 1651 bis 1746. 

Hier bildet die Vcrwaltungszeit des einzelnen Biblio- 
thekars passende Abschnitte. 

Georg Sckumacher. 

1651 bis 1657. 

Er war 1616 geboren, und soll ein ausgezeichneter 
Mathematiker und Landmesser gewesen sein. Jiingins 
hatte ihn schon früher als Stellvertreter bei der Vcrwal- 
waltung der Gymnasiumsbibliolhek gebraucht. Als Jun- 
gius nun bei der Erweiterung und veränderten Bestimmung 
derselben auf Anstellung eines eignen Bibliothekars drang, 
nahmen die Oberalten G. Schumacher, wahrscheinlich auf 
Jungius Empfehlung, erst interimistisch an im November 


sossenen Büigei-scliaft den 0. October 1711 approbirt worden. 0. 
In Ludwig von Iless: Unwidcrrnniches Fiindanienlalgrsetz, Ite- 

gicningsform oder Hanptreccss der Stadt Hamburg. 1781. 

') Siche seine gcdriicku Memoria von M. Kirsten in Actis Gymmisii. 
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1650, und seine Anstelluiijf ward vom Senat bestätigt am 
l. Decemlier. ') Sebr seu bedauern ist, dass Huetius, der 
von Lambeeeius 1652 auf die Bibliothek geführt ward, 
als er durch Hamburg reiste, in seinem Commentariis de 
rebus ad cum pertinentibus 1. 111. init. p. 49 ed. Lips. 1719 
nichts Näheres über den damaligen Zustand mitlhcilt, 
als dass das Lindenbrogsche Vcrmächtniss, welcbcs er als 
die Grundlage betrachtet, bedeutend vergrüssert sei. Man 
muss offenbar annehmen, dass die Bücher damals sehon 
aufgestellt waren. Schumacher hat schon einen Katalog an- 
gelegt. Ks rührt nämlich von ihm nicht nur der Anfang des 
Catalogu& Euergetarum her, den er aber nicht über 1653 
forlgeführt bat, sondern auch ein alphabetischer Katalog, 
in dem die Hauptfächer getrennt sind. Er bestand aus 
neun Bänden, von denen zwei die libri philosophici, 
der dritte die mathematici , der vierte die historici, 
der fünfte die philologici, der sechste die theologici, 
der siehente und achte die juridici, der neunte die 
mcdici enthalten sollten. So ist, nach den Einhänden 
zu urtheilen, die Eintheilung gewesen, doch liegen jetzt 
in dreien dieser Einbände die Verzeichnisse der Langcn- 
heckschen Bücher, wesshalb wohl anznnehmen, dass 
diese Thcile nur beahsichtigt, nicht ausgefuhrt worden 
sind, da sonst die Einbände gewiss nicht schon 1794 zu 
andern Zwecken verwandt worden wären. Auch findet sich 
von diesen Fächern kein Katalog, der von den übrigen noch 

‘) Nicht, wie J. A. N. belichtet, 1653. — Aurfallead ist, dass das 
schon 1657 vergessen war; denn eihe Nachricht im Ministerial- 
protokoll, die sich auch abschriltlich im Rathsarchiv lindet, lässt 
den ersten Bibliothekar nur durch den Rector substitiiireii , was 
^ durch die aus dem Rathsprotokoll gegebenen Mittheilungen 
widerlegt wird. 
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^anz vollatändio' vorhanden ist. Die historici und mathenia- 
tici sind sojar auch in einem eigentlichen Realkatalog ver- 
zeichnet, und die philologici sind nur nach dieser Ordnung 
aufgeschriehen. In den Unterabtheilungen hatten die 
Bücher Nummern. Die Arbeit zeigt grosse Geschicklich- 
keit und Sorgfalt. 

Nach seinem Tode, welcher den 21. Octoher 1657 er- 
folgte, entstand die Frage, von wem und wie der Bib- 
liothekar zu erwählen sei. Der Senat Uherlicss die Wahl 
den Scholarchen, und aus zwölf Personen , die sich ge- 
meldet hatten, wurden erst vier, aus diesen einer ge- 
wählt, CB war 

Johann Blome «der Blum, J. U. l)r. 

1657 bis 1672. 

Er war 1620 in Hamburg geboren, ein Schüler des 
Professors Heinr. VagetiuS, dessen unvollendet hinler- 
lassenes Werk: Jos. Caselii Nv)rd^,f.itQov commentario 
illustratum, er herausgab. Acc. Blnmil oratio de H. 
Vagetii vitac et cpistola de eius morle. Hamb. 1659. 
Er ward 1657, den 25. November, erwählt und “am 
9. Dccemher vom Senior Dr. Müller und dem Senator 
Fresen, als ältesten Scholarchen, auf die Bibliothek ge- 
führt und ihm solche recommandirt, dazu Glück und 
Segen gewünscht.” ') Vor seiner Anstellung scheint er 
Hauslehrer beim Kaufmann Peter von Spreckelsen gewesen 
zu sein. Auch neben seinem Amte beschäftigte er sich 
mit Privatunterricht, besonders in Literärgcschichte. Er 
war nicht ohne poetisches Talent, welches er auf eine 
so verschmitzte Weise gegen den Professor Kirsten ge- 


') P. M, lind A. S. 
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brauchte, dass dieser seinen Kollegien Rud. Capellus für 
den Verfasser einer von Blome gegen ihn geschriebenen 
Satire hielt. Diese führte den Titel : Alitophilus, Novan- 
tiqua Conioedia numquam antehac edita a Luca Escarboto 
Mexicano. 1668. 4. Kirsten schrieb dagegen Vindiciae 
Philalethae et aiuicorum contra Caprimulgum Rudentem 
Escarbotum Mexici 1668 in guten scazontischen Versen. 
Dieser Angriff auf den ruhigen Capellus erregte einen 
solchen Scandal, dass der Senat 100 Rthlr. Belohnung 
auf die Entdeckung des Verfassers setzte. Da das keinen 
Erfolg hatte, vertlicidigte sich Capellus in einer Schrift 
Pseudophilalethes fkey/oiifroc a TheoIngis et Juriseonsiiltis 
approbatus Jenensibus 1672. ') Diese Wendung der Dinge 
ist um so auffallender, da Kirsten und Capellus von 1672 
bis 1675 die einzigen Professoren waren, die Auslalt mit 
grossem Eifer erhielten und mit einander sehr befreundet 
gewesen zu sein scheinen. Ob und wie Blome's gewalt- 
samer Tod biemit zusamnienhängt, ist schwerlich noch 
zu ermitteln. Er erhängte sich nämlich am 9. April 1672 
auf der Bibliothek und gab in einem iiaehgelasseiicn Schrei- 
ben kbine andere Ursachen an, als: “Weil ich von bösen 
Leuten übel nachgeredet worden, als fahre ich dahin.” ®) 
Dass Blome wohl im Stande gewesen, etwas für die 
Bibliothek zu thnn, obgleich er, was für die damaligen Ver- 
hältnisse erwartet werden konnte, nicht leistete, beweisen 
die noch vorhandenen Arbeiten. Dennoch soll er ganze Tage 
und selbst Nächte auf der Bibliothek zugebracht haben. 


*) M. C. L. I. p. 49 u. 85. Th. G. H. I. p. 51. P. Th. do script. 
pseud. No. 049 a. et 2100 a. 

Das Nähere über seinen Tod aus damaligen Chroniken geben 
W. H. E. p. 632 lind J. A. N. p. 516 Anmerk. 
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Er ergänzte den Schnmacherschen Katalog, und setzte ihn 
fort, aber nicht genug für die Dauer seiner Verwaltung. 
Dagegen holte er die von Schumacher unterlassene Ver- 
zeichnung der Geschenke in einem- neuen Catalogus Ener- 
getarum nach, und setzte ihn fort, so lange er lebte. 

Franz Hoppe ^ Pli. et M. I)r. 

1672 bis 1679. 

Er soll nach Vinc. Placcius Urthcil ein ungebildeter, 
ungelehrter Mann, und zu nichts weniger als zu einem 
üfTcntlichen Amte geschickt gewesen sein. Dies Urtbeil, 
privatim ausgesprochen von einem Manne, der öffentlich' 
sein medicinisches Lob gefeiert hat und sonst sehr ge- 
wissenhaft war, kann schwerlich ganz ohne Grund sein, 
zumal da Möller cs in seinen Arbeiten bestätigt fand. ’) 
Uebertrieben ist dasselbe aber jedenfalls, wie der von 
Hoppe angefertigte erste allgemeine Nominalkatalog der 
Bibliothek zeigt. Wir erkennen nicht nur in der Anferti- 
gung selbst seine Gewissenhaftigkeit, sondern der Katalog 
ist auch ganz gut, zum Thcil besser als die späteren, 
denen derselbe zum Grunde liegt. Seine Nachfolger 
tadelten jedoch die Unvollständigkeit. Von seinem Fleiss 
zeugt eine noch vorhandene Supplik , die deteriorirten 

Bücher veräussern zu dürfen. Wie weit er aber diesen 
$ 

Begriff ausdehnte, und ob ihm hierin nachgegehen, 
ist nicht bekannt. Er starb 1679, den IS. August. Ver- 
hältnissmässig hat keiner in so kurzer Zeit so viel zu 
Stande gebracht. Nur den Catalogus Euergetarum ^ 

vernachlässigte er; daher die grosse Lücke in den obigen 
Angaben p. 38 zwischen den Jahren 1662 und 1682. 


') M. C.- L. I. p. 281. 
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David ISchelhamnwr , 

1079 bis 1093, 

ward den 17. November von den Scholarcben erwählt, 
und am 11. Uecember vom Protoscholarehen Dietr. Möller 
und dem Senior des Ministeriums Dav. Klug' cingefuhrt. 
Er war ein Sohn des Pastors zu St. Petri, Sigismund 
Philo, vor seiner hiesigen Anstellung Domherr zu 
Hameln. Als Kenner und Sammler von Naturalien hat 
er auch eine Beschreibung von merkwürdigen, besonders 
exotischen Naturalien, in zwei Bänden, deutsch geschrieben, 
hinterlasscn , deren zufällige Folge aber keinen guten 
Begriff von seiner Wissenschaftlichkeit gibt. Ich habe 
nichts weiter von ihm zu berichten, als dass er alle 
Katalogen seiner Vorgänger sorgfältig fortsctzlc, einen 
Realkatalog der Mcdicin hinzufügte, wohin er auch 
Botanik und Physik rechnete, und dass er überhaupt 
nach dem Urtheil seines Freundes Capcllus sich die 
Bibliothek fleissig angelegen sein Hess und ein sehr ge- 
lehrter Mann war. Als Beleg für seinen frommen Eifer 
muss hier der Vernichtung einer Handschrift erwähnt 
werden, ln dem unten näher zu bezeichnenden Katalog 
der Handschriften findet sich von ihm bemerkt: No. 33 
oct. L’ecole des Filles. Exscerandum hoc manuscriptnm 
jussu Protoscholarchac Vulcano consecravi. Denselben 
Charakterzug erkennen wir in den Inschriften, die er 
dem Catalogus Euergetarum und der Jiingischcn Bibliothek 
hinzugesetzt hat. Dieselben zeihen ihn auch der Eitel- 
keit, von der wir noch ein Beispiel anführen können. 


Also nicht in Jena geboren, wie J. A. N. .'iiigicbt. Siehe C. L. 
B. §. 16 in F. M. II. II. p. 1115. M. C. L. I. p. 590. 

4 


Digilized by Google 



50 


Er crTräbnt in der Bckanntmachunfy vom Jahre 1083, 

dass die Bihliothck kiinflif' am Mittwoch und Sonnabend 

Mor{rcn statt Monta{;s (reuiTnet werden solle, aneh der 

seltenen Naturalien, die er auf einijjc tausend anijibt, 

“als eine Zahl, die man kaum In Holland ziisammcnfinde.” 
\ 

Nach der damalig'cn Urdnunjj' sollte die Bibliothek 
tätlich 4 Stunden, von 10 bis 12 Uhr und von 2 bis 
4 Uhr ' ) offen sein , was auch nothwendig war, da Nie- 
mand ein Buch mit nach Hause nehmen durfte. Solche 
Pflichten sollte der Bibliothekar für 100 Thaler erfüllen. 
Zwar findet sich auch (in Guden’s Nachricht von der 
Stadt Hamburg vom Jahr 1719 p. 267), dass es so ge- 
halten sei; allein nach den Acten des Gymnasiums vom 
Jahr 1083 und 1084 hatte der Bibliothekar schon vor 
langer Zeit angefangen, Mittwochs und Sonnabends die 
Bibliothek gänzlich zu schllesscn. Den Nachmittag dieser 
Tage nahm man nach alter Gewohnheit gar nicht in 
Anspruch; da aber gerade diese beiden Vormittage am 
Gymnasium nach der damaligen Einrichtung frei von 
öffentlichen Vorlesungen waren, so verlangten die Pro- 
fessoren, dass an diesen Tagen die Bibliothek wieder 
geöffnet würde, was sie auch erlangten, indem sic ihm 
gern verstatteten , diese Zeit durch Schliessung der 
Bibliothek am Montage für sich zu gewinnen. 

Einen grossen Thell seiner eignen Naturalien soll er 
an die Bibliothek geschenkt haben. Er stark 1693, 
den 23. September. Für ihn machte der bekannte Johann 


') In U. J. vom J.ihr 1091 wird des Mnclimlttags mir von 2 bis 
3 Uhr angegeben; es war aber im Winter, 

>) M. C. L. I. p. 590. Eben da wird auch eine Handschrift von 
ihm als Eigcnthiim der Bibliothek angegeben; doch finde ich 
davon weder in alten Katalogen noch sonst eine Spur. 
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Möller 1682 einen I{an«l8chrificn-Kntnlo{r, ilcr noch jetzt 
vorhanden ist. Zwar schreiht Möller, dass er ihn seihst 
liehalten; natürlich alter machte sich der Bihliothekar 
eine Ahschrift- ') Dass dieser noch vorhandene Kataloj; 
der Mollcrschc sei, zcijrt die Uel>ereinstimmun{[ seiner 
Angaben über llambnrgischc Mannscripte in seiner Cimbria 
litterata mit demselben. Dass »Schelhammcr unser Exem- 
plar selbst abgeschriebeii hat, ist nicht nur aus der Ver- 
gleichung der Hand in den Nachträgen der andern 
Kataloge zu schliesscn, sondern ergibt sich auch ans 
Bemerkungen, die nur der Bibliothekar geschrieben haben 
kann und doch älter als Surland’s Zusätze sind. Dieser 
Handschriften - Katalog besteht aus zwei Bänden, von 
denen der eine den Titel führt : Catalogns Manuscriptorum 
misccllaneorum bibliolhecae pnblicae, der andere: Calal. 
Mss. Hamburgensium bibliothfecac pnblicae. Es sind die- 
selben, welche der Reisende im Jahr 1706 sah, wie die 
Uehereinstimmung der Nummer zeigt. Nach Herrn von 
Uffcnhach’s Bericht soll Fabricius behauptet haben, “er 
(Fabricins) habe einen Catalogus der Handschriften nur 
deswegen verfertigt, dass er die Mannscripte recht durch- 
sehen könne, welches ihm der Neid und das vcrdriesslichc 
Wesen des Bibliothccarii (welches damals Surland war) 
sonst nicht würde erlaubt haben.” Ich muss dies geradezu 
für unwahr erklären. Wie Fabricius die Bibliothek be- 
nutzt hat, davon zeugen seine Werke, besonders seine 
Bibliothcca Gracea und Latina. Fabricius, der hier so 
im Ansehen stand , sollte .Schwierigkeiten gehabt haben, 
die Handschriften der Bibliothek zu henutzcn? Dass ihm 

■) M. J. p.621. 

n D. J p. 23. 

I* 
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gTjfcn die damalijrc Bibliolhcksordnunijf sellist Iland- 
ünliriflcn ins Haus {rejrebcn sind , l>e\veisl das Ratbs- 
proloknll. Audi würde dieser Katalo}^ dem Faliricius 
weni{;' Kbre ^emaeht haben. Denn wenn Falirieius 
auch eben kein Muster von Ordnung; ist, ein so un- 
ordentliches und 7,u{rleich unbrauchbares Verzeichniss 
von Handschriften kann er nicht gemacht haben. 
Hoch bedarf cs solcher psychologischer Gründe gar 
nicht. Der vorhandene Katalog enthält manche ge- 

nauere Bestimmungen und Bemerkungen, die offenbar 
von Fahricius herrühren, wie theils die Hand, thcils 
die Hinweisung auf seine eignen Schriften beweisen. 
Diese Durchsicht nun hat von Uflcnhach wohl mit einem 
neuen Katalog verwechselt. 

Peter Snrland, J. U. l)r., 

1093 bis 1746, 

Sohn des Diakonus zu St. Michaelis, Johannes Snrland, 
war Advocat hicscibst, und ward 1693, den 2. November, 
zum Bibliothekar gewählt und auf gewöhnliche Weise 
eingeführt. Die Kammer hatte sich dieser Wahl wider- 
setzt, und verlangt, dass dieses Amt, wie es damals bei 
allen sogenannten Staatsdiensten Gesetz war, öffentlich 
verauctionirt werden sollte. Da der Senat die Wahl den- 
noch vornehmen liess , verweigerte sie ihm 50 Rthlr. Air 
Wohnung und die seinen Vorgängern zugestandene Im- 
munität. Surland hat während seiner langen Verwaltung 
wenig gethan und der Werth seiner Arbeiten ist von den 
Meisten mit Recht nicht sehr hoch angeschlagen worden. 
Im Jahr 1701, den 21. Mai, fasste der Senat den Be- 
schluss, auf seine deshalb eingegebene Supplik für die 
neue Aufstellung der Bibliothek und Vervollständigung 
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des Katalogs, die 50 HtLIr. oel>st Immuiiilät, die sein 
Vorgänger geballt , auch ihm xuzulcgcii. In dieser 
Supplik versprach er, für diese Zulage ein Matcriariiim 
zu verfertigen, d. h. einen Realkatalog, aber er hat nicht 
einmal den Schumacherschcii fortgefiihrt , viel weniger 
einen Realkatalog der ganzen Bibliothek auch nur ange- 
fangen. Er scheint den ganzen alten Realkatalog in 
zwei Bänden vereinigt und denselben paginirt, so wie die 
Umschläge des wohl nur hcabsichtigtcn juristischen und 
theologischen Katalogs lur die Langcnhccksche Bibliothek 
verwandt zu haben. Von ihm existirt: Catalogus quo- 
rundam librorum bihliothccac publicae llamhurgcnsis. 
Vol. I. und II., die aber beide dasselbe enthalten. Der 
erste Band ist ganz von seiner Hand, der zweite, welcher 
ausser demselben etwa noch einmal so viel umfasst, von 
einer andern Hand angefangen und von der scinigen fort- 
gesetzt. Sic enthalten Bücher, die zu seiner Zeit angc- 
schalTt sind. Es ist also ein Accessions-, zugleich aber 
nach den beigefügten Zeichen ein Stand-Katalog. Er giebt 
von seiner Aufstellung freilich einen sehr schlechten Be- 
griff; kein Anctionskatalog kann schlechter und ver- 
wirrter aussehen. Von ihm rührt auch, aber aus 
späterer Zeit, weil er die Placciusscbe Bibliothek in 
seiner Supplik als noch aufzustellen erwähnt, die Ver- 
vollständigung des lloppischen Nominalkatalogs, der in 
seiner vollständigen Gestalt aus vier Foliobändcii besteht, 
und folgende Inschrift führt, die zugleich von der Ein- 
richtung Auskunft giebt : Catalogus Alphahcticus Librorum 
in Bibliotheca publica scbolac Hambnrgeusis et Gymnasii 
ad D. Johannis exstantium confectus a Francisco Hoppe, 
i’h. et M. ürc Bibliothecario A. IG75. Tomis III. cui ad- 
ditus cst in foliis inlcrjectis et superadditis Catalogus 
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. AlpLabclicas libroruni Vinccntii Placcii, Pb. Dris. , et 
EI<m|. P. P. ct in intcrslltiis lloppcanoruiu aeqnc ac intcr- 
jcctoruin foliorum partc intcrlori catalogus Librurum 
l>angcnbccianac Blbliothecac cx Icgpatu Anno 1004 illa- 
lorum , (juos divcrsa nianns a priori multum distin^rucl. 
Accedit Tomus IV. Materiariiiin Anonymorum ct dispnta- 
tionum iuridicarum alphabcticos Index. Diese Xachträjre 
sind besser, batten aber aueb keine Sehwicri{;;kcit, da die 
aipbabctische Ordnung; vorla^. 

Bei dieser Eintragung; der Placeiusschcn Bibliothek 
leisteten ibm Dr. Walther und Lt. Ililcken Hülfe, wenn 
dies nicht von dem besondern Katalog dieser Bibliothek 
zu verstehen ist, der verloren gegangen sein müsste. Dies 
Alles war zum Jahr 1706 fertig. Ausserdem führte er 
auch den Calalogus Euergetarum fort. 

Von seiner Fähigkeit oder Unfähigkeit ganz unab- 
hängig ist das . Verlangen der Bürgerschaft, das am 
10. Februar 1706 zur Sprache kam: der Bibliothekar 
Surland solle 3000 {L an die Kricgskassc zahlen oder 
seinen Dienst verlieren, und dieser an den Meistbietenden 
verkauft werden. Dies geschah zur Vermeidung des 
Nepotismus mit vielen anderix, Diensten, von denen die 
Bürgerschaft glaubte, dass sie widerrechtlich durch Wahl 
und nicht durch Versteigerung besetzt waren. Der Senat 
berief sieh auf die zu diesem Amt erforderlichen Kennt- 
nisse und auf den nahen Zusammenhang des Amtes mit 
dem Gymnasium und der Schule, und nach dem Rath- 
und Bürgerschluss vom 16. August 1610 hatte hier das 
Scbolarehat zu wählen. Die Bürgerschaft bezog sieb auf 
den llccess von 1609 und gab nicht nach. Der Senat 
sprach sich, nachdem er cs bis zur Quinduplica hatte 
kommen lassen, von der Verantwortlichkeit dieser Bc- 
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ütimmuDi;, die er Tür uiiofcrecht und uaehtbcili{> hielt, 
furiulieh frei. Aus »Siirlaiid's damals au die llürgerschafl 
cingegeheuer .Supplik erhellt , dass er 70Ü y. jährliche 
Einuahmc hatte, aher dafür noch einen Diener halten 
musste. Da er iui Amt hlich, muss er wohl die 3000 ^ 
hczahlt hahen. Aher er sollte bald noch ein Unglück 
crlehcti. Durch Theilnahmc an Assccuranzen verlor er 
cinün Theil seines Vermögens und ersuchte 1713, den 
6. Novemher, den Uath, in der zur Anordnung seiner 
Verhältnisse nüthigen Abwesenheit, seinen Nefien Johann 
Julius Surland an seine Stelle setzen zu dürfen. Diese 
.Vertretung scheint indess nur kurze Zeit gedauert zu 
haben. • 

Seine Verwaltung bat ganz entgegengesetzte Beurtbei- 
lungen gefunden. Ileinrich Ludwig Gude (Marquards 
Neffe) ’) urtheilt darüber 1707, in welchem Jahre er 
starb, folgender Maassen: 

' “Die Catalogi so vor denen Büchern auf denen mit 
Stühlen besetzten und mit Schreibmaterialien versehenen 
Tischen liegen, sind ordentlich und so deutlich einge- 
richtet, dass auch ein jeder, der nur ein wenig in der- 
gleichen Sachen versiret, ohne Bemühung des Bibliothccarii, 
der in seinem Cahinet a partc sitzet, was er suchet, lin- 
den kann.” 

Dazu bemerkt Richey in den handschriftlich ver- 
breiteten Anmerkungen zu jenem Buch, die von. 1717 
oder 1718, also etwa 20 Jahre später, geschrieben 
sind. “Wer die bisherigen, meist nach den blossen 
Formaten eingerichteten Intcntaria bei jedem legato 
kennet und weiss, wie viele Jahre auf einen brauch- 


I) (V N. p. 205. 
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hären Universal - Calalojruni ver{|fehlicL gewartet worden, 
und wie sehwer desswegen ein pieec in der ganzen 
Bihliothck aufzusuelien gewesen, der wird in dieser 
passagc insonderheit von dem in seinem Cabinet sitzen- 
den Bibliotheeario die Satire mit Händen greiffen.” Ein 
* gewichtiges Wort von einem gewichtigen Mann! Wer 
aber lUchey aus seinen l'rivatvcrhältnissen genauer kennt, 
wird ihn von Tadelsucht. nicht ganz freisprechen können; 
und diese fuhrt ihn auch hier etwas üher die Grenzen 
der Wahrheit hinaus, obgleich er im Ganzen recht hatte. 
Es ist nicht ganz richtig, dass die Kataloge nach den 
Formaten eingerichtet: das gilt nur von dem Accessions- 
und Manuscriplcnkatalog. Dass ein Univcrsalkatalog 
fehle, konnte er eben so wenig behaupten; denn es gab 
einen Nominalkatalog, der nicht schlecht war. Aber was 
half der? zum AufQnden nützte er gar nicht, da die 
Bücher nach den Vermächtnissen getheilt waren und in- 
nerhalb derselben in schlechter Ordnung standen, auch 
grössten Thcils weder im Nominal- noch im Realkatalog 
irgendwie bezeichnet waren. Nur die Manuscripte hatten 
Nummern. 

Eben so entgegengesetzte Nachrichten finden wir von 
Surland’s Benehmen gegen Fremde. Ein Herr von Uflcln, 
der lüOl Hamburg besuchte, bemerkt nur, dass der 
Bibliotbccarius ein Gelehrter sei. 

Während ein anonymer Reisender im Jahr 1700 ') 
seine Höflichkeit und Zuvorkommenheit rühmt, wird er 
von Herrn von UfTcnbach heftig angegriflen, der vier 


') D. J. p. 23. Siivl.’tiu) heisst <la: ingenmis ct cig.i pcrcgiiuos 

humaiiissinius. 

■) U. n. U. p. 123. 
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Jahre später Hamburg und die Bibliothek hesuehtc. Er 
giebt folgende Kritik von der Bibliothek und ihrem 
Verwalter: “Die Bücher stehen in keiner guten Ordnung, 
weil man die Legats bei einander lassen und nicht tren- 
nen wollen, dannenhero die Facultäten, wie man cs 
beisset, nicht bei einander sind, üben in der Höhe sind 
die Bücher des berühmten Herrn Placcii. Nun sollte 
wohl melden, was wir dann eigentlich gesehen, und was 
uns der Bibliothekarius gezeigt habe; allein, wie man 
uns schon vorher gesagt, dass er gegen Fremde ein ziem- 
lich vcrdriesslichcs Gesichte mache, auch eine schlechte 
Bücher- Wissenschaft, folglich auch wenig Liebe vor die- 
selbe hätte, so fanden wir cs auch. Er zeigte uns nichts, 
als die Gemälde von gelehrten Leuten, so hier und da in 
der Bibliothek hiengen , die wir aber wohl von selbst 
gesehen hätten. Darunter waren das von Holstcnio und 
Lindenbrogio, beide, sonderlich das letztere, sehr wohl 
gcmalet. Auf der andern Seite gegenüber hing das von 
Jungio. Als ich von den Büchern reden wollte, gieng er 
davon und spazierte hie und da auf und ab. Es scheint, 
der gute Mann fürchtet, er möchte sich prostituiren, das 
ihm leider mehr wiederfahren ist. Wie mir denn von 
verschiedenen Leuten vor ganz gewiss erzählet worden, 
dass, als einst ein Fremder nach Copernici Operihus gefragt, 
der gute Mann geantwortet: Brahci, Longomanti (anstatt 
Longomontani) Opera sind wohl vorhanden, ob aber die 
von Capricorno da sind, zweifle ich. Dem guten Mann war 
der Name Copcrnicus ein Böhmisches Dorf.” Wie wenig 
auf solche Anekdoten zu geben ist, weiss Jeder ^ diese aber 
ist gar so schlecht erfunden, dass sic den Naehdenkcn- 
den gerade die Gelehrsamkeit des verspotteten Mannes be- 
weisen würde, sonst mag sic charakteristisch genug sein. 
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Kaum begreiflich ist cs, dass er dem Herrn vun 
üfleiibacb, als er die Manuscripte zu sehen wünschte, ge- 
sagt haben soll: dass sic nicht hcisamrocii und in keiner 
Ordnung ständen, da doch der llcisendc von I7U0 keine 
Schwierigkeit fand, dieselben zu sehen, und die nach 
seinen Urthcilcn merkwürdigsten mit Titel und Nummer 
des Katalogs angieht, ohne dass die viel ausführlicheren 
Miltheilungen nur aus dem Katalog entlehnt sein können. 
Allerdings mag der gute Surland sich vor Uffcnhach's 
Gelehrsamkeit etwas gefürchtet haben. Sonst bedarf cs 
kaum der Berufung auf Herrn vun Uflcnbach's Liehe, Alles 
zu bekritteln: überall finden sich Beweise, wie flüchtig 

er sich erkundigt. So erzählt er von der Bank p. 132: 
‘‘ln diesem letzten Zimmer hängen alle Wappen von den 
Bürgermeistern und Oberalteti, das ist^ denjenigen Per- 
sonen, so die Aufsicht über die Banco von Jahren zu 
Jahren gehabt.” 

Hier ist nicht zu übersehen, dass nach desselben 
Uffcnhach's Zeugnis.s auch J. A. Fahricius um die Bibliothek 
sich bekümmert und Peter Surland mit gutem llalh unter- 
stützt habe. Später stand ihm Johann Christoph Wulf 
zur Seite. 

Uchcr die Verwaltung ist noch die Bemerkung zu 
machen, dass die grossen Unbequemlichkeiten, welche 
durch das Verbot, Bücher auszuleihcn, hcrvorgebraclit 
wurden, bald fühlbar werden mussten. Es ward daher 
wenigstens vom Jahr I7ÜI an die Auskunft getroffen, 
dass mit besonderer Erlaubniss des Senats Bücher 
ausgcliehcn werden konnten, wovon das Uegister noch 
vorhanden. 

Surland blich Bibliothekar bis! 7-16, aber 1744 hörte 
mit dem Nicdcrrcisscn des Gebäudes der Gebrauch der 
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Bihliothek {^änzlich auf. Er war unterdessen alt gewor- 
den, und mochte in den letzten Jahren noch weniger 
thätig gewesen sein als früher. , Uebrigens hat hier nie 
ein anderer Bibliothekar 50 Jahre hindurch seinem Amte 
vorgestanden. 

Zum Schluss dieses Abschnitts wird die Beschreihung 
dos Ganzen von einem Zeitgenossen mit dessen eignen 
Worten nicht am Unrechten Ort stehen: ‘) “Die vor- 
nehmste Bibliothek findet man hei St. Johannis -Kirche. 
Am Eingang in dieselbe findet man sogleich zur rechten 
Hand ein sehr künstliches Uhrwerk von dem berühmten 
Mich. Iluneditscki verfertigt, *) ein Werk, welches be- 
wundernswürdig. Sodann siebet mau hier eine solche 
Menge Bücher sowohl unten als oben auf der Gallcric, 
denen völlig der Beynamen zahlreich, auserlesen und 
wohl conditionirt kann hcygelegct werden. Das runde 
hölzerne Gewölbe stellet vortrcfllich den Himmelskreis 
accurat vor, woran die vergoldeten Sterne keinen geringen 
Zierrath gehen. ’) Wiederum auf die Bücher zu kommen, 
so stehen jede von einer gewissen Eacultat unter ihrem 
Namen, der auf eine schwarze Tafel mit güldenen Buch- 
staben oben angcheftet ist. An der Seite des Eingangs 
in diese Bihloithck sichet man sofort, wenn man in die 
ThUrc derselben kommt, zur linken Hand die ganze Seite 
oder Reihe hinauf, lauter Schränke mit gläsernen Thürcii. 


') W. M. i>. 51. 

’) Diese Ulir steht auch jetzt am Eingänge, lieber dei-sclbca hingen 
damals die Oelgcmälde der Astronomen, die jetzt im Hürsaal 
sich befinden, mit ihren Wahlsjirüchen. II. II. p. 323. 

'’) Dieses Deckengemälde von Getto Wagcnfcld wird allgemein ge- 
rühmt. II. II. p. 323. U. J. Auch Lcssing rühmt diesen Maler, 
von dem mehrere Gemälde in unscru Kirchen. L. K. (0. 15.)p.3I3 
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in dem ersten, so heim Kinlritl stehet, Findet man xwei 
iSeeIcta humaua in volikommner türüssc, näehst diesen in 
dem zweiten Schranke die Sccleta unterschiedlicher Thicre, 
Vüg'cl u. s. w.: sodann in dem dritten wiederum ein Paar 
menschliche Scelcta; an dessen Seite der vierte Schrank, 
worinnen unterschiedliche Schnecken {[ross und klein, 
allcrley Scc{fcwächsc , unterschiedliche Arten Steine, der 
Kopf eines Wallrosses, item eines Vog^els Tatu, Paradis- 
Voj^cl, unterschiedliche aus{restopFle Fische, allcrley Arten 
fremd aromatisch Holz, Urnen, Bejjrähniss-Lampen, antiqne 
Gelasse, in Summa viele exotische Sachen vorhanden. In 
dem rünften Schrank sieht man wiederum zwei mensch- 
liche Gerippe; item g'cg^crhtes und zubercitetes Menschcii- 
Lcdcr. An dessen Seite stehet wiederum ein Schrank, 
worinnen mancherlei Arten chirurgische und anatomische 
Instrumente aufbchallcn werden, nehst etlichen Schlangen 
in liquorc conservirt. Sodann folget ein Schrank mit 
lauter curiosen, mathematischen und physikalischen In-! 
strumenten, unter andern befindet sich ein Magnet -Stein, 
welcher hei 15 Pfund Eisen in der Form eines Ankers 
ziehet. Endlich hcschlicsst ein Repositorium voller 
mathematischen Bücher diese Reihe. In der Mitte dieser 
Bibliothek ist der Raum durch ein vicreckigtes Geländer, 
so aber auch als ein Bücherschrank eingerichtet und mit 
solchen besetzet, also cingcthcilet, dass man ausser dem- 
sclhcn ins Gevierte herumgehen kann. An der einen 
Seite dieses Geländers hat man die Bücher -Repositoria, 
an der andern Seile aber vorgedachten Curiositäten- 
Schrauk. in der Millen dieses Umfanges aber stehet ein 
langer Tisch mit hehorigen Stühlen für die, so dicscl- 
higen hesiehtigen ; in der Milte auf dem Tische stehet 
ein grosser metallener Breiinspiegcl und oben an heyden 
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Seiten des Geländers zwei vortrcfllichc Globi; an den 
(jner-Ualckeii han|][en untcrscbiedliefac Raritäten. An den 
Pfeilern aber, die die oberste Gallcrie stützen und 
worauf des Placeii Bibliothek befindlich, sichet man 
einiger Gelehrten Contrefaits. Ausser diesen angeführten 
Raritäten und Seltsamkeiten ist noch eine Menge der- 
selben. als viele Scclcta kleiner und ungehorncr Kinder, 
Mandragora, ein Antiquarins, worinnen ein schöner 
Zierrath alter und ausländischer Münzen vorhanden. 
Nun will ich noch hinzuthun, dass die Bibliothek einen 
grossen Vorralh von Mss. bewahret und nicht ans eines, 
sondern unterschiedlicher gelehrter Männer, näiblich 
Lindenhrogii, Schlegelii, Langcbeckii und Placeii Biblio- 
theken, so nunmehro in ein Corpus znsammengetragen, 
bestehet.” J) 

Richey, zu dessen Zeiten das jetzige Gebäude er- 
richtet ward, stellt dieses gegen das frühere in den 
Hintergrund. Er äussert, ^‘dass mancher Liebhaber 
eines splendoris decori in pnhlico, der den lustre des 
vorigen Saals gesehen, sich nicht enthalten dürfte, zu 
thun, was die Jüdischen Väter beim zweiten Tempelban 
Esr. 111. 12: ““Und viele der alten Priester und Leviten 
und obersten Väter, die das vorige Haus gesehen hatten, 
und nun dieses Haus vor ihren Augen gegründet ward, 
weineten laut.”” 


') R. A. zu p. 265. 

U. R. nenut noch die grosse hölzerne Minerva, welche jetzt am 
Eingang des ohci-en Saales steht, “einen grossen Spiegel, eine 
Künstelscheibe, die da auzeiget, was vor Wind wehet,’’ welche 
wohl mit der Windfahne auf dem Gebäude in Verbindung stand. 
II. H. p. 121. 
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Dritte Periode. 


Geschichte der Bibliotheh von 1739 
bis 1837. 

Ich beginne diese Periode nicht erst mit dem Jahr 
1746, in welchem der Bibliothekar Snrland ahging, auch 
nicht erst mit dem Jahr 1750, in welchen das neue 
Gebäude fertig ward, sondern 1739, mit der Wolfschen 
Schenkung, welche so grosse Veränderungen vcranlasste. 
Ich trenne wieder die Geschichte der Vergrössernng and 
der Verwaltnng; sende aber beiden eine kurze Geschichte 
des Baues voran. 

Johannes Wolf, der von Wernigerode als Pastor an 
der Nikolaikirchc nach Hamburg im Jahr 1694 berufen 
wartl, batte drei Söhne und eine Tochter. Der älteste 
Sohn, Johann Christopher, war erst ausserordentlicher 
Professor der Theologie in Wittenberg, dann Professor 
der orientalischen Sprachen am Gymnasium, zuletzt 
llauptpaslor an der Kalharinciikirche. ') Der zweite 
Sohn, Johann Heinrich, war Kaufmann, und der Jrittc, 
.Johann Christian, Professor der Physik und Poesie am 
Gymnasium; alle drei blieben unverheirathet,, wie auch 
die einzige Schwester, welche bis an ihren Tod dem 
Hauswesen der Brüder Vorstand. Alle schenkten ihr 

') Jo. Ilcnr. von Seelen coinnientatio ilc vila etc. Joan. ClirUtopIi 
Wolfii. Stadae 1717. Geschrieben als Wolf Pastor zn St. Ka- 
tharinen gevronlcn war. Conf. M. C, L. II. p. lOlO. 

") Mcm, J. C. Wolfii auct. J. II. Nülting. 1770. Fol. p, (i. 
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Vcrmü{j'en, das unter die zahlreiehen, entfernteren Ver- 
wandten verthcilt, doch keinem einen besondern Nutzen 
{Tcwährt haben würde, sehon bei ihren Lebzeiten theils 
einander, theils dem Staat, damit es nieht naeh ihrem 
Tode als Erb{fat könnte in Anspruch genommen werden, 
und der Längstleliende cs zum allgemeinen Besten ver- 
wendete. Der älteste stellte kurz vor seinem Tode,, den 
7. Juni 1739, eine Schenkungsurkunde aus, ') in welcher 
er dem Bibliothekar die Zinsen von 1000 Rthlr., ein 
Stipendium zu 300 ^ jährlich für die Gymnasiasten, 
die an der Bibliothek arbeiteten, und für die V'erwaltnng 
derselben jedem der sechs Professoren zu Neujahr einen 
Dukaten aussetzte, das übrige Kapital zwischen der 
Bibliothek und einer Armenstiftung an der Katharincn- 
kirchc thcilte und seine reiche Büchcrsammlung der 
üffentlichcn Bibliothek schenkte, jedoch mit der Bedin- 
gung, dass sein jüngster Bruder sic auf Lebenszeit lie- 
halten und ül>crhaupt das Nähere darüber verfugen 
dürfe. 3) 

Da er bald darauf, 1739, den 25. Juli, starb, kam 
sein jüngster Bruder in Besitz der Bücher. Dieser unter- 
richtete die Behörde von der Absicht seines Bruders, 
erklärte sich bereit, dessen Willen sogleich in Ausführung 
zu bringen und machte auch Hoffnung, schon hei seinem 


■) A. S. a. 1739. 

Eigentlich sollten dafür jährlich sechs Gymnasiasten je zwei Monate 
auf der Bibliothek arbeiten. Das ist aber nie geschehen, da eine 
solche Arbeit keinen schnellen Wechsel gestattet. Desshalb wur- 
den zuerst, als diese Anordnung ausgeführt ward, 1770 vier für 
die ganze Zeit ihres Aufenthalts auf dem Gymnasium angcstellt, 
später nur zwei, da cs nöthig schien, einen bleibenden Protokoll- 
führer zu haben. 

») A. S. 

I 
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LcItKcitcn seine eignen Bücher liinzuzufiigcn. Darauf hc- 
gründcle der Bürgermeister Anderson am 12. Aiignst des- 
selben Jahres seinen Antrag, das damalige Bihliothcks- 
gebäude durch Aiifsctznng eines nenen gebrochenen Daches 
statt des Tcrfallencn zu vergrüssern, worüber er des Bau- 
meisters Treu Gutachten und Anschlag auf 2750 Rthlr. 
mitthcilte. Der Antrag ward sofort angenommen, und 
das Geld dazu von den Abgeordneten der Kammer un- 
geachtet des schlechten Kämmerei -Zustandes zugesagt. 
Als aber die Bauhürger durch die Bauherren am 10. Juni 
1740 einen auf ihr Verlangen vom Zimmermeister Ficker 
gemachten Kostenanschlag jenes Baues auf 30,000 f., und 
zugleieh einen andern vom Baumeister gefertigten Hiss, 
dessen Ausführung sammt den Innern Einrichtungen nur 
20,000 kosten sollte, vorlegten, ward letzterer vorge- 
zogen, falls es nicht zweckmässiger und wohlfeiler sei, 
nach Herrn Senator Rentzel’s Vorsehlag, das auf dem 
Neuennall hclegene Ahlfeldt-Scstermannschc Haus, (das 
später der Ohcraltc Sievert hesass, und jetzt zum Gast- 
haus eingerichtet ist,) anzukanfen. Da der Baumeister 
dieses Hans zu baufällig befunden , blieh man nach dem 
schon am 13. dieses Monats gefassten Beschluss, bei dem 
schon für diesen Fall angenommenen Riss. Die Verwer- 
fung jenes Hauses wird nach einem andern Bericht ganz 
andern Ursachen zugeschrieben. “Es war um das Jahr 
1740 ausgemacht,” schreibt J. G. ^ Büsch, ') “dass ein 
solcher Bau vorgenommen werden müsse, und die alten 
Gebäude waren bereits wegen ihrer Bauialligkcit nieder- 
gerissen, als ein grosses, auf dem Ncucnwall von einer 
adlichen Familie gebautes Haus mit einem Vorhof und 


') Ein Won an die Bürger Hamburgs. 1800. p. 8. 


Digitized by 



65 


einem umher gebauten Vierkant für 30,000 ^ zu Gebote 
stand. Der Gedanke war gefasst, und batte Jedermanns 
Beifall, die ‘'Bibliothek und das Gymnasium dahin zu ver- 
legen. Es bedurfte nur eines nicht sehr kostbaren Um- 
und Ausbaues. Dieser Vorschlag hatte auch eine Zeitlang 
den Beifall des Professors Christian Wolf, auf den, als 
Schenker seiner Bibliothek und Vermögens vereint mit 
denen seines schon damals verstorbenen Bruders, Johann 
Christoph, so Vieles ankam. Aber so erzählte er* uns, 
seinen Zuhörern, im Jahr 1747; ich sprach darüber mit 
meiner Schwester und diese sagte mir: “Nein Bruder, 

da kann die Bibliothek und das Gymnasium nicht sein. 
Denn das Haus ist von Adelichen gebauet und bewohnt 
gewesen und in demselben sind viele Sünden begangen.” 
Nun widersprach er, und es war kein anderer Platz als 
der alte zu wählen.” 

Ob und wie fern wirklich diese Verhältnisse mit- 
gewirkt, ist nicht mehr auszumachen j jedenfalls sind 
einzelne Unrichtigkeiten nach dem Folgenden zu be- 
richtigen. Zunächst wurde der Lübeckschc Baumeister 
Petrini, den man damals gewöhnlich bei öffentlichen 
Bauten zu Rathe zog, beauftragt, zn untersuchen, ob die 
Mauern des Gymnasiums stark genug seien, den neuen 
Bau zu tragen. Schon war in Folge des von ihm einge- 
zogenen , günstigen Gutachtens am 12- Mai 1741 be- 
schlossen, mit dem Bau zu beginnen, als die Kammer 
gegen den veränderten Plan Einwendungen erhob. Der 
Senator Otte machte nun den Vorschlag, das Geld durch 
eine Lotterie zusammenzubringen. Um das Interesse an 
derselben zu erhöhen, und zugleich andern Geldverlegen- 
heiten abznhelfen, ward beschlossen, den Ertrag der 
Lotterie , welcher auf mehr als 20,000 ^ angeschlagen 
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ward, zwischen der Bihliothek und der Jakohifcirohe, die 
einer bedeutenden Reparatur bedurfte, zu tbeilen. Nach 
Vereinbarung mit den Obcrallen kam am ‘21. Juni 1741 
eine zweimalige Lotterie von 6 Klassen zu Stande, die 
einen Uebersehiiss von 24,000 gab, der an den Bauhof 
abgeliefert ward. Bei dieser Gelegenheit ward von Seilen 
der Oberalten die Ansiebt aufgestellt, dass die Frage 
wegen der Lotleric erst dem Scholarchat mitgetheilt 
werden müsse, aber auf Gegenvorstellungen des Senats 
aufgegeben. Eine Anmahnung von Seiten des Scholar- 
ebats zur Beschleunigung des Baues halte keinen un- 
mittelbaren Erfolg. Im Juni schien die Jahreszeit 
dem Baumeister zu weit vorgeschritten, um noch in dem- 
selben Jahr das Gebäude unter Dach zu bringen. Als 
daher Professor Wolf im Jahr 1742 die Sache wieder in 
Anregung brachte, ward der Architekt Kuhn im Mai 
beauftragt, noch ein Mal zu untersuchen, ob wohl die 
alten Mauern stark genug seien, ein drittes Stockwerk 
zu tragen. Dieses Architekten verneinende Antwort ward 
noch vom Sielmeister bestätigt, der an dem unter das 
Gymnasium durchgehenden Siel das Fundament um zwei 
Fuss gewichen fand. Nun ward im August ein Versuch 
gemacht, das fürstlich Darmstädtische Haus am Gänse- 
markt für die Bibliothek zu erwerben; aber auch der 
schlug fehl. 

Da das Haus des Hauptpastoren zu St. Katharinen, 
in welchem die Wölfischen Bücher bisher gebiieben 
waren, der Last zu erliegen drohte, so wurden die- 
selben vorläufig in das Haus des Herrn Senators 
Widow auf der Mühlenbrücke gebracht. So verging 
auch das dritte Jahr, ohne dass etwas in der Sache ge- 
schehen war. 
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Endlich am 20. März 1743 schinden die Herren 
Senatoren Brockes und Otte vor: “zur Verminderung^ 
vieler Schwierigkeiten die neue Bihliothck an eben der 
Stelle, wo anjetzo die alte stehe, wieder aufzuhauen, und 
mit Ahhrechung des Dachs und der Mauer des Gym- 
nasiums je eher je lieber den Anfang zu machen.” Dieser 
Vorschlag ward zum Beschluss erhoben; zugleich den 
Scholarchen die Anzeige gemacht und der Protoscbolarch 
beauftragt, dem Rector des Johanneums, dessen Amts- 
wohnung neben der Bibliothek lag, anzudenten, dass er 
sich nach einer andern Wohnung umschen müsse. Schon 
am 29. dieses Monats wurden von Herrn Senator Brockes 
Risse vorgelegt, und der Bürgermeister Anderson über- 
nahm es, der Jungfer Domina anzuzeigen, dass sie ihr 
Zimmer unter der Bibliothek räumen müsse. Nun ging 
es schneller. Schon am 19. April kamen die Risse vom 
Scholarchat ohne weitere Erinnerung zurück , und es 
ward beschlossen, die Ausführung, da die Verdingung 
vielen Schwierigkeiten unterworfen sei, dem Bauhofe zu 
überlassen. Die Weigerung der Kammer, dem Rector die 
Mielhe zu bezahlen, liess abermals eine Zögerung ein- 
treten, und erst im Jahr 1744 begann man wirklich mit 
dem Ahbrechen des Gebäudes, nachdem die Bücher nach 
dem Saal des Johannisklosters gebracht waren. Der 
Wunsch, ein anatomisches Theater ifait dem Gymnasium 
zu verbinden, den schon früher Professor Schlegel gc- 
äussert hatte, ’) regte den Plan an, nicht bloss des 
Rectors, sondern auch das dem Schreihmeister Wahn als 
Privateigenthum gehörige Haus mit zur Bibliothek zu 


‘) Jiitiiu Beitrag zur Geschichte der Haiubiirgischen Mediciiialver- 
fassung. p. 12. 
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ziehen. Doch die Furcht vor zu grossen Kosten war die 
Ursache, dass dieser Plan wieder aufgegehen ward, denn 
der Schreihmeister Wahn machte grosse Schwierigkeiten. 
Zwar wurde nun der Kämmereischreiher Klefecker beauf- 
tragt, einen doppelten Riss zu verfertigen, einen, wie des 
Rectors Wohnung mit der Bibliothek zu verbinden, einen 
zweiten, wie für den Fall, dass dem Rector eine andere 
Wohnung ausgemittelt würde, mit der Bibliothek und 
dem Gymnasium noch ein tbeatrum anatomicum verbun- 
den werden könnte. Der erste Riss ward vorläufig am 
13. April, und nach einiger V’^ereinfachung definitiv am 
20. April angenommen, namentlich blieb das astrono- 
mische Observatorium weg, das auf dem Thurm ,er- 
richlet werden sollte, in welchem früher die Treppe zur 
Bibliothek lag. ‘) Trotz allen Einschränkungen kostete 
der Bau 40,000 |t. 2 ) 

So ward der Riss der jetzigen Bibliothek ohne 
genauere Prüfung den Bauhofsherren und Baubürgern am 
1. Mal mit der Bemerkung übergeben, nach Besprechung 
mit dem Zimmermeister ihn auszuführen. Zwar wurden 
auch noch Risse von dem jungen Wahn, dem Sohn des 
Schreibmeisters , eingegeben und honorirt, von deren 
Benutzung aber nicht weiter die Rede ist. 

Der Grundstein ward am 24. September 1744 gelegt, 
und demselben folgende, vom Herrn Syndicus Klefecker 
verfasste Inschrift auf einer zinnernen, versilberten Platte 
eingefügt: 

') In den Verhandlungen des Raths ist nur von der Wegnahme des 
alten Thurms die Rede. Ein im Archiv auflrewahrter Riss, ich 
vermuthe, eben der Klefeckersche, giebt den Plan zu einem Aus- 
bau fiir ein Observatorium. 

’) R. A. 
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Quod Deus Opt, Max; 

Rcipublicae Salutare 
evenire jubeat 
Aedilibus 

Georg^io Jencquel et 
Luca Corthum, J. U. L. 

Curatoribus 

Walther Beckhoff, Petro Humpfl’ et 
Henrieo Coldorf 
Gymnasio cum Bibliotheca 
a fundamento restituendis 
primus bic lapis 

pie atque auspicato 
positus est 

die XXIV' Septembris 
MDCCXLIV'. 

Schon im folgenden Jahr muss man fertig geworden 
sein, wie die Jahreszahl MDCCXLV über der kleinen Thür 
zeigt. Das Portal der grossen führt die von der früheren 
Bibliothek übertragene Inschrift: Pietas et Littcrac 

fulcra reipuhlicae. Eingeweihet wurde das neue GclYiude 
am f). März 1751. Die Bürgermeister und Syndici, die 
Obcralten , die Kämmerei- und Baubürger begaben sich 
von der Johanniskirche in Procession durch das Johan- 
neum in den neuen Hörsaal des Gymnasiums, wo die 
Senatoren und das Ministerium bereits die ihnen ange- 
wiesenen Sitze eingenommen hatten. Die , Fei^r begann 
mit einer von Professor Richey gedichteten Cantate, die 
unter Begleitung der Musik gesungen wurde. Dann hielt 
der Rector, Professor Schaifshausen, eine Lateinische 
Rede über Hamburgs Ruhm und Streben, die Wissen- 
schaften zu fordern, und darauf folgte der Schluss der 
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Cantate. Am 18. März hielt Herr Professor Rcimarus eine 
öflcntliche Disputation über die 70 Dolmetscher, wobei 
ihm sein Sohn, der bereits sechs Jahre das Gymnasium 
besucht hatte, opponirte. Ein Gastmahl der Professoren 
auf öffentliche Kosten beschloss die Feier. 


1. Vergfrösserung der Bibliothek von 1739 
bis 1837. 

Die Bibliothek des Herrn Pastoren J. C. Wolf war 
24 his 25,000 Bände stark, ninter denen 700 Bände Disser- 
tationen, und umfasste besonders theologische Werke, 
doch fehlte es auch nicht an historischen und philologi- 
schen Büchern. Sie enthielt beinahe 300 orientalische 
Handschriften, unter andern die Uffenhachsche Sammlung 
hebräischer Mannscripte, ') die Hinckelmannsche, später 
Morgenwegsche , orientalische Bibliothek, beide Samm- 
lungen waren im Jahr 1731 erworben. ’*) Auch hatte 
Wolf manche Schriften Griechischer Kirchenväter, die zum 
Tbcil noch jetzt ungedruckt sind, eigenhändig in Oxford 
abgeschrieben. Er hatte ferner die grosse Uffenhachsche 
Briefsammlung von dessen Erben 1735 angckauD, und 
ausserdem noch eben so viele Briefe berühmter Gelehrten 
und Staatsmänner theils im Original, theils in Abschriften 
gesammelt, dass die ganze Sammlung auf 40,000 Stück 


') Th. L. II. p. 240. Vorrede zu U.R.UlTeabach’s Leben, p. CLXXIII. 
») Th. L. II. p. 246. 

Th, L. II. p. 266. Conspeetus supelleetills epiMolicac et litcrariae 
manu exaratae, qiiae exstat ap. Joh. Christph. Wolhiim, Hamb. 
1T36. U. R. p. CLXII. 
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[•csvhälzt wurde. ') Alle diese Schätze hesitzl jetzt 
unsere Stadtbibliuthek. 

Da der jüngere Bruder, Johann Christian, die Bücher 
' später mit den seinigen vereinigte, so ist im Einzelnen 
nicht mehr zu entscheiden, was jedem der beiden Brüder 
gehörte, wenn sie nicht eigenhändig ihren Namen einge- 
schriehen haben; und selbst die Namen, meist nur J. C. 
Wolf ausgedrückt, lassen sich auch wieder nur an der 
Handschrift unterscheiden. Der älteste, Johann Christoph, 
hatte eine sehr spitze Handschrift, der jüngere, Johann 
Christian, eine runde, die mit zunehmendem Alter ein 
immer stärkeres Zittern zeigt Die Bücher des jüngeren 
Bruders scheinen übrigens nicht sehr zahlreich gewesen 
zu sein, denn er wohnte, so lange der ältere lebte, bei 
ihm im Hause, und benutzte dessen Bibliothek wie seine 
eigne. Auch er war ein Freund von HandschriAen, 
und hatte auf den Reisen durch Deutschland, Holland 
und. England, die er 1707 mit seinem Bruder als angehen- 
der Student und 1716 allein machte, sich ebenfalls 
viele Inedita, besonders Collationen der Klassiker und 
SchriAen der Kirchenväter eigenhändig abgeschrieben. 
Er ist überhaupt mit der Feder sehr thätig gewesen; 
wir bewahren zahlreiche HcAe seiner Hand, die er meist 
Air den Unterricht arbeitete, zum Thcil wohl auch zur 
Herausgabe mochte bestimmt haben. 


') Tb. L. 11. p 268 u. 270. 

Lessiiig (L. K. p. 341) nenul die Bibliotlivk beider Brüder lUlicr 
eine geineinscbiiftlicliu, doch werden in den Verbaudliingen die 
viel weniger zahlreichen Bücher dea jüngeren \oii der Bibliothek 
dea älteren iiuiner iiutcrachieileu. 

’) M. C. L. II. p. 1010. Meni. J. C. Wolfii. p. 8. 

«) Th, L. II. p. 114. 
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Seine bedeutendsten Schätze erwarb er sich erst, als 
er schon seine {ranze Sammlung für das allgemeine Beste 
bestimmt hatte; dahin gehört der grösste Theil der 
übrigen Uffenbachschen Handschriften, die er 1749 an- 
kanfte. Mehrere der besten und kostbarsten müssen von 
den Uffenbachschen Erben vorher einzeln veränssert sein. 
Von den 1773 Nummern, die der grosse Katalog ent- 
hält, sind nur 1000 für 1000 Rthlr. an ihn gekommen, 
deren Verzeichniss, wahrscheinlich eben des Verkaufs 
wegen, besonders gedruckt ist: Catalogus Manuscriptorum 
codicum Bibliothecae Uffenbachianae. Francof. 1747. 8. 
Ein Exemplar dieses Katalogs, welches im Raths -Archiv 
anfbewahrt wird, enthält anf dem ersten Blatte folgende 
Worte von der Hand des damaligen Archivars Wilkens: 
“Diese Mannscripte sind anf der Hambnrgischen Stadt- 
bibliothek befindlich, und der Katalog ist Anno 1751 von 
Herrn Professor Wolf aufs Archiv gegeben.” Dazu kamen 
1750 die Handschriften ans der Bibliothek V. E. Löscher’s, 
der Professor der Theologie in Wittenberg gewesen war. 

Nicht ganz unbedeutend war WolPs Sammlung Gt-ie- 
chischer und Römischer Münzen. Auch physikalische In- 
strumente und selbst anatomische Präparate besass er. 
Obgleich diese Sachen nach und nach alle auf die 
Bibliothek gebracht waren, hatte er doch lange Zeit nur 


') Bibliotheca VITenbachiana Masta s. catalogus et receuslo Msstorum 
codicum, qiii in bibliotheca Joacb. Conr. UfTenbach, Trajecti ad 
Rhenum adservantur. Halac Hermundurorum 1720. Fol. 

J. B. p. 482. Eckard (Uebersiebt der Oerter etc. und Grund- 
lage zur Geschichte der Bibliotheken. Giessen 1776. p. 152) 
giebt die Zahl zu hoch auf 1200 an und bezeichnet die wichtig- 
sten Griechischen Handschriften aus dem grossen Katalog als 
Hambuvgiscb, die gerade nicht an Wolf gekommen sind. 

’) Mem. p. 9. 
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ein mündliches Versprechen gegeben, dieselben der Stadt 
zu schenken. Dies war zuerst bei den Verhandlungen 
Uber seines Bruders Schenkung geschehen. Er wieder- 
holte dasselbe in dem Anträge, zu dem er seine Kollegen 
vermochte, das Bihliothekariat mit einigen Professuren 
des Gymnasiums iur die Zukunft beständig zu verbinden, 
was vom Scholarchat am 24. Mai 1746 genehmigt ward. 
Mit welcher Bestimmtheit das Versprechen von Wolf 
gegeben war, geht aus dem Senatsbeschlass vom 27. Mai 
1746 hervor, der jenen Beschluss des Scholarchs bestätigte: 
“Auf abgestattete Relation Sr. Wohlw. des Herrn Bro- 
ckes, J. U. L. und Protoscholarchae, dass in dem Collegio 
Scholarchali das Bibliothecariat mit dem Professorat hei 
hiesigem Gymnasio künftig stets zu verknüpfen beliebet, 
auch bis auf eines Hochedlen Rathes Confirmation, dem 
Herrn Professor! Wolf in Ansehung seiner und seines 
Wohlseeligen Herrn Bruders, weyland wohlverdienten 
Haupt-Pastoris an hiesiger Catharinenkirche, dem Publico 
vermachten und geschenkten treflichen Bücher Schatzes, 
auch sonst hiezu und dem Gymnasio und der studieren- 
den Jugend noch ferner versprochenen Vortheile solches 
Bibliothecariat, jedoch mit Vorbehalt des dem jetzigen 
Bibliothecario Herrn Dr. Surland Zeit seines Lebens ver- 
bleibenden völligen Salarii und allen Emolumenten 
eventualiter bereits conferirt worden: ist die Sache bei 
•\mpl. Senatu in üeberlegung gestellt et conclnsum: 

“Wird die vorgcschlagene beständige Verknüpfung des 
Bihliothecariats mit dem hiesigen Professorat auf die 
Anwendung des zu erstcrem gehörigen Salarii und übrigen 
Emolumentorum nach Absterben des noch lebenden 
Bibliothecarii, Herrn Dr. Surland, auf .\rt und Weise, 
wie von dem wohllöblichcn Collegio scholarchali auf der 
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Herren Professorum Uberg^ebene Vorstellung wohl eingeseben 
und rcsolvirt worden, vollkommen gencbmigt, zugleich 
aueh die dem Professor! Wolf bereits eventualiter geschehene 
Auftragung des Bibliothecariats, sowohl in Betracht der an- 
geführten zu desselben Wohlsel. Herrn Bruders besonderem 
Nachruhm gereichenden Bewegnissen, als fürnehmlich 
seiner grossen Geschicklichkeit und gründlichen Wissen- 
schaften halber hiemit confirmirt; zugleich auch dessen 
zu fernerer Beförderung dieses löblichen Werkes geäusserte 
und sehr zu lobende Gesinnung und gethanes Versprechen 
von Public! wegen erkenntlichst hiedurch angenommen: 

“W. Scheie, Lt.” 

An demsclhcn Tage ward beschlossen, die Portraits 
beider Brüder anfertigen und mit einer Inschrift versehen, 
auf der Bibliothek aufstellen zu lassen , so wie den 
nächsten! Portugalüserstcmpel auf den nun zu Stande ge- 
brachten neuen Bau einzurichten. Die Aufstellung des 
Denkmals ward durch WolPs Wiederstrehen aufgeschoben; 
der Porliigalüser kam nicht zu Stande, da man sich über 
die verschiedenen von Professor Richey gemachten Vor- 
schläge nicht vereinigen konnte. Die vielfachen Streitig- 
keiten, welche in die nächsten Jahre fallen, und in die 
Geschichte der Verwaltung gehören, erlaubten nicht wohl, 
sogleich Schritte zu thun, welche die Schenkung gegen 
jeden Anspruch sicherten. 

Im Jahr 1758 Hess Wolf wieder verschiedene Bücher 
und Instrumente auf die Bibliothek bringen, und belegte 
3000 bei der Kammer, deren Zinsen künftig für die 
Beaufsichtigung derselben bestimmt werden sollten. Im 
October des folgenden Jahres versprach er, sein ganzes 
Vermögen der Bibliothek zu vermachen, wenn man seinem 
Nelfen, den Candidaten Wolf, im Voraus zu seinem 
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Nachfolg[er cruenaen wolle; was er jedoch nicht aus- 
fUhrtc, da er seihst mit seinem Neffen hald zerfiel. 

Bei dieser Gclejjrenheit nahm der Senat die FrajiCe 
Uher die Giiltig'keit der Schenkun(r auf, und der Syndicus 
Klefcckcr tru{j' am C. April 1761 sein Gutachten vor, dass 
die wiederholt mündlich ausgpesprochene und durch die 
That ausgeiiihrte Schenkung' als {gültig' anzusehen sei. 

Nach einer ununterbrochenen B«ihe von Streitigkeiten 
zog der Professor Wolf im November 1766 mit allen 
seinen noch übrigen Büchern und Instrumenten auf die 
Bibliothek. Als man aber gegen das eigenmächtige Ver- 
fahren von Selten des Collegpum scholarchale Vorstel- 
lungen beim Senat machte, und er fürchten musste, ver- 
trieben zn werden, erklärte er sich in einem dessfall- 
slgen Memorial an das Scholarchat bereit, seine Capitalien, 
seine Bibliothek, seine Instrumente, Münzen u. s. w. durch 
eine Schenkung bei Lebzeiten der Bibliothek zu über- 
tragen, unter Vorbehalt des Niessbrauches auf Lebenszeit, 
und in der Voraussetznng, dass ein besonderer Aufseher 
über die Münzen, Naturalien und Instrumente ernannt 
werde. Hiebei waren ein Herr Köhler und der LIcentiat 
Mistler die Vermittler. Es tritt nun die Form einer 
Schenkung bei Lebzelten hervor, da ein früher beabsich- 
tigtes Testament hätte angegriffen werden können. Der 
Protoscholarch Senator Rcntzcl, der Senior Pastor Göze 
und der Präses der Oberalten wurden deputirt, die Schen- 
kung in Empfang zu nehmen. Dieselben verfügten sich 
daher am 26. März auf die Bibliothek, Hessen den Pro- 
fessor Wolf das Donationsinstrument vorlcscn, und, nach- 
dem er seine Zustimmung erklärt hatte, von ihm seihst 
mit eigner Hand unterzeichnen, w orauf die drei Mitglieder 
des Scholarchats cs durch ihre Unterschrift im Namen 
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der Stadt in Empfang nahmen, und noch der Buchhändler 
Herr C. Bohn und dessen ältester Commis als Zeu{jen 
das Dokument unterschrieben. Darauf wurde von dieser 
Acte durch Herrn Lic. Mistler eine iormliche Registratur 
angefertigt und zugleich beschlossen, die Sache vom Senat 
obrigkeitlich bestätigen zu lassen. 

In der Urkunde versprach Wolf, seine ganze Ver- 
lassenschaft der Stadt Hamburg zu schenken, mit der 
Bedingung, dass die von ihm gehaltenen Vorlesungen, 
wie schon damals geschah, zwischen Büsch und Schütze 
getheilt würden, und der Aufseher über die Münzen und 
Naturalien das durch seinen Tod frei werdende Honorar 
erhielte. Zum Aufseher der Sammlungen wählte man 
WolCs von ihm und Syndicus Faber empfohlenen Arzt, 
Dr. von Exter, den 27. April 1767. *) 

Ein nach WolCs Tode Vorgefundenes, später abge- 
fasstes Testament hatte natürlich keine Gültigkeit; doch 
wurden die Bestimmungen über Vertheilung seiner Uten- 
silien an seinen Beichtvater, Pastor I.üders, und seine 
Aufwärterin bestätigt. Dennoch gab cs Streit mit den 
Wolfschen Erben. Diesen waren auf ihr Verlangen die 
Schenkungsurkunden des Pastoren- Wolf sowohl, als des 
Professors mitgethcilt. In der ersteren waren lOOORthlr. 
für die Erben ausgesetzt, aber vom Professor nicht aus- 
bezahlt worden. Fis machten die Erben nun auf Capital 
und Zinscszinsen Ansprüche, die nach einem durch Herrn 


') Hiemit fällt die aus Ebiliiig’s Papiortii in J. A. N. p. 491 iibiu- 
gegangeno Nacliriclit, dass Dr. von Exter von den Laugermaun- 
schen Erben dazu verordnet sei, weg, bei deren Schenkung eine 
so lastende Bedingung auch ungUiiblich ist, und nach den von 
mir eingcsehcncii Urkunden der A. S. sich als durchaus unwahr 
ergibt. Das Richtige gibt schon Schutze in K. H. G. XII. p. 734. 
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Licenciaten Mistler geschlossenen Vergleich 1771, den 
20. Septemher, mit 15,000 Beo. befriedigt wurden. 
Nach Abzug dieser Summe, so wie der 32,OO0 die aus 
seines Bruders Verlassenschaft an die Katharinenkirche 
bezahlt werden mussten, blieb der Bibliothek ein Kapital 
von 66,000 Beo. 

Bevor wir anf die gleichzeitigen und späteren Schen- 
kungen übergehen, ist noch von der Vermehrung der 
Bibliothek durch Wolf Einiges zu bemerken. .Ausser 
dem Halbprocent von den Bücherauctionen, welches nach 
einem Rath- und Bürgerschluss vom 11. Februar 1752 
,in der neuen Bibliotheksordnnng festgesetzt ward, hatte 
die Bibliothek, von frühem Zeiten her, Antheil an den 
Strafgeldern der beiden Frätnren, die damals 100 
von jeder, also zusammen 200 {L , betrugen. Der Bürger- 
meister Anderson hatte, wahrscheinlich znr Zeit der 
ersten Wolfschen Schenkung, in Anregung gebracht, aiirli 
die Dispensationsgelder in Ehesachen der Bibliothek wie- 
der zuzuwenden. Dies ward auf Wolfs Antrag im Jahr 
1759 erneuert. Diese Einnahmen betrugen in den .fahren 
1762 bis 1765 ohne den Ertrag der Bücherauctionen 
II42{t 8%. Seit dem, Tode des Bibliothekars, Fcter 
Surland, der 1748 gestorben war, erhielt Wolf den Gehalt 
des Bibliothekars, welchen er zum Besten der Bibliothek zu 
verwenden versprach. Doch beschränkte er die Anschaffung 
alter und neuer Bücher keineswegs auf diese Summe, wie 
denn überhaupt die bedeutenden Erw^erbungen für sich und 
für die Bibliothek gar nicht zu unterscheiden sind. 

Der Neubau der Bibliothek hafte auch eine Vermin- 
derung, namentlich der Handschriften, znr Folge. Es wur- 
den nämlich alle wichtigen handschriftlichen Hambiirgen- 
sien, wornnter namentlich die meisten von Bergenschen 


Digiiized by Google 



78 


und manche Lindcnhrogache waren , auf das Rathsarchiv 
gebracht. Professor Wolf verlangte sie im Jahr 1759 
zurück; erhielt aber nur die Langermannschen Briefe, und 
ward mit dem Uebrigen auf spätere Zeit vertröstet. 

Das den Gebrüdern Wolf auf der Bibliothek errichtete 
Denkmal besteht in den Bildnissen beider, ') unter denen 
folgende vom Professor Schütze verfertigte Inschrift sich 
befindet: 

Fratrum Wolfiadum gratissima nomina, lector, 
Caussas, cur recilet Bibliotheca, capc. 

Grande decus ductae fuit ille, vel ille cathcdrac, 
Haminoniam meritis auxit uterqne suis. 

Pulcer amor patriae viret et post fata perennat, 

Ex amplo dono commoda sera patent. 

Ultima posleritas, ad munera larga stupescens, 
Decernet largis praemia larga viris. 

(juacque inter cives belli stet gratia facti, 

Structo declarat marmore enra patrum. 

Optimi exempli Duumviris, fratribus germanis, Joanni 
Chrislophoro fV olfio, Linguar. Orient, primum Profess, deinde 
ad D. Cathar. Pastori, et Joanni Christiano fV olfio, Physices 
et Poeseos Professori publico, utrisque amplissimis in 
Hempublicam sacram et litterariam meritis sacculum suum 
illustrantibus et in Bibliothecam publicam, quam splcn- 
didiore sua privata locupletatam esse voluerunt, cifuse 
munificis, publicum boc honoris Monumentum. 

L. M. Q. P. 

Senatus Populnsquc Hamburgensis A. R. 8. MDCCLXXIX. 


Das Dilil des iüngeren ist mhii Maler Stein , der mit .^lO Danisclien 
Dukaten Lonorirt ward. 
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Bei WoIpR Lebzeiten kamen noch manche nicht un- 
he«ieatemle Geschenke und Vermächtnisse hinzu. Hchon 
vor Vollendung- des Gebäudes war das Legat des Pastoren 
zu St. Nikolai, Bertütard Raupach, im Jahr 1745, in 
Empfang genommen, welches ausser seinen eigenen 
Schriften alle diejenigen Handschriften und Bücher um- 
fasste, die er in seinem evangelischen Oesterreich (Ham- 
burg 1732) benutzt hatte, zusammen 149 Bände. Wahr- 
scheinlich stammen daher auch 37 Bände Ranzowiana, 
welche besonders die Astrologie hetreffen, und von 
'Heinrich Ranzow geschrieben, heransgegeben , oder ihm 
von andern dedicirt sind, ') - oder sonst die Ranzowschc 
Familie angehen. 

Im Jahr 1750 übergaben die Erben des damals ver- 
storbenen Bürgermeisters, Nie. Stampeei, der Bibliothek 
zwei Pergamentdrucke von Peter Schoitfer, einen Codex 
Jnstkinl von 1475 und ein Dccretum Gratiani von 1472. 
Jeder derselben wird von Kennern und Liebhabern auf 
mehr als 1000 geschätzt. Aus dieser Zeit muss auch 
das Autographum von Hiob Ludolph’s Aethinpischer 
Grammatik sein , das der Professor Paul Schaffshausen 
schenkte. 

Im Jahr 1761 wurde die Bibliothek eines gewissen 
Dr. Lossau versteigert. Vor der Versteigerung aber 135 Ma- 
nuscripte und Bücher durch den Senat angekauft, zum 
Theil wegen ihrer Seltenheit, zum Theil solche, die nicht 
ins Publikum kommen sollten; denn es waren sehr viele 


’) lieber H. Ranzow conf. M. C. L. III. p. 567. lieber fianpacb 
Tb. G. H, II. p. 116. Dass die Ranzowiana auch von Raupacb 
«lammen, scblieate ich daran«, dass im A. B. deren Verzeichniss dem 
der Raupachschen Bücher beigclegt und von derselben Hand ge- 
schrieben ist. 
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anticliristliche darunter, z. B. die libri de tribus impostu- 
ribus in mehreren Exemplaren , Scbriilen Cherbury’s, 
äervet’s, Edelmann’s. Anfanges wurden sie auf dem 
Archiv aufbewahrt, 1767 nach Rej^ulirunij der Wolfscben 
Schenkung^ auf die Stadtbibliothek gebracht, wo die 
gedruckten Bücher mit andern ähnlichen Inhalts eine 
besondere Ahthcilung bilden, unter dem Namen libri 
prohibiti. 

Demnächst kam die Sammlung des iiirstlich Hessen- 
Darmstädtiscben Hofrathes, B. J. Fr. Schmidt, Med. Dris., 
vermöge dessen am 7. Februar 1761 abgefassten letzten 
Willens, an die öffentliche Bibliothek. Sie war be- 
sonders reich an alcbymistischcn, magischen und astro- 
logischen Manuscripten; auch fanden sich manche medici- 
nische in derselben. Die Bücher waren gleichen Inhalts. 
Er hatte 30 Jahr daran gesammelt, and fügte ausdrück- 
lich die aus den nächsten Auctionen noch zu erwerben- 
den hinzu, auf die er Aufträge gegeben. Zn diesem 
Vermächtniss gehört auch ein künstlicher Distillirofen 
und eine monströse Geburt mit zwei Köpfen. 

Der Senator Jac. Ijungermann , J. U. 1.., hatte hei 
Lebzeiten bloss mündlich geäussert, dass er seine Bibliothek 
von 7000 Bänden *) meist juristischer Werke, so wie sein 
Naturalien- und Kunstkabinett der Stadtbihliothek zu- 
gedacht habe. Seine Intcstat- Erben vollfiihrten diesen 
Wunsch nach seinem Tode 1762. Diese Erben waren 
der Senator Jacob und der Kaufmann Giiilliam Clamer, 
von denen der erstere 1770 noch eine Gemmensammliing 
hinzuiiigte,, die aber nicht, wie Janssen berichtet,^) aus 


') Mein. Clameri .mct. Wiimlcvlidi p. 19. 
’) J. A. N. p. 493. 
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mehr als 4000 antiken Gemmen, sondern aus mehr ais 
400, nämlieh 471 Steinen besteht, ') von denen die 
meisten modern, einige gar nicht einmal geschnitten, und 
nur wenige gute antike Gemmen und Cameen sind. Vor 
Allem aber ist hier der Irrthum zu berichtigen, als sei 
das öffentliche Münzkabinett, seinem Mauptbestandtheile 
nach, ans der Langermannschen Sammlung. Schütze spricht 
von einem geschenkten Clamerschen Münzkabinett; be- 
schränkt dasselbe aber später, nach Dr Gxter’s Bericht, 
auf einige Silbermünzen, *) obgleich auch in Clamer’s 
Memorie vom Professor Wunderlich die Langermannsche 
Münzsammlung, welche die Gebrüder Clamer schenkten, 
nnsgetueht genannt wird. In dem von Herrn Dr. Exter 
angefertigten Katalog der Münzen ist weder in der am 
Schluss gegebenen Uebersicht, noch unter den, bei den 
einzelnen Münzen beigeschriebenen Schenkern irgend eine 
Notiz von Langermann oder Clamer, was um so auffallen- 
der ist, da sonst die kleinsten Geschenke angegeben sind. 
Diese Schwierigkeiten verschwinden durch die Bemerkung, 
dass Wolf alle bei seinen Lebzeiten hinzngekomraenen Mün- 
zen mit den seinigen vermengt hat. Die Gebrüder Clamer 
schenkten auch Langermann's Bildniss der Bibliothek, 
und Hessen folgende, von Professor Dr. Schütze verfertigte 
Inschrift darunter setzen: 


') Diese Z.ihl gibt auch die angefrihrtc Memorie p. 20. 

’) J. A. N.'p-491 u. 500. 
ä) In K. H. G. Vr. p. 74. 

«) In K. H. G. XII. p. 736. 

*) Hamb. 1775. p. 18. Da wird sogar auch eine Pln.acothcca 
genannt, ohne iiäliere Bestimmung, ob Kupferstlclie oder einige 
Portraits gemeint sind; Oelgemäldc wenigstens sind sonst nicht 
vorhanden. 
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Pulilica privatis qui praefcrs cnminoila, lector, 

ITuc atlos et mcrito fer pia thura viro. 

Vixcrat et patriam, nioritis quam ornavcrat amplis, 
Immcmorcm moriens non sinit oasc sui. 

Pijnora larjfa capil locus hic gralcsque perennes 
Amplillcatori Bibliotheca refcrt. 

Bibliothecani publicam splcncfida sua privata splen- 
(luloquc suo natiirae ct artis cimciioruni adparatn auclam 
C8SC voluit vir patriae bonique publici aniantissimus 
Jncobus Langennannus, J. U. Lic., illiistri patrum patriae 
in Republiea Hamburgensi ordini per sex circitcr liistra 
adscriptus, natus A.R.S. 1700 a. d. IT.Martii, dcnaliis 1762 
a. d. 11. Au{fust. 

Fidem sanctc datani liiltcntcs^ sanctc liberarunt, viro- 
que integerrimo Monumentum pietatis. 

L. M. Q. P. 

Hacredes fratres germani 

Gnüicltn Clamcr, Senator, ct Jacob Clamcr, Mcrcator. 

Im Jahr 1763 vermachte der grossfürsllieh Holstei- 
nische Legationsrath, Job. Mnltheson, seine von ihm 
selbst verfassten ') Bücher und Handschriften, zusammen 
128 Bünde und Convolnte. Sie sind musikalischen, 
poetischen und philosophischen Inhalts. Dieselben kamen 
nach seinem bereits im nächsten Jahre erfolgten Tod an 
die Bibliothek. Dieser merkwürdige Musiker, der naeh 
einander Opernsänger, Diplomat, Musikdirector am Dom 
nnd Kapellmeister war, hat grosse Verdienste um die 


’) Iliemacli ist ilie Notiz bei J. A.N. p.494 zu berichtigen. Vergl. 
G.G. Mensel Lexicon der von 1750 bis 1800 verstorbenen Tent- 
schen .Schriftsteller $. h. v. 
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Musik in flamhurg, weshalb auch seine Manuscripte toii 
einigfer Bedeutung^ sind für die Geschichte dieser Knnst, 
besonders in unserer Vaterstadt. 

Sehr zu beklagten ist die Lauheit, mit der manche 
Gelegenheit zu bedeutenden Erwerbungen versäumt wor- 
den ist. Im Jahr 1770 boten die Erben des Professors 
H. S. Reimarns dessen littera rischen Nachlass, zu dem 
unter andern die Manuscriptensammlung des Joh. Alb. 
Fabricius gehörte, *der Stadt fiir 1800 an. Djis 
Scholarchat setzte die Berathungen am 29. März aus, und 
als dasselbe am 3. Mai den .4nkauf beschloss, war die 
königliche Bibliothek in Kopenhagen schon zuvorge- 
kommen. Viel unbegreiflicher ist es, dass aus der 1784 
veränsserten Dombibliothek kein einziges Buch erworben 
ist, obgleich die Bücher fast verschenkt wurden. So 
sind die besten Handschriften z. B. von Juvenal, im 
Durchschnitt für zwei Rthlr. das Stück nach Kopenhagen 
verkauft, und der Bibliothekar der Sladtbibliothck, 
Professor Pitiscus, der sonst so eifrig sich zeigt, war 
dabei gegenwärtig. Freilich hatte die Bibliothek kein 
Geld, aber einige hundert Mark wären doch wohl zu- 
sammenzubringen gewesen. 

Im Jahr 1772 traf der J. U. Dr. Peter Simon die 
Anordnung: “Dieses ') sehr alte und sehr seltne Stadt- 
buch soll nach meinem Tode nebst allen meinen übrigen 
Büchern, sowohl gebundenen als ungebundenen, imgleicfaen 
alle meine Kupferstiche und Grundrisse nach der Stadt- 
bibliothek gebracht werden. Imgleichen soll nach meinem 
Tode nach der Stadtbibliothek Folgendes gebracht wer- 


') Es scheint diese Bestimniiing nur einem noch vorhandenen Zettel 
anvertraut lu sein, den er in dieses Stadtbuch legte. 

6 * 
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ilcn : I) Mein Nnssbaum Münzkabinett mit allen den darin 
sich befindenden Münzen und Medaillen. 2) Das Kngf- 
lisnhc Schildcrei mit den natürlichen Schmetterling'cn im 
sclnvarzcn und verguldüten Rahm. 3) Das Gemälde von 
seidenen Fäden , die Opferunj; Isaaks vorstellcnd. 4) Die 
Morifeniändischc Armatur. 5) Mein {rrosses Barometer. 

6) Das Siencsische Messer und Gabel, und dito Dolch. 

7) Das kleine Brustbild von Buchsbaumholz, svelches 
einen Lachenden vorstcllt, die Menschenhaut u. s. sv.” 
Diese Bestimmung^ ward nach seinem 1778 erfolgten Tode 
vollführt. 

' Noch bei seinen Lebzeiten schenkte B. N. Krohn, 
Pastor zu St. Marien -Magdalenen, seine Sammlung von 
Büchern zur Geschichte der Wiedertäufer. Darüber gibt 
folgende Inschrift nähere Auskunft, die unter seinem Bild- ' 
niss angebracht ist, das auf der Bibliothek neben seiner 
Sammlung hängt: 

Bartholdus Nicolaus Krohn 
Hamburgensis 

natus, d. XIX Oct. A. MDCCXXII. 

Sorte electus Pastor ad D. Mariae Magdalenac, 
d. IX Junii, Anno MDCCLX, 
adhuc vivus, 

«juarn rerum Anabaptisticarum et Menoniticarum .scripto- 
rnm copiam collegerat, Bibliothecac huic publicae dono 
datam Anno MDCCLXXXIl, d. XXI Septembris, 
tradendam curavit. 

Denatus Anno MDCCLXXXXV, Oct d. XXIX, 
in Christo placidc 

obdormivit. ‘ » ■, 

Im Jahr 1 /84 kamen an die Stadlbibliolkek durch 
eine .Schenkung des damals verstorbenen Seniors, J. D. 
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tVinclilcr, Tli. Dris., Collcgienhciltc und Manusoriptc neuerer 
Theologen, 170 an der Zahl. 

Bald folgte dem Beispiele seines Bruders der Kauf- 
mann Heinrich Simon im Jahr 1787 durch die Bestim- 
mung: “Meine Bihliothek, meine Mcdiccisehc Venus, ’) 
meine schlafende Venus ans Wachs und alle meine nn- 
eingefassten Kupferstiche vermache ich der hiesigen 
grossen Stadtbihliothek.” Es waren gegen 400 Bücher und 
unter den Kupfern werthvollc Sachen, wie das Ridingcr- 
schc Thierwerk und Piranesi’s Ansichten von Rom, welche 
sämmtlich nach seinem Tode 1799 ahgclicfert wurden. 

Im Jahr 1 790 fielen zwei Vermächtnisse an die Biblio- 
thek. Der Kaufmann B. tV. Rahmeyer, der wie sein Bruder 
Peter die Müsse seiner letzten Jahre den Studien ge- 
widmet und zu diesem Zweck eine Auswahl guter Bücher 
zusammengehracht hatte, vermachte 1781 der Stadt- 
hihliothek den dritten Theil der von ihm und seinem 
Bruder zusammengehraehten Bücher, mit der Bestimmung, 
dass der erste Bibliothekar dieses Dritthcil auswähleii 
solle. Nach Verlesung des Testaments am 28. Mai 1790 
verrichteten die damaligen Bibliothekare Pitiscus und 
Giseckc das Geschäft der Auswahl gemeinsam. Es wur- 
den tbeils historische und schünwisscnschaftlichc, be- 
sonders Spanische und Portugiesische Werke genommen, 


') J. A. N. p. 500 nennt (alscMicIi einen Dr. Med. Peter Simon aU 
Schenker derselben. 

Auch Lessing sch.itzte die Itahineiersche Bibliothek L. K. p. 332, 
. hielt aber die «les l'riihcr vcistorbenen Peter fiir bedeutender als 
die des Benedict 'Wilhelm. Er rühmt besonders eine Portugiesische 
Bibelübersetzung von Peter Ln vier Folianten. Diese ward von 
Benedict Wilhelm nebst 1000 Rthlr. Beo. an das Dänische Missioiis- 
collegium in Tranquebar vermacht: doch bewahrt unsere Stadt- 
bibliothek eine Abschrlü davon. 
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an denen diese Bibliothek sehr reich war. Die Erben, 
Dr. Nissen und Licentiat Willebrand, die auch Jeder ein 
Drittel erhielten, fügten noch einen Band Streitschriften 
über die Fragmente, Description de la Ville de Lisbonnc, 
Amst. 1730, und Colleccao cnrioaa de Poesias et em Prosa 
collegido por Hahmeyer hinzu. Der Zuwachs für die 
Bibliothek belief sich auf mehr als 100 zum Theil be- 
deutende Werke, die mehrere hundert Bände ausmachten, 
unter denen auch einige Manuscripte. 

Johann Lucas ile Beuche, J. U. Dr. ( auch Bensche 
und von Bösch geschrieben) vermachte 1785 seine ganze 
Bibliothek der Stadt: sie bestand aus 1500 Bänden histo- 
rischer und juristischer Werke, unter denen auch das 
Manuscript eines geographischen Werkes von seinem Vater, 
welches einen grossen Umfang hat und in der väter- 
lichen Vcrlassenschaft zu 300 Thalern von ihm angekauft 
war. Die Bestimmung ward ausgeiubrt nach seinem 1790 
erfolgten Tode. Im nächsten Jahre am 18. Juli ward 
der für die Zeitungen bestimmte Bericht vom Senat ge- 
nehmigt, und demnächst als Denkmal der dankbaren An- 
erkennung veröffentlicht. 

Der Pastor Gottl. Friede. Göze zu St. Johannis machte 
in seinem am 24. October 1791 abgefassten und am 
4. November dieses Jahrs publicirten Testamente folgende 
Bestimmungen : 

“Fünftens schenke und vermache ich der Uamburgi- 
schen öffentlichen Stadlbibliothck meine von meinem see- 
ligen Vater Johann Melchior Göze herstammeude und 
von ihm in zwei zu Halle 1777 gedruckten Quartbänden 
beschriebene Sammlung seltener und merkwürdiger Bibeln. 
Ferner und seebstens vermache und schenke ich gleich- 
falls der Ilamburgisehen Stadtbibliothek ein kleines mit 
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Nussliaumhulx aus(fclegte8 Schränkchcii , mit awci zu- 
zuscblicssciuieu Thüreu, enthaltend acht kleine Hehieh- ■ 
laden, worin hauptsellene und schätzl)aic silberne 
Medaillen und Münzen, insonderheit Thalcr, anjetzt in 
den fünf obersten Schiehladeii enthalten sind. ') 

“Siebentens schenke und Jegire ich der llamburgischen 
Stadtbibliothek ein Capital von zwei Tausend Mark Banco 
mit dem Aufträge, dass mit diesem Capital in der 
künftigen , öffentlichen Versteigerung meiner grossen 
Medaillen- und Münzensammlung diejenigen Stücke, 
welche den Stadt- Cabinetten noch fehlen, mit sachkun- 
diger Auswahl angekauft und denselben einverleibt wer- 
«len sollen.” *) 

Auch kam ein recht gutes Bild von Job. Melch. Güze 
auf die Bibliothek, und ward neben der Bibelsammluiig 
aufgehängt. Es ist mit folgender Unterschrift versehen: 


') Hiernach muss die Ucberlieleruug l>criclitigt werden, als sei iiiii 
eiu Theil der Bibeln, der iiiclil .in den Heiiug von WüiUiiibeig 
veiäusscrt, an die Bil.liotl.ek geschenkt. V».. solchem Verkauf 
nach Würtemberg ist nichts lu entdecken. Auch habe ich Alles, 
was ich nach Göse’s Kataloge aufsuchtc, bis auf einige Di.blcUen 
hier gefundcu. Demnach ist wohl nicht zu bezweifeln, dass die 
ganze Sammlung durch deu Sohn an unsere Bibliothek gekommen. 
Dafür entscheidet auch das Dokument über die den 16. October 
1792 erfolgte Ablieferung durch die Herrcu Gerhard V ogcl, J.U.L., 
uud Job. Fricdr. Mohr als Execulorcs icstameuti. Daselbst heisst 
es; “Die Sammlung sei abgeliefei t, so wie solche in dem gegen- 
wärtigen Bande beschrieben ist,” womit wohl uiir jenes im TesU- 
meiit selbst genannte Werk gemeint sein kann. Das Gerücht vou 
einem Verkauf beruht wahrschei.illilh auf einer Verwechslung mit 
. der Bibelsammlung de» Senio« Palm, die vou ihm nach Wolfen- 
büttel verkauft ward, uud dem \yunsch de» Herzog, von Wurtem- 
berg im Jahr 1786, einige Maiinscripte von der Stailtbibliothck 
zu erwerben, der aber, als gegen die Absiclit der Schenker ver- 
stossend, auf ein Gutachten de» Scholarchat», nicht erfüllt ward. 
2) Der Ankauf derselben ward auf 5000^ Cour, geschätzt. 
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Joh. Melchior Göee, 

Ad. Acd. D. Catharinae Pastor, Rever. 

Ministerii Senior, Pius, Doctus, 

Bihliothecae publicae plura comparavit 
ornamenta, quae fauic illius Filius Gottlieb 
Fridericus Ad. Aed. D. Johannis Pastor 
, testamento reliqnit. 

ln der im März gehaltenen Auction wurde noch 
mehr Geld verwandt als Göze dazu bestimmt hatte, in- 
dem Herr Salomim Roose 266 12 Joh. Friedr. Böhl 

110^ Joh. Hasse 54 12 zu diesem Zwecke her- 

gaben. Ich fasse hier zusammen, was später für Er- 
weiterung des Münzkabinetts geschehen ist. 

In den neunziger Jahren, die sonst für Hamburg in 
einem gewissen Rausche verflogen, sind unsere wissen- 
schaftlichen Sammlungen mehr bedacht worden, als man 
erwarten sollte, meist freilich von Leuten, deren Blüthe 
noch einer früheren Zeit angehört. Doch Hessen auch 
lebende Personen cs nicht an Geschenken fehlen, welche 
sehr charakteristisch für jenes Zeitalter, das man wohl < 
scherzhaft das goldene zu nennen pflegte, weil man mit 
Ducaten und Louisd’or oft spielte, alle das Münzkabinett 
betrafen. Dabei ist auch das Verdienst des Dr. von Exter 
zu beachten, der in der Numismatik gute Kenntnisse gehabt 
zu haben scheint, und desshalb für diesen Theil der Samm- 
lungen vorzugsweise sorgte. Professor Wolf hatte mehrere 
Tausende auf Münzen verwandt. Einzelne Geschenke kamen 
namentlich durch Syndicus Faher, 1772 durch Herrn 
yi. Fever und durch Bürgermeister Anderson 178U hinzu. 
Bedeutender war die Vermehrung durch eine Sammlung 
Russischer Münzen und Medaillen in Zinn und Silber, 
welche 1780 die Kaiserin Katharina zur Erwiederung 
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der ihr übersandten Hamburijischen Münzen überschickte. 
Besonders erwachte das' Interesse nach der Göziseben 
Schenkung^. Ausser den eben erwähnten Beiträj^en wurden 
im Jahr 1793 in hiesigen Münzauctionen zum Besten der 
öffentlichen Sammlung Ankäufe gemacht, von den Herren 
Solomon Roose , Joh. Friedr. Bold, Joh. Hasse, Otto von 
Döhren und Jac. Burmester. Auch in den Jahren 1794 
und 1795 wurden viele Münzen erworben und die Ausgabe 
theils aus den dazu bestimmten Geldgeschenken, theils 
aus der Bibliothekkassc bestritten. Im Jahr 1797 ward 
die auf den Dr. «/. U. Reimarus geprägte Denkmünze, 
und 1799 die des verdienten Sieveking von dessen Wittwe 
geschenkt. Im Jahr 1798 kam eine Sammlung der 
seltensten Hambnrgischen Goldmünzen aus der Verlassen- 
schaft der Frau Syndica Amsinck als Geschenk hinzu. 
Zum Ankauf anderer eröffnete Dr. von Exter eine Suh- 
scription, die durch den Tod desselben verloren gegangen 
wäre, wenn 'nicht der Senator ¥Vilh. Amsinck, dessen 
ich noch öfter zu erwähnen habe, der Sache sich ange- 
nommen, die Subscription gesammelt und den Ankauf 
besorgt hätte, worauf er das Ganze dem Bibliothekar 
Ebeling übergab. Acbnlich ging cs mit den von der 
Judcnschaf't damals für Münzkabinett und Bibliothek zu- 
sammengebrachten Geschenken von 720 deren Rück- 
zahlung von den von Exterschen Erben der Protoscholarch, 
Senator Widow, betrieb. Es wurden 404 ^ zum Ankauf 
Amsinckseber Münzen, die übrige Summe Air die Bibliothek 
verwandt. 

Im Jahr 1S04 erhielt das Münzkabinett eine be- 
deutende Bereicherung durch den damaligen Kurprinzen 
von Baiem, der zur Erwiederung der ihm auf seinen 
Wunsch übergebenen Stücke aller hiesigen Münzsorten 
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drei Kapseln ITalzliairische Medaillen dem äenale Ulicr- 
sandtc, welche 77 Medaillen enthalten, deren eine von 
Gold, die andern von Silber sind. Der Senat licss sic 
dem Miinzkahiiiett einverleibcn. Herr Bürgermeister .</in- 
sinck schenkte später eine ausgezeichnete Thalcrsammlung. 
Ferner ist ein Geschenk des Dr, Scluilz zu erwähnen, der 
im Jahr 1811 dem Münzkahiuett drei kostbare goldene 
und drei silberne Medaillen vermachte. 

Auch hat das Ministerium die auf die Jubelfeste 
seiner Mitglieder geprägten Denkmünzen eingesandt, 
namentlich auf das Jubiläum des Herrn Pastoren Zornikel 
1800, auf das des Herrn Seniors Dr. Willerding 1822, auf 
das des Herrn Pastoren Behrmann 1823. Ferner wurden 
die auf das Jubelfest des Herrn Senators Bausch 1832 (in 
Gold, Silber und Kupfer) und des Herrn Ubcraltcn Hücker 
1834 ('in Silber und Bronze) geprägten Denkmünzen durch 
den Protoscbolarchcn eingesandt. Von den Denkmünzen 
der Herren Bürgermeister ist die VVidowseke, iu Silber,, 
vom Jahr 1802, die letzte. Früher wurden von der Bank 
auch alle neuen hier geprägten Münzen, sogar die jähr- 
lichen Dukaten eingesandt. 

Wir wenden uns zur Vergrüsserung der Bibliothek 
zurück. Schon wenige Jahre nach Güze's Tode kam wieder 
ein Vermäehtniss, das eine sehr fühlbare Lücke ausfüllte, 
das des Herrn C, O. von Thienen, aus dem Hause Wahlstorf. 
Das Testament war den 27. Juni 1792 abgefasst und 
nach dem Tode des Erblassers den 10. März 1795 publi- 
eirt. Seine ganze Büchersammlung, die aus 1200 Werken, 
meistens der Französischen Literatur angehürig, bestanil, 
ward vermacht, und ausserdem eine Originalzeichuung 
eines Pere Etcrnel , worüber Professor Pitisens im 
Correspondeuten vom 21. October 1795 berichtet. 
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Im Jabr 17UG schenkte Herr Hentzcke lü7.in Wein- 
geist aufbewahrtc Animalien. 

Am 20. Juni 1791 ward die Stadthihliothek mit 
einer trefflichen Uhr beschenkt von dem Assessor G. 
Eherhardi, der dieselbe selbst verfertig'! halte. 

Hieran reiht sich Klopstock’s Bildniss in Ocl, wie 
die Inschrift sag;!: “Verfertigt von Anton Hickel, geboren 
1745*za Bdmisch Leipa, im Lentmeritzer Kreise des König- 
reichs Böhmen, gestorben in Hamburg, den 30. October 
1798. Zum Denkmal seiner Dankbarkeit iiir die Achtung 
seines hier verstorbenen Bruders und seiner Verehrung 
Klopstock’s der freien Stadt Hamburg gewidmet, von 
Joseph Hickel, k. k. Hofmaler in Wien.” 

Herr Hnck in Hannover sandte 1800 durch Herrn 
Domherr Dr. Meyer den von ihm nach diesem Original 
gemachten Kupferstich, so wie ein anderes durch Kunst- 
werth ausgezeichnetes Portrait an die Bibliothek. 

Im Jahr 1800 kam die treffliche Sammlung Griechi- 
scher, Kömischer und Arabischer Aerzte hinzu, welche der 
Hamburgischc Arzt, Zacharias Vogel, zusammengebracht 
halte. Sie enthielt auch Mauuscripte von Griechischen 
und Römischen Aerzteu. Diesen Zuwachs verdankt die 
Bibliothek der Freigebigkeit des Herrn Licentiaten ff'. 
Amsinck, der damals Senator war, und im Jahr 1831 als 
Bürgermeister starb , der diesen Theil der Vogelschen 
Bibliothek, bevor er zur Versteigerung kam, ankaufle. ’) 
Es . gab sich der edle Schenker als solchen erst lange 
nachher zu erkennen, indem er zuerst nur im Namen 
eines Unbekannten auftrat. Das Verzcichniss dieser 
Bücher wird besonders aufbewahrt mit der Inschrift auf 


') Lehmann Mein. Gu. Ämsinckii p. 15. 
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ilcni Einbände: üonatiu Ainsinckiana, und auf dem ersten 
Blatte liest uinn; 

' üperum 

Physicorum et Medicorum vcteruni 
Collectio absolutissima 
sumnio stiidio niaximisque impensis 
a Zach. Voqelio, Med. Doct. Hamb, 
comparata, 

qua Bibliothecam publicam 
liberal! larjritione 
ornavit, auxit, ditavit 
Wilhelmus Amsinck, 

J. ü. L. 

lui Jabr 1800 ward auch die liibliothek der St. Pciri- 
kirche , welche lanj^e vernaebiässigt und durch Würmer 
fast zu Grunde gegangen war, mit der Stadtbibliothek 
vereinigt. *) Ausser einigen alten Drucken von geringem 
Werth, bestand sic aus 56 Handschriften, Uber welche 
das Nähere schon in der Einleitung gesagt ist. 

Als im Jahr 1800, den 5. August, der Professor 
Bösch gestorben war, wünschten die Professoren des 
Gymnasiums dessen sehr planmässig angelegte Bibliothek 
von 3200 Bänden, meist mathemathisebe Werke, so wie 
seinen physikalischen und mathematischen Apparat zum 
allgemeinen Besten zu erwerben, und erüffnete zu diesem 


') J. A. N. p. 478 beliebtet, d.'iss nur wenige Bücher naeli der 
Stadtbibliotbck gckoininrn seien, und äussert sich so, als wenn 
ein grosser Tlieil der bei St, N. I. 2. p. 138 — 486 vcrzeicbuelen 
als damals gänzlich zerstört und unbrauchbar veränssert sei; allein 
cs sind alle von St, vcrzeiclinete Bnclicr und Maniiscriplc auf 
der Bibliothek vorhanden, darunter freilich manche, deren Papier 
kaum mehr das Aufassen ertragen können. 
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Zweck eine Subscription bei ihren liC{;'üter(en Mitbürgern, 
eine Idee, welche von Herrn Senator Günther ausging, 
der auch zuerst mit 150 f- Unterzeichnete. Allein die 
damalige Admiralität, wclehc schon früher die Mineralien- 
sammlnng des Dr. GrUno fur’s Gymnasium angekauft 
hatte, übernahm, laut Beschluss vom 1. Juli 1801, den 
Ankauf für 5000 Rthlr. Banco zum Besten der Bibliothek. 

Er ward ansgeführt im September. ') 

Dazu kam im Jahr 1803 auf dieselbe Weise die 
werthvolle Sammlung mathematischer und physikalischer 
Instrumente des 1800 verstorbenen Herrn Senator Kirch- 
hoff. Auch bezahlte die Admiralität vom Jahr 1808 bis 
1810 jährlieh 1000 zur Unterhaltung des Kahinettes, 
für welches später nur Einzelnes ans der Bihliothckskassc 
angeschafft ist. 

Ausser den genannten Männern haben um die Förde- < 

rung dieser Sache besonders die Admiralitätsbürger D. 

A. Rotvohl und J. A. Schmidt und der Senatssekretair, 

Dr. Anderson, sich grosse Verdienste erworben. Gleichen 
Eifer für die Vermehrung der Bibliothek zeigten später 
die Admiralitätsbürger B. Nootnagel 1804, J. Alters, H. 

Kühl 1805, fr, C. G. Flindt 1800, J. F. Mohr 1807, J. 

EL F. ff'eslphalen 1808. Eine bedeutende Mühe hatte 
der Bibliothekar davon, der mit allen diesen Männern 
während der Verhandlungen einen lebhaften Briefwechsel 
unterhalten musste. Der Erwerb von Büsch’s Bibliothek 
war um so bedeutender, da die Dubletten wieder für 
2427 ^ 12 Courant an die Commerzbihliothek über- 
lassen wurden, so dass sogleich andere Werke dafür an- 
gesebafft werden konnten. Es ward nun nicht nur die 


') Hamb. Cbrrcspomicnt. 1808. No. 68. Neue Zeitung. St. 162. 
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mathematisch -physikalische Bibliothek, sondern auch die 
Sammlunjr der Instrumente als ein Ei{jcntfaum der Admi- 
ralität angesehen, ohne dass deshalb eine Honderung von 
den Sammlungen der Stadtbibliothek gefordert ward. 
Es war dies blosse Form, durch welche die Admiralität 
sich das Recht und die Pflicht auferlegtc , für die 
Completirung der Stadtbibliothek ferner thätig zu sein, zu 
welchem Z^recke im Februar jedes Jahres der Bibliothekar 
den Admiralitätshürgern seine Wünsche kund zu thun 
hatte, und dieselben meist erfüllt sah. Es wurden für 
das von der Admiralität bewilligte Geld Bücher aller Art 
gekauft und durch die ganze Bibliothek vcrtheilt. Nur 
über die Instrumente übte die Admiralität gemeinsam mit 
dem Protoscholarchen die Oberaufsicht. Selbst den Einband 
bestritt die Admiralität füH diesen Theil der Bibliothek. 

) Indess musste auch der Katalog desselben besonders er- 
gänzt und Rechnung abgelegt werden. Seit dem Jahr 
1806 erhielt der Bibliothekar sogar einen jährlichen 
Gehalt von 50 Rlhlrn. für diese Administration. Diese 
Unterstützung dauerte bis 1810 und betrug im Ganzen 
seit 1803 für Bücher die Summe von 10,866^1 4 

Im Jahr 1803 ward vom Reichskammergcrichtsprocnra- 
tor Krauss zu Wetzlar dem Herrn Senator Wilh. Amsinck 
eine Dcduetionensammlung zum Verkauf angehoten, die 
alle bei den Reichsgerichten gedruckten Dednetionen des 
sicbenzehnten Jahrhunderts umfasste. Sic besteht aus 
zwei Abtheilungen, die erste, von Herrn Obcrappellations- 
gerichtsrath von Savigni gesammelt, in 42 Bän«^cn, geht 
bis 1760; die zweite, in 62 Kapseln, die der Verkäufer 
zusammengebracht, von da an bis auf die Zeit des 
Verkaufs. Diese Sammlung, damals für die Juristen von 
praktischer Wichtigkeit, und jetzt, wie beständig, von 
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historisclipm Werth, konnte nu» der {gerade erschöpften 
Rihiinthckskassc nicht erworben werden. N'ach einer Be- 
ralhiind mit dem Herrn Licentiaten Amsinck criicss Eheling^, 
als Bibliothekar, eine Auflorderun];' zur Suhscription an 
die hemiticllcn Juristen , und brachte die erforderliche 
•Summe von 20 I.ouisd’or als Kaufpreis und 37 Rthlr. 
Fracht zusammen. Es bedurfte des Zuschusses nicht, 
den der Vcrmitteler iiir den Fall zugesa|jt hatte, dass 
die Suhscription nicht ausrcichtc. ') 

Als ausserordentlicher Zuwachs kamen 1806 an 
50 Bände hinzu, die sich auf dem Pfandthurm |;cfunden 
hatten, und durch Vermittelungp des Herrn Senators, 
jetzi{fen Biirg'ermelsters Abendroth, an die Bibliothek ab- 
peliefert wurden. 

Je seltener die Bibliothek mit eigentlichen Kunst- 
schätzen bereichert ist, desto sorgfältiger verdienen die 
Notizen aufhewahrt zu werden, welche ‘die Anfänge einer 
Sammlung betreffen, die hoffentlich bald dem jetzt er- 
wachenden Kunstsinn ihre Fortsetzung wird zu verdanken 
haben. Ein antiker Antinous-Kopf in Marmor war von 
Herrn Senator W. Amsinck in der Sammlung von Gips- 
abgüssen des Bauraths J. A. Arens, die er angekauft 
hatte, entdeckt. W. Tischbein gab ein sehr vortheilhaftes 
Gutachten über denselben ab, weshalb Herr Senator 
Amsinck ihn neben den Abguss der Mediceischen Venus 
anfzustellcn und so eine öffentlische Kunstsammlung zu 


') Die Geber waren ilic Senatoren Scliliiler und .Scliiitz, Gclicim- 
ralh Fabcr, Etatsratb von Voglit, Hofralli Iliiflel, die Doclorrn 
Wibel, Beckmann, Matsen, Kentzel, KIcfecker, Gries, Hasse, 
Hasche, Sclirütterin^k, die LIccnliatcn Vogel, Grcillch, Willc- 
brand, Dresckj , Mönckeberg, Pctzold, Priiizbanscn , Flor und 
Procuratbr Suse. 
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lieginnen dachte; ') doch habe ich nicht erfahren können, 
dass der Kopf wirklich auf die Bibliothek gfcbracht ist. 

Selbst in den später eintretenden traurigen Zeiten 
ward die Bibliothek bedeutend bereichert. G. F. yi. 
tVendebom, Th. Dr!, Deutscher Prediger in London, als 
Statistiker ausgezeichnet, vermachte seine nicht unbedeu- 
tende Büchersammlung und seine Papiere an die Stadt. 
Jene bestand theils aus belletristischen Werken neuerer 
Sprachen, theils ans politischen und theologischen Büchern, 
die zusammen etwas über 1000 Bände ausmachten. Seine 
Kapitalien, von denen seine überlebende Schwester drei 
Jahre eine Leibrente von 300 Rthlrn. genoss, konnten erst 
nach Beendigung des Krieges vollständig überliefert werden, 

.da sic in England belegt waren. Die ganze Erbschaft 
ward nach mannigfaltigen Schwierigkeiten , um deren 
Beseitigung der Herr Domherr Dr. Meyer und Herr Dr. 
Gries als Administratoren sich grosse Verdienste erwarben, 
im Jahr 1817 regulirt, und ein Kapital von 37,000 Beo. 
in Hauspösten und Kammerbriefen der Bibliothek zuge- 
schrieben. 

Zur Zeit der Französischen Herrschaft konnte man 
sich glücklich schätzen, dass keine ausserordentliche Ver- 
minderung eintrat. Die Vorsicht des Bibliothekars und 
die Geistesgegenwart des Bibliotheksboten Brockmann 
bewahrten die kostbarsten Schätze vor einer auch nur 
theilweisen Entführung. 

Vergrössert wurde die Bibliothek durch die Fran- 
zösische Regierung mit den im Senatsarchiv vorhandenen 
Büchern. Es gibt nämlich eine eigene Archivs-Bibliothek, - 
nach einem Katalog eines gewissen Dr. Blank vom Jahr 


') N.icli einem Briefe vom Jahr 1808 in A. B. 
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1763, gegen 1000 Bände stark. Diese ward grössten Theils 
unter Vermittelung des Maire, Herrn A. A. Abcndroth, 
und des Herrn A. Schuback, Assistenten des Archivars, 
im Jahr 1813 an die Stadthibliothek ahgeliefert. Natür- 
lich ist sie nach Herstellung der Verfassung zurttckge- 
gehen ; doch liess der Senat einen Theil, als fiir’s Archiv 
wenig passend, der Stadthihliothek. 

Die ganze Münzsammlung und der beste Theil der 
Manuscripte und Incunabeln waren schon bei der ersten 
Requisition der Franzosen 1807 in Sicherheit gebracht. 
Ebeling verzeichnete für den Fall seines Todes genau, 
wohin Alles gestellt war. 

So fanden denn der Graf Chaban und der Chevalier 
Faure, die im Februar 1811 die Bibliothek inspicirten, 
eben so wenig etwas, das sie der Mühe werth achteten, nach 
Paris zu senden, als Curier und Noel, welche nach einem 
kaiserlichen Befehl vom 13.December 1810 die wissenschaft- 
lichen Anstalten und Sammlungen untersuchten. In ihrem 
Rapport erwähnen sie der Bibliothek nur beiläufig p. 42. 

Ebeling musste 1811 an die Französischen Behörden 
Berichte einsenden vom Bestände der Bibliothek. Als diese 
unzureichend schienen, verlangte man 1812 genauere Kunde, 
namentlich ein Exemplar des Katalogs, wenigstens ein 
Verzeichniss der alten Drucke. Die Berichte wurden aber- 
mals so allgemein als möglich gestellt, die Zurückhaltung 
des Katalogs mit der Unentbehrlichkeit des einzigen Exem- 
plars entschuldigt. Die veränderten politischen Verhältnisse 
machten die Absendung des Berichts unnöthig. ’) 

Schon fing man 1813 an, die Bücher wieder zusammen- 
zusuchcii, als die Belagerung eintrat. Da wurde die Aus- 


') J. A. N. p. 512. 
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wähl des Kostharstcn in Kisten {jepackl, um sie bei einer 
ctwani{ren Feuershrunst desto leichter zu retten. 

Erhaltung und Schutz hatte die Bibliothek besonders 
dem Theil der Verwaltung zu verdanken, welcher aus dem 
Senat in die Französische Mnnicipalität Ubergegangen war. 
Aueh hier muss die Sorgfalt des damaligen Maire, des gegen* 
wärtigeii Herrn Bürgermeisters Abendroth, und des Herrn 
J. de Chapeaurouge verdienter Maasscn anerkannt werden. 

Zur Anschaffung der Bücher waren für das Jahr 
3(M)0{i, zum Gehalt der Beamten 108G ^ bestimmt; allein 
diese Gelder konnten, in den letzten Jahren erst nachhe- 
zahlt werden. Dazu brachten die Kapitalien 1812 nur 
den dritten Theil, 1813 gar keine Zinsen. Einzelne kleine 
Ausgaben, wie Feuerung, die sonst besonders erstattet 
wurden, mussten in dieser Zeit unmittelbar aus der 
Bihliothekskassc bezahlt werden. Die Geldeinnahmen 
wurden unter der Französischen Herrschaft auf die Kom- 
munalkassc angewiesen. 

So entstand der Bibliothek aus der Französischen 
Oeenpation weiter kein Nachtheil, als die verminderte 
Einnahme, manche iinnöthige Arbeit und Zerstörung der 
freilich sehr unvollkommenen Ortlnung,' in der sich Hand- 
schriften und Incunahcln befanden. Dass im Jahr 1814 
das Geld zur Anschaffung der Bücher nicht aufznhringen 
war, dass seihst die Gehalte nicht regelmässig aushezahlt 
•wurden, hatte die Bibliothek nicht mehr zu beklagen, als 
alle öffentlichen Institute. Die Anschaffung mancher Bücher, 
welche die damaligen Verhältnisse erforderten, wie man- 
cher Französischer Werke, namentlich über Französisches 
Recht, ist kaum als Nacbtheil zu bezeichnen. 

Nach dem Abzüge der Franzosen wurden einige 
herrnlos gewordene Französische Gesetzbücher durch 
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Herrn Dr. Spang^enberg , der bei den Französiscben Oe- 
richten '«rar angestellt gewesen, so wie im Aufträge des 
Senats durch Herrn A. Schnback die Bücher des Präfectur* 
arcbiirs an die Stadtbibliothek abgeliefert. 

Wenn nach der Französischen Zeit ausserordentliche 
Vermehrungen in grossen IVlassen seltener werden, so 
mag ausser den Veränderungen, die in den Ansichten und 
Gesinnungen vorgegangen sind, besonders die Gewissheit 
nachtheilig gewirkt halten , dass es an Raum fehlte, 
grössere Sammlungen aufzustellen. Von der Französiscben 
Regierung hat die Bibliothek kein Geschenk aufzuweisen. 
Denn ein Kupferahdrnck der Medaille, welche die guten 
Städte anf den König von Rom prägen Hessen, ist kein 
Beweis von Freigebigkeit, am wenigsten der Regie- 
rung. Man dachte einige im Kloster Lune gefundene 
Mannscripte der hiesigen Bibliothek zu, doch 6nde ich 
keine Spur,' dass sie hierher gekommen. Gewiss waren 
sie ohne grossen Werth. 

Wie eifrig und umsichtig Ebeling war, zeigt die 
Aufmerksamkeit, mit der er aus jedem besondern Ereig- 
niss Vortheil für die Bibliothek zu ziehen suchte. So 
Hess er durch Freunde hei Anwesenheit der Spanischen 
Truppen nach Spanischen Manuscripten forschen. Das 
Resultat der Nachforschungen, bei denen der damals in 
Allermöhe stehende Pastor Hübbe sich besonders tbätig 
zeigte, war nur unbedeutend: ein Arragonisches Pater- 

noster , dem merkwürdiger Weise die sechste Bitte 
fehlte. 

Beachtenswerther war ein Pali-Manuscript, das ein 
Zufall hichcr führte. Ein Katholischer Missionair, Giuseppe 
d’Amati, im Königreich Ava, stand in Verbindung mit dem 
Kardinal Borgia, dem er für sein Museum ein Gedicht in 

7 * 
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Birmanischer Sprache zudachte, betitelt: Nii-ti. Oer 
Brief, mit dem er es übersandte, ist datirt: 1803, den 
7. September, de Borgo di Monlba, und sollte über Ava, 
Rangone und London nach Rom gehen. Das Packet kam 
zu einer Zeit, als der Krieg alle Verbindung aufhob, an 
einen hiesigen Makler. Unterdessen starb der Kardinal 
Borgia und sein Museum ward verkauft. Das so herrnlos 
gewordene Manuscript kam durch einen Verwandten des 
Maklers an Herrn Pastor Hübbe, der es auf Ebeliug's 
Wunsch 1808 der Bibliothek schenkte. Das Buch ist in 
eigcnthümlichen Charakteren geschrieben, die Aussprache 
in Lateinischer Schrift, eine Italienische Uebersetzung und 
Erklärung hinzugefügt, die für die Kenntniss der Sprache 
von Wichtigkeit. Im Ganzen sind es 106 Quartseiten. 
Es ist ein didaktisches Gedicht. ‘) 

Gegen Ende des Jahrs 1816 ward auf dessfallsigen 
Beschluss des Kirchencollegiums der Nikolaikirche eine 
Auswahl ans der Kirchenhihliothek von 30 Bänden, die 
Professor Ebeling veranstaltete, auf die Stadtbibliothek 
gebracht, ln dieser Sammlung waren einige Streitschriften 
in Sachen des Pastoren Horbius mit schriftlichen Doku- 
menten, einige Kirchenväter, besonders die Freiburger 
Ausgabe des Augustin vom Jahr 1543. 

ln den ersten Jahren nach Ebeling's Tode gelang cs 
den Bibliothekaren, eine Sammlung der neueren Bibel- 
übersetzungen in Asiatischen Sprachen , welche die Eng- 
lische Missionsgesellschaft veranstaltet hatte, ohne Kosten 
der öffentlichen Bibliothek zu erwerben. Dieselbe lag 

« 

') Diese Notizen sind einem Briefe des Herrn Pastoren Hübbe in 
A. B. entlehnt. 

») J. A. N. p. 479. 
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hier unbenutzt, da ihre frühere Bestimmung^ unausführbar 
geworden, und wurde an die Vorsteher unscrs Instituts 
durch Herrn van der Smlsscn ln Altona abgeliefert. 

Im Jahr 1820 schenkte Herr Hübbe eine Sammlung 
Mineralien des Unterrheins, besonders der Umgebung von 
Bonn. 

Im Jahr 1829 ward der literarische Nachlass und 
Briefwechsel des verstorbenen Herrn von Villars, Pro- 
fessors in Güttingen, durch die Frau Dr. Rodde aus 
Güttingen für die Bibliothek übersandt. Diese Papiere 
werden, den bei der Ablieferung von dem damaligen 
Protoscholarchen , Herrn Senator Bausch, gemachten Mit- 
thcilungen gemäss, bis jetzt verschlossen gehalten. 

Herr Arnold Schuback dachte in seinem am 3. December 
1822 angefertigten und den 24. April 1826 publicirten Testa- 
ment seine ganze Büchersammlung der Stadt zu, aber unter 
drei sehr drückenden Bedingungen, welche später die Zu- 
rückgabe vcranlassten. “1) Die Bücher können nur dann 
und nicht eher abgeliefert werden, bis bei der Stadt- 
bibliothek ein schicklicher und hinreichender Platz an- 
gewiesen ist, wo dieselben für sich besonders und von 
den übrigen Büchern der Stadtbibliothek gänzlich getrennt 
aufgestellt werden können. 2) Bei etwaniger Veräussernng 
der durch dieses Legat entstehenden Dubletten sollen die 
Exemplare dieser Sammlung nicht verkauft werden. 
Dazu kam 3) die Verpflichtung auf die Fortsetzung der 
angefangenen Werke. Und zum Schluss hiess es:- die 
Frage, ob meine Bücher bei der Stadtbibliotbek gehörig 
Platz finden können oder nicht, muss wenigstens sechs 
Monate nach meinem Tode entschieden sein, widrigenfalls 
die ganze Sammlung zum Besten meiner Verlassenschaft 
öfiTentlich zu verkaufen ist.” 


Digitized by Google 



108 


Obgleich nun diese Bestimmungen nicht erriillt . 
werden konnten , wurden die Bücher mit Vorbehalt des 
Eigenthumsreehts für den Universalerben an die iStadt- 
hibliothek ahgeliefej^t und in Kisten hingestcllt, in der 
Hoffnung, bald ein passendes Lokal zu erlangen. Denn 
eben damals wurden Verhandlungen gepflogen wegen 
Errichtung eines neuen Bibliotheksgebäudes. Schon 1826 
war der Domsplatz zu diesem Zweck vorgescblagen, auch 
bereits Risse angefertigt. iDa aber diese Verhandlungen 
über den Bau zu keinem Resultate führten, wurde das 
Eigenthumsrecht des Universalerben wieder geltend ge- 
macht. Nachdem nun der Versuch fehl geschlagen, in 
der Nähe des Plans ein passendes Lokal zu gewinnen, 
und der schon früher gemachte und noch 1833 wieder- 
holte Vorschlag des Bibliothekars, die Bücher im grossen 
Hörsaal des Gymnasiums hinter Gitterschränken aufzu- 
stcllen, verworfen war, heschloss ein hochweiser Rath, am 
17. Januar 1834, diese ganze Bibliothek nunmehr Domino 
cxecutori zur Verfügung ausznliefcrn. Dieselbe bestand aus' 
18,000 Bänden, von denen ungefähr 2000 Bände besonders 
im Fach der Hamburgensien und der neueren Litteratur 
der Stadtbibliothek fehlten. Ein bedeutender Theil der- 
selben ist in der Auction erworben. Vom Universalerben, 
Herrn 0. Küpeke, war Schetelig's Sammlung zur Geschichte 
des Johanneums gleich anfangs zurückgelassen, und später 
wurden noch 24 Mappen mit Portraits und einige Oelge- 
mäldc als Geschenk wieder auf die Bibliothek gesandt. 
Ausserdem kamen der Stadtbibliothek ans diesem Ver- 
mäebtniss nach einem Vertrage mit den Herrmannseben 
Erben 3600 Courant zu Gute. 

Im Jahr 1827 erhielt die Stadtbibliotbek das grosse 
Persische Lexikon, betitelt ; The seven Seas, a Dictionary 
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and Grammar of the Persian lang-uage l>y bis Majesly 
thc King uf Oudc, in seveii Parts. Printcd at bis 
Majesty's Press, in tbe city of 'Lucknow. 1822. Fol. 
Von den wenigen Exemplaren, die eum Geschenk ohne 
feste Bestimmung nach Europa gekommen waren, gelaiigtc< 
eins von England, wohin sie zur Vcrtheilung geschickt 
waren, durch die Vermittelung des Herrn Syndicus Sieveking 
und des Hanseatischen Geschäftsträgers Herrn J. Colqithouu 
an unsere Bibliothek. 

Von besonderem Werthe ist die von der Englischen 
Hegierung veranstaltete Quelleiisammlung für die Englische 
Geschichte, welche wir der Freigebigkeit jener Hegierung 
und den Bemühungen des Herrn Archivars Dr. iMppenberg 
verdanken. Die Sammlung umfasst bis jetzt 79 Bände Folio 
und 13 Bände Oetav, und in jedem Bande ist als Schen- 
kungurkunde auf der Rückseite des Titels gedruckt: 
Uecord Commission 
the 12th March 1831. 

This Book 
is to be 

perpctually preserved 
in the library of the Senate of the free 
city of Hamburg. 

Uecember, 1832. C. C. Cooper. 

Die Fortsetzung ist unterzeichnet April, 1835. 

Mit ähnlicher Freigebigkeit hat auch die Russisciie 
Regierung einzelne Werke an unsere Bibliothek ge- 
schenkt. Das erste war ein Glossarium und die Flora 
Russica 1789, dann der Abdruck des Koran 1791, später 
die Fortsetzungen der l>eiden ersten Werke, und im Jahr 
1833 die Sammlung der Heiebsur künden und V^erträge, 
welche im kaiserlichen Collegium der auswärtigen An- 
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Gelegenheiten ver«vahrt werden. Moskau, 1813 bis 1828. 
4 Bände. Fol. 

Im Anfänge des Jahres 1831 ward die Naturalien- 
sammlung der patriotischen Gesellschaft gegen Dublet- 
ten, welche zum Betrage von 750 ^ berechnet waren, 
eingetauscht. 

Die naturhistoriseben Sammlungen erhielten 1833 
eine bedeutende Erweiterung durch das Vermächtniss des 
Herrn von Essen, der seine Vögelsammlung durch testa- 
mentarische Verfügung an die Stadthibliothek schenkte. 
Dieselbe hatte nach seiner Angabe 22,000 ^ Beo. gekostet. 

Ferner schenkte Herr Dr. H. Chr. Gerke bei seiner 
Abreise nach Amerika, wo er sich bleibend niederzulassen 
gedenkt, eine Sammlung von den verschiedenen Deutschen 
Gyps- und Mergelarten mit beigefügten Analysen. 

Zum Schluss muss hier noch einer Schenkung er- 
wähnt werden, die zwar noch nicht in Empfang genom- 
men ist, deren Eigenthumsrecht aber mit dem Tode des 
Schenkers an die Bibliothek Ubergegangen. Es ist die 
aus 1500 zum Theil sehr seltenen Werken der Spanischen 
Litteratur bestehende Sammlung, welche der Hambur- 
gische Consnl in Cadix, J. N. Böhl von Faber, in seinem 
letzten Willen seiner Vaterstadt vermachte. 

Endlich hat ebenfalls in diesem Jahr Herr Joh. Am- 
sinck seine Käfersammlung den naturhistorischen Samm- 
lungen der Stadt zum Geschenk gemacht. 

Der Senat hat nie aufgehört, auch durch ausserordent- 
liche Geschenke der Bibliothek sein Wohlwollen zu be- 
zeigen. Werke, in deren Unterstützung er seinen Deut- 
schen Patriotismus beurkundete, oder die ihm dedicirt 
waren, wurden grössten Thcils an die Stadtbibliothek ab- 
gelicfert, wie z. B. im Jahr 1784 SattleFs Geschichte des 
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Herzo 0 [thaDi 8 Würtemberg'. Tübingen 1783. Der Nibe- 
lungen Lief, ein Rittcrgedicbt. Berlin 1782. Die Eneidt, 
ein Heldengedicht aus dem XII. Jabrhuifdert, von Heinrich 
von Veldecken. Berlin 1783. Wilhelm Benecke’s System 
des Assekuranz- und Bodmereiwesens. Hamburg 1808. 
Henning’s Deutscher Ehrentempel, das Monumentum Pacis, 
die Monnmenta Germaniae Historica, von Pertz, Nen- 
mann’s Buntdruck der zehn Gebote. Hier ist auch ein 
Geschenk von seehs Handschriften zu erwähnen, das die 
Bibliothek 1827 aus dem Archiv des Senats erhielt, ein 
Missale Carthnsianum, Nicolai de Brünste de Omnibus 
nrtutibus, ein Psalterium Latinum, Opera Bernhardi de 
Gordonio, Hermann Vrackel Glossemata interlinearia ad 
Codicem, Sermones Dni Gozwici. 

Natürlich haben hier nur Geschenke von Werth auf- 
geführt werden können; doch hat es nie an kleineren 
Geschenken einzelner Werke gefehlt, welche die Bibliothek, 
namentlich der Gräfin Bentink, dem kaiserlich Russischen 
Ministerresidenten Herrn von Struve, den Herren Bürger- 
meistern Dorner, Abendroth und C. D. Benecke, den 
Herren Director Dr. Gurlitt, ') Pastor Hintze in Hamm, 
Dr. Suse und Pedro Gabe zu verdanken hat. Ein ein- 
zelnes Geschenk, das noch besonders ausgezeichnet zu 
werden verdient, ist; Os Lusiados poema epico de Luis 
de Camöes. Por Don Joze Maria de Souza Bortbelho. 


') Er wollte nach eiaem Briefe an Ebeling der Bibliothek alle seine 
Manuscripte über alte Autoren, A. und N. T. und über philoso- 
. phische Wissenschaften schenken , denen er später eine andere 
Bestimmung gab. Nur zwei Bände Autographa Winkelmann’s sind 
1823 von ihm geschenkt, welche von dem Geber benutzt waren 
zu der “ Biographischen und literarischen Notiz von Joh. Winkel- 
mann. Magdeburg 1707. Nebst den Nachträgen. Hamburg 1816, 
1820 und 1821.” 
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Paris 1817. Ein Praehtwerk in Folio mit vielen Kupfern, 
das der Herausgeber nur in wenigen Exemplaren abzichcii 
licss, und theils an öffentliche Bibliotheken, theils an 
seine Freunde verschenkte. Unser Exemplar war an 
Herrn Joh. Schuhack übersandt, welcher es mit Be- 
willigung des Herausgebers noch hei seinen Lebzeiten für 
die Stadtbihliothek bestimmte. Es ward nach Schnback’s 
bald darauf erfolgten Tode durch seine Wittwe ahgc- 
liefert. Auch die Chinesische Uebersetzung des Neuen 
Testaments, welche wir der Güte des Herrn Syndicus 
Sieveking verdanken, glaube ich, namhaft machen zu 
müssen. Am wenigsten aber darf versäumt werden, Nach- 
richt zu geben von der vollständigen Handschrift des 
Werkes, aus welchem Lessing die sogenannten Wolfen- 
büttler Fragmente bat drucken lassen. Es fuhrt den 
Titel: “Schutzschrift Tür die vernünftigen Verehrer 

Gottes.” 2 Bände. 4. Es ist demselben eine vidimirtc 
Abschrift von dem Vorberiebte des Ueberlieferers Job. 
Alb. Hinr. Rcimarus bcigelegt, mit welchem eine von 
demselben verglichene Abschrift des Werkes an die 
Göttinger Bibliothek übersandt ist. ln diesem Vorhcricht 
nennt er seinen V'atcr, Hermann Samuel Reimarus, als 
den Verfasser, der das Werk in den Jahren 1767 und 
1768 geschrieben. Ebeling hat die Worte hinzugefügt: 
“Das mir vom sei. Dr. Reimarus übergebene Kästchen 
(mortis causa) hei seiner letzten Abreise nach Ranzau, 
am 12. Juli 1814, wurde auf der Stadtbibliothek in 
Gegenwart des Herrn Protoscholarchen Bausch, im October 
181S, eröffnet, und die beiden Bände der eigenhändigen 
Manuscripte der Stadthihliothek cinvcrleibt.” 

Besonders dankbar hcrvorzuhchcn ist, dass zn allen 
Zeiten und vorzugsweise in diesem Jahrhundert die meisten 
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Hamburger Schriftsteller ihre Werke, auch wenn sie nicht 
> als hier gredrockt ahgeliefcrt werden mussten, der Stadt- 
bibliothek schenkten. 

Auch im Anslande lebende Gelehrte, die von Gebart 
Hambur 0 [er sind, oder Hamburijs Lehranstalten ihreBildunj' 
verdanken, oder sonst in freundschaftlichen Beziehungen 
zu unserer Stadt oder Bibliothek stehen, haben sich durch 
Einsendung ihrer Schriften ein bleibendes Andenken ge- 
stiftet; in früherer Zeit d’Ansse de Villoison in Venedig, 
Hofrath Heyne in Göttingen, Dr. D. W. Soltan in Lüne- 
burg, Dr. P. L. Mitchell und Dr. Hosack in Newyork, 
P. Colqnhonn (Hanseatischer Geschäftsträger) in London, 
später die Herren Professoren Mitteldorp in Breslau, Uepp 
in Tübingen, von Lcngerke in Königslmrg, die Herren H. 
Gries in Jena, L. G. Eichhoff in Paris, Nebbien (Wirth- 
schaftsrath) in Lübeck, J. Scbulzien in St. Petersburg. 
Auch verdient noch Herr Friede. Perthes eine rühmliche 
Erwähnung, der auch, nachdem er seine Wohnung in 
Gotha genommen, als Zeichen seiner Anhänglichkeit an 
Hamhnrg, seine trefilicbcn ‘Verlagsartikel als Geschenk 
eingescbickt hat. Manche Verleger hier am Orte haben 
immer von ihren Verlagsartikeln übersandt, wodurch sich 
früher namentlich die Bohnschc Buchhandlung auszeich- 
nete. Im Jahr 1800 betrachtete Ebeling die Ablieferung 
des hiesigen Verlags als gesetzliche Verpflichtung, ') deren 
Ausführung er vcranlasstc; doch klagte er schon in den 
nächsten Jahren über Vernachlässigung derselben, und seit 
der Französischen Zeit scheint sie meist vergessen zu sein. 

Im gegenwärtigen Jahre haben auch 'folgende Buch- 
handlungen eine freiwillige Uebereinkunft getroffen, alle 


*) Ueber den Urspniug dieser Bestimmung vcrgleiclic oben |i. 43 . 
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ihre Verlagfsartikel der Stadtbibliothek {rratis abzuliefern, 
in der Voraussetzung;, dass von den bei ihnen verlegten 
und hier gedruckten Schritten kein Exemplar von den 
Bncbdruckern verlangt werde: Perthes -Besser & Mauke, 
Nestler & Melle, Eric, Schuberth & Niemeyer, Job. Gottl. 
Herold. 

Die Gültigkeit des Gesetzes fiir die Verleger konnte 
bezweifelt werden, da es nur vom Rath und Uber- 
alten gegeben war, obgleich die meisten Staaten gerade 
den Verlegern diese Last aoferlegen. ') Dagegen ist die 
Ablieferung von Seiten der Drucker durch den oben 
erwähnten Rath - und Bürgerschluss bei uns gewiss ge- 
setzlich, muss aber oft. in Vergessenheit gerathen sein. 
Professor Wolf bewirkte 1759 die Erneuerung. Auf eine 
AuiTordernng Ebeling's vom Jahr 1800 erklärten sich die 
damaligen Buchdrucker bereit , dem Gesetze Folge zu 
leisten , müssen es aber sehr bald wieder unterlassen 
haben, da Ebeling einige Jahre später über Unregelmässig- 
keit der Ablieferung klagL Auch dies hatte seit der 
Französischen Zeit ganz aufgehört. Auf dessfallsige An- 
forderung von Seiten der Bibliothek hat Herr Bürger- 
meister Abendrotb sich als Protoächolarch das Verdienst 
erworben, dieses Gesetz wieder in Ausführung zu bringen; 
doch wird es noch jetzt von manchen Inhabern einer 
Druckerei nur unvollständig erfüllt. 

a 

') M. S. p. 284. 

’) Dieselbe Verpflichtung zur Ablieferung zweier Exemplare besteht 
auch in Preussen sowohl für Buchdrucker als Buchhändler. Siehe 
WilLen’s Geschichte der königlichen Bibliothek p.ö6 u. 159. So 
ist auch für die Wiener Bibliothek die Ablieferung eines Exem- 
plars von allen in der Ocsterrcichisclicn Monarchie gedruckten 
Büchern verordnet. Von Mosel’s Geschichte der Hoibibliothek p. 220. 
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Die zufällige EnUtebung und Vermehrung der Biblio- 
thek musste grosse Ungleichheit der Fächer und mannig- 
faltige Lücken hervjorhringen. Jene auszngleichen und 
diese auszufiill^n, daran konnte man erst denken, seitdem 
die Bibliothek einen Fond von einiger Bedeutung hatte. ') 
Diesen erhielt sic, da nach von ExteFs Tode 1798 dessen 
stelle nicht wieder besetzt ward und die Zinsen des 
Wolfschen Vermächtnisses nun zur AnsebafTung von 
Büchern verwandt wurden. Seit Wolfs Tode waren die 
Ucberscbüssc nach Bezahlung der Gehalte gering, und 
worden (seit 1772 jährlich 290 je) meistens zur Subscrip- 
tion auf grössere Werke verwandt. Nach welchem Grund- 
sätze Lichtenstein , der schon über eine grössere Summe 
verfugte, verfuhr, ist nicht mehr zu bestimmen, ln den 
ersten Jahren von Eheling's Verwaltung ward durch 
Rath- und Bürgerschloss vom Jahr 1801, den 22. October, 
die Summe von 3000 jährlich für die Bibliothek be- 
willigt, statt dass früher ausser den Einbjinden nur der 
Gehalt der Bibliothekare von der Kammer bezahlt wor- 
den war. Gewiss muss die Freigebigkeit eines kleinen 
Staats, wie Hamburg ist, hierin rühmliehst anerkannt 
werden. Es würde aber eben so grosse Unwissenheit 


') Obgleich die Bibliothek so geringes Einkommen hatte, war man 
mitnnter doch freigebig für dieselbe, ohne dass es ihr zum be- 
sonderen Nutzen gereichte.* So erhielt ein gewisser Chr. Fr. Vf, 
Both in Weimar für einen Stammbaum aller Künste und Wisseu- 
schaflen nach Anleitung des Dictlonaire encyclopaediquc, den er 
1767 an den Senat cinschickte, neun Holländische Dukaten. Als 
aber bald darauf ein Schreibmeister Briegleb ein mit der Feder 
gezeichnetes Bild Lutbcr’s, in dessen Kleider dasGlaubensbekenntniss 
geschrieben war, übersandte, wies man das Bildniss an Professor 
Wolf, und da dieser es nicht haben wollte, ward es, mit einem 
Dukaten begleitet, zurückgeschickt. . 
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als Ungerechtigkeit verrathen, wenn Jemand glaubte, 
dass nun Alles crgänset und vollständig fortgefiihrt wer- 
den könnte. 

Bevor ich auf die von Ebeling bei der Vermehrung 
der Bibliothek befolgten Grundsätze eingehe, will ich 
den Bestand der Bibliothek beim Antritt seines Amtes 
mit seinen eigenen Worten aus seinen Papieren angeben: 

“Es ist bekannt, dass die Bibliothek in den meisten 
Fächern bis gegen die Mitle dieses (achtzehnten) Jahr- 
hunderts ziemlich, in einigen sehr vollständig ist. Seit- 
dem scheint (einige herrliche Legate ausgenommen) der 
Zufluss neuerer Werke immer sehwächer geworden zu 
sein. Einige Ankäufe wichtiger Bibliothekswerke konnten, 
so dankbar sie zu rühmen sind, die grosse Lücke nicht 
ausfüllen. Am merklichsten sind die Lücken in folgenden 
Fächern : 1 ) Die Acta und Memoires der Akademien. 

2) Gesetzsammlungen, die von Traktaten, Friedensschlüssen 
und Actis pu^licis aller Nationen, besonders der seehan- 
delnden. 3) Naturhistorie. Die Zahl der Hauptwerke, 
die uns in jedem Fache dieser gemeinnützigen, aber kost- 
baren Wissenschaft fehlen , ist sehr gross. Jedoch haben 
wir in neueren Zeiten einzelne vortreffliche Werke 
erhalten. 4) Von den voluminösen, gelehrten Haupt- 
journalen, welche aus älteren Zeiten so sehr zahl- 
reich da sind, ist ans neueren Zeiten auch nicht die 
geringste Spur. 5) Gewisse wichtige Litcraturwerke, 
deren keine grosse Bibliothek entbehren kann, mangeln 
gänzlich. Sie hat nicht einmal die neue Ausgabe von 
unsers Fabricius Bibliotheca Graeca, nicht Panzer’s An- 
nales, nicht Chaufepie und Marchand Dictionaire, nicht 
die Biographia Britannien, weder die alte noch die neue 
Ausgabe; zwar den Jöcher, aber nicht Adelung’s Supplc- 
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mente. ') 6) Das Fach der Hambur{[ensium sollte, sqviel 

auch hier darauf {gesammelt wird, eins der vollständig'- 
sten sein, und ist eins der allcrschleehtesten. 7) Die 
grossen neueren Reisebeschreihun^en der Ausländer nach 
den prächti{[en Orig'inalansgaben fehlen {gänzlich. 8) Im 
juristischen Fache sind in unserer Bibliothek das Deut- 
sche Recht, die der benachbarten Staaten, so die Hand- 
Inngfsrechte sehr yemachlässigt , was neuere Zeiten anhe- 
trifft. 9) Der Kirchenhistorie mang'cln einigte wichti|je 
Sammlungen; 10) noch weit mehr der Ciyil-Historie. 
11) Das mathematische Fach ist, besonders was Archi- 
tektur anbetrifft, voll grosser Lücken. 12) In der Medicin 
sind die Lücken in der Anatomie, und was ausländische 
Sammlungen praktischer Beobachtungen in der Heilkunde 
und Chirurgie anbctrilTt, allzu gross. 13) Neuere wich- 
tige Ausgaben der Klassiker gehen der Bibliothek nicht 
weniger ab. 14) Manche grosse Real- und Verbal -Lexik.-» 
fehlen noch, und zwar diese sowohl von todten, als von 
lebenden Sprachen. 15) Im geographischen Fache findet 
man keine einzige der neueren Englischen, Französischen 
und Italienischen Topographien. Von Landcharten sage 
ich nichts, weil dazu in diesem ganzen Jahrhundert bei- 
nahe nichts ist gesammelt worden.” 

“Dies letzte ist uns entbehrlich, da die Coromerz- 
bibliothek davon eine herrliche Sammlung hat. Ich 
glaube nämlich, den Grundsatz annehmen zu dürfen, dass 
unsere Stadtbibliothek beinahe gänzlich den Fächern ent- 


') Alle diese Büelier sind später aiigesclialTt. 

») .Seit einigen Jahi-en wetteifert unsere Bibliothek aueb in diesem 
Fach mit den bedeutendsten Sammlungen der Art, besonders in 
Handschriften. 
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sagt, worauf andere öffentliche Bibliotheken sich ein* 
schränken, ich meine die des löblichen Conimercinms und 
die der patriotischen Gesellschaft. *) Die nnserige ent- 
sagte demnach (bloss gewisse, wenige, einzelne Hauptwerke 
ausgenommen) gänzlich in Ansehung des Zukaufs a) der 
Technologie, b) den bildenden Künsten und der Musik, 

c) den Handlungswissenschaften und der SebiflTahrtskunde, 

d) der Oekonomie und Allem, was zur Landwirthschaft 
gehört, e) den Landkarten und Kupferstichen, f) dann auch 
der Kriegskunst, g) ferner den neueren schönen Wissen- 
schaften, es sei denn, dass sie Prachtausgaben der klas- 
sischen Werke eines Shakespeare, Milton, Voltaire, 
Rousseau, Wieland, Klopstock etc. wohlfeil erhalten 
könnte. Dies wäre aber das letzte, was sie kaufte. In 
den Fächern der übrigen Wissenschaften, welche oben 
unter No. 1 bis 15 nicht genannt sind, bleibt immer 
etwas zu kaufen übrig, aber verhältniesmässig wenig, 
tbeils wegen der schon ziemlichen Vollständigkeit, theils 
weil diese Wissenschaften in neueren Zeiten minder reich 
an Bibliothekswerken sind.” 

lieber diese Grundsätze besprach Eheling sich 1800 
mit dem damaligen Secretair des Commerciums, jetzigen 
Herrn Senator Mönckeberg, als Vorsteher der Commerz- 
bibliothek. Seine Ansichten von der Uebcrcinknnft mit 
. den andern Bibliotheken, theilte er auch dem Dr. Sieveking 


') So lange schon ist dieser in letzterer Zelt mehrfach aufgestellten 
Anforderung genügt. Aber es wird jetzt Gewohnheit, dass die 
Leute ohne Kunde der obwaltenden Verhältnisse ihre oft ganz 
richtigen Gedanken als neu In’s Publikum senden, die längst in's 
Leben getreten • sind. So sehr das Interesse an ü/Tentlichen An- 
gelegenheiten zu loben ist, so sollte billig Jeder, der einen Rath 
geben will, die Sache an sich und ihre gegenwäitige Lage bei 
uns kennen. 
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mit, der sic noch weiter in’s Einzelne ausgeführt, und 
die der einen Bibliothek zogewiesenen Fächer von den 
andern ganz ausgeschlossen halten wollte. Gründlich und 
schlagend widerlegte ihn Ebeling, wie dies unmöglich sei, 
wenn nicht über jedes Buch lierathen werden solle, wie 
cs unter andern der Vermächtnisse wegen gar nicht 
wünschenswerth sei, und endlich namentlich in Beziehung 
auf die Hämburgensien nicht einmal gestattet werden 
dürfe. Ich bebe dies hervor, weil darüber neuerdings 
in der patriotischen Gesellschaft Vorschläge gemacht 
sind, die, so wohlmeinend sie waren, doch theils 
aus Unkentniss des Bestehenden hervorgegangen sind, 
theils auf falschen Principien beruhen; denn die Ham- 
liurgcnsien dürfen am allerwenigsten an einem einzigen 
Orte aufgehäuft werden. 

Je weniger an eine eigentliche Vervollständigung zu den- 
ken war, desto nothwendiger schien cs, bei der Fortsetzung 
bestimmte Grenzen und Grundsätze festznstellen. Ebeling 
glaubte am besten den früheren Fond ans Vermächtnissen 
für Auctionen, den neubewilligteii für neue Bücher ver- 
wenden zu können. Doch hat er sich an diese Theilung 
nicht strenge gehalten. Billigung verdient es, dass er 
grosse kostbare und zugleich gemeinnützige Werke, als 
diejenigen bezeichnet, welche besonders in Auctionen zu 
beachten sind, denjenigen kostbaren Werken aber, welche 
nur zur Pracht dienen, wenn sie besonders wohlfeil, den 
zweiten Platz anwies, und ebenso drittens kleinere Werke 
in Auctionen nur wohlfeil wollte angekauft haben. Er 
bemerkt sehr richtig, dass nicht alle vorhandenen Samm- 
lungen fortzusetzen seien, wie z. B. nicht die der neueren 
Lateinischen Dichter; andere auf engere Grenzen be- 
schränkt werden müssten, wie z. B. die Bibelsammlung 
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nur mit seltenen fiir die Kritik wiehtigen Ausgaben ver- 
mehrt werden dürfe. Ueltcriiaupt stellte er .*ils Haupt- 
grundsatr. auf, es dürfen nur Bihliotliekswerke angekauft 
werden, und besonders grosse, kostbare und seltene, so- 
wie Sammlungen. Von den einzelnen Wissensebaflen 
entwarf er sieh in Beziehung auf die Ansehalfung folgen- 
des Sehema : 

“ KacuUätswisseii8cliaften. 

Theolof/ie : Da wäre der Apparatns biblicns und 

die Kirehengeschiebte sanderlieh eomplet zu erhalten. 

Recht: Die wichtigsten Sammlungen znm Slaats- 

■•echtc aller Länder. Die (■eseizsammliingen aller I.än- 
der müssen da sein, vor allen^ die von den Deutschen 
Staaten. 

“Medicin: Die kostbaren Werke über Anatomie. 

Chirurgie, die Sammlungen medicinischer Gesellschaften 
und der Beobachter (Ohservatoren). Chemie. 

^Philosophie: Vor allen Physik, besonders Experi- 

mentalphysik. 

^^ISaturhistorie: Vor allen Geographische Natur- 

historie. 

“Mathematik: Die kostbaren Werke der angewandten 
Mathematik; in der Kriegsbaukuiist nichts. 

“Alte Philologie: Die wichtigen kostbaren Ausgaben 

der Klassiker nuszufüllen. Erste Drucke und die seltenen 
alten nur wohlfeil. (Rettet vom Untergange.) Keine 
Uebersetznng der Alten mehr ausser Voss u. dgl. Grosse 
lexica, glossaria, Antiquitäten. 

“Orientalische Philologie: Nur Nachlese, nichts Rabbi- 
nisches mehr. Geschichte des Orients 

“ Historie: Die alte vollständiger. Die grossen Cor- 

pora und Quellen der mittleren Geschichte. Grosse histo- 
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rische Journale. Die g^russen Quellen der inneren Staats- 
iind Rcichsgeschichle. 

“ Hatulclsf/eschtchln : Ausser den neuen Untersuchun- 

gen in der alten und mittleren nichts. 

“Die Hiilfsmittel der Geschichte: Die wenigen neuen 

chronologischen Werke, die fehlen. Numismatik, alte und 
neue; Heraldik hasta; der Geographie würde sie (die 
Bihliothek) entsagen, wie auch den Land- und Seekarten, 
alte Geographie ausgenommen und die des Mittelalters; 
Statistik, nicht die Fächer ron Manufaktur und Handel, 
aber die grösseren Werke. 

“Reisen: Denen entsagte sie, die alten seltenen Ent- 

deckungsreisen ausgenommen bis 1550, auch naturhisto- 
rische und gelehrte ausgenommen. 

“ IMerärhistorie : Die kostbaren grossen Werke, die 
wichtigen, lange aufgehobenen Journale, vor allen aber 
ausländische Sammlungen von Lebensbeschreibungen, die 
grossen Catalogi der Bibliothecae. 

“Paedagogica: Keine Kinderschriften. 

“ Neuere Philologie : Die grossen Lexica der Sprachen, 

die Werke über seltnere lebende Sprachen oder die 
Sprachen des Mittelalters, Celtische, Galischc, Angel- 
sächsische. Die seltnen Ausgaben der Deutschen alten 
Dichter, so der andern Nationen, besonders der seltenen 
Sprachen ; die grossen Werke : Lope de Veg;a, Shakespear 
und Marlowe. Uebrigens keine neue Diehter, nur die Opera 
miscella und omnia. Keine Romane, keine Komödien. 

“Künste (schöne): Nichts was nicht antiquarische 

Werke sind, und Winkelmann’s Opera, Meug’s Opera. 

“P'on Manttfactur, Handel, Schifffahrtshunde, Ockono- 
mie, Polizey, Pinanzwisscnschaft nichts, nur grosse Samm- 
lungen und statistische Werke ausgenommen.” 

8 * 
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So weit Ebelin}f’s Entwurf. Die Aiisselilicssun{fcn 
sind ItCffründel, wie schon an{fedeulel worden ist, 
durch die Beziehungen zu den Bil>liothckcn des 
Comnicrciums und der patriotischen Gcscllsehafl , von 
denen jene Geojyraphieen , Reisen, Werke über Handel 
und alles, was damit in Verbindung steht, anschaft; 
diese besonders Oekonomic, Statistik, Technik und Techno- 
logie im weitesten Umfang berücksichtigt. Seine Grund- 
sätze fasste Eheling kurz in folgenden Worten zusammen: 
“Gewisse Fächer bleiben Favorit -Fächer: Naturhistoric 
“und Botanik, Mathematik und Physik, Historie der 
“mittleren und neueren Zeiten, deutsches und auswär- 
“tiges Staatsrecht, Alterthümer, wichtige Ausgaben des 
“hihlischcn Textes und alte Uebersetznngen, die grossen 
“Sammlungen für Aerzte, Anatomie, Hauptaiisgahcn der 
“Klassiker.” 

Diese von Eheling aufgeslelltcn Grundsätze sind im 
Ganzen auch nach seinem Tode heibehallen, und zum 
Theil mit grösserer Conseqnenz ausgeführt, als von 
dem Urheber seihst. Es ist nicht zu verkennen, dass die 
Fakultätswissenschaften von Eheling nicht einmal so viel 
berücksichtigt sind, als die anfgcstellten Grundsätze er- 
warten Hessen, obgleich gerade für diese die Grenzen 
eher zu erweitern als enger zu ziehen waren. Demnach 
werden jetzt, um es kurz zusammenzufassen, die zur 
philosophischen Fakultät gehörigen Wissenschaften, mit 
Ausnahme des Handels, der Geographie, Staatsökonomie, 
der Technologie, Oekonomie und der neueren Kunst hei 
der Anschaffung neuer Bücher zuerst herücksichtigt. Dann 
folgen Sammel- und Quellen -Werke aus den Fakultäts- 
wisscnschaftcn. Antiquarisch und in Auctionen werden 
dieselben Fächer zuerst beachtet, was aber zur zweck- 
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Diä88i(;cii Conipiclirung; des doifniatiscbcn TLeils der 

Fakultätswissenschaftcn auf diesem Wege Tür killij^e 

Preise erworben werden kann, nimmt die zweite Stelle 

ein. Zuletz kommen, wenn nicht besondere Veranlassungen 

eintreten, blosse Praehtwerke und die sebüne Litteratur 

der neuern Zeit. Notizen über fehlende Werke, deren 

.4nschairung' wUnsebenswerth erscheint, werden g'ele^'cnt- 

lich gesammelt. Lange reichten Ebeling’s Uemerkungen 

zu diesem Zweck aus. Später ist ein neues Verzeichniss 

> 

angelegt, und nach Anordnung des jetzigen Herrn Proto- 
scholarchen soll künftig den Gelehrten, welche die Biblio- 
thek besuchen , ein besonderes Buch vorgelcgt werden, 
in welches diese selbst ihre Wünsche' Uber anzuschaifende 
Werke eintragen können. 

Die Befolgung dieser Grundsätze hat den Vorstehern 
der Bibliothek manchen Tadel zugezogen. Um nicht von 
denen zu reden, welche Deutsche Schriftsteller der neue- 
ren Zeit verlangen: man hat den Mangel wichtiger Werke 
in den Facultätswissenschaften getadelt; jeder glaubt in 
seinem Fache immer am wenigsten zu finden , und sucht 
die Ursache in der Bevorzugung anderer Fächer, besonders 
der Naturgeschichte. Allerdings ist diese ziemlich in 
Kbeling's Sinne fortgesetzt; doch sind hlosse Praehtwerke, 
namentlich voyages pitoresques, wie Ebeling sie häuBg 
ankauftc, in neuerer Zeit viel seltener erworhen worden, 
um mehr wissenschaftlichen Büchern nicht das Geld 
zu entziehen. Ich hin weit entfernt, Ebeling deshalb 
zu tadeln, theils weil oft die Unterscheidung blosser 
Praehtwerke und solcher, welche zugleich hedeutenden 
wissenschaftlichen Werth haben, überhaupt schwer ist 
und oft auf subjectivem Urthcil beruhet, theils aber weil 
er lange über die von der Admiralität der Bibliothek 
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bewilligten Gelder, die seit der französischen Zeit weg- 
lielen, zu verfiigen hatte, und gerade diese meist zur An- 
schaffung grosser Kupferwerke verwandte.- Allen in der 
Auswahl zu genttgen ist unmöglich, ja seihst die zweck- 
massigste Auswahl zu treffen sehr schwer; aber um so 
weniger sollten Unkundige sich ein absprechendes Ur- 
theil erlauben. 

Eine gründliche Berücksichtigung der Einnahmen und 
Ausgaben wird das Urtheil am sichersten leiten. 


Einnahme: 

Von der Kammer jährlich 4000 


Zinsen von 110,000 Kapital 

Neheneinnahmeseit 1790 im Durchschnitt ') 


3500» 
250 » 


jiusgabe ; 

Honorar der Bibliothekare, Registratoi'cn, des 
Protokollführers, der Kustoden und Boten, so 
wie Auslagen für Kopialien, Utensilien, Porto 
und anderes 


7750 |t. 


3250 


4500 

Wenn nun für nicht vorhcrzuschende Fälle ein 
Uebcrschuss bleiben muss, so kann gewöhnlich über 
4000 für Bücher disponirt werden. 

Es ist die Einnahme der Bibliothek ini Verhältniss 
zu dem Umfange unsers Staates bedeutend genug, aber 
im Vergleich mit den Einnahmen anderer Bibliotheken, 


') Oie Nebeneinnahraen haben sehr abgenoiumeD, theils, weil «eit 
langer Zeit nur von den Strargeldvru einer Prätur 100^ bezalilt 
werden, llieils, weil die fiiicberauctlonen wegen der grossen Un- 
kosten hier sehr selten geworden sind, indem selbst Hamburger 
ihre Bücher in Altona verkaufen lassen. 
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die jährlick 3U,000 und mehr aiiEuwenden haben, immer 
unbedeutend. Man bedenke nur, dass die jährlieb au 
verwendende Summe sehr icieht für neue Büeher in 
einem eiiizig'en Fach von nicht gar grossem Umfange, 
wie z. B. der Philologie, ausgegeben werden kann, ohne 
dass unzweckmässige Bücher angcschaft werdenj so 
wie, dass einzelne Werke mitunter den dritten Theil, 
ja die Hälfte der jährlichen Einnahme und darüber 
kosten , wie z. B. die Description de l’Egypte und die 
Expedition de Moree, Flora Danica. 

Vergleichen wir nun den gegenwärtigen Bestand mit 
dem früheren, so sind die meisten Lücken, die Eiteling 
als zu ergänzen bezeichnet, in Betreff der wichtigsten 
Werke, so weit sich Gelegenheit hot, wirklich ausgefüllt. 
Der gegenwärtige Zustand der Bibliothek ist, soweit er 
sich in der Kürze angehen lässt, folgender: Am voll- 

ständigsten ist die Bibliothek in der älteren Theologie, 
welche ein V'iertel des ganzen Raumes einnimmt, beson- 
ders in Bibelausgaben, Patristik, Polemik und Kirchen- 
geschichte. Das ältere Recht ist ziemlich vollständig; 
in neuerer Zeit nur das Staatsrecht, besonders das 
deutsche, die Rechtsqnellen und die Gesetzsammlungen; 
doch finden sich anch viele ausgezeichnelc Werke in 
andern Theilen. Die Arzeneikundc des Alterthums und 
des Mittelalters, Anatomie und Sammlungen sind gut 
besetzt; sonst sind nur einzelne, besonders kostbare 
medicinische Werke angeschaft. Doch ist von allen 
Theilen der Medicin etwas und oft das Wichtigste vor- 
handen. Die Literaturgeschichte ist seit Ebeling’s Eintritt 
fast neu geschaffen. Von den wichtigsten Katalogen feh- 
len wenige, wie z. B. Iriarte’s Madriter Katalog, die Dib- 
denschen Werke. 'Die klassische Philologie ist ziemlich 
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kesctist, besonders mit älteren Aus'^raben, aus der 
orientalischen konnten nur einige der allerwich- 
tigsten Werke angeschaft werden. Die schönere Lite- 
ratur der neueren Völker ist sehr lückenhaft, doch 
finden sich die meisten Klassiker aller Nationen und 
ans älterer Zeit manche Seltenheiten. Die Mathematik 
bis zum Anfang dieses Jahrhunderts ist gut besetzt; ans 
den letzten Jahren sind nur die wichtigsten Werke vor- 
handen. Ebenso steht es mit der Physik, besser mit der 
Naturgeschichte, in welcher sowohl einige der grösseren 
Werke aU auch manche Monographien vorhanden sind. 
Geschichte mit ihren Hnlfswissenschaften (die Geographie 
ausgenommen) ist mit am besten besetzt, und hier sind 
Ebelings Verdienste rUhmlichst zu erwähnen. Philosophie 
ist bis C. Wolf fast vollständig. Dass in dev neueren Zeit 
nnr Erscheinungen berücksichtigt werden, die bereits der 
Geschichte anheimgefallen sind, oder so weit ansgehildet 
sind, dass ihre Bedeutsamkeit keinem Zweifel mehr unter- 
worfen sein kann, wird wohl allgemeine Billigung finden. 
Daher werden neu nur gesammelte Werke der Philosophen 
angeschaft. ’) 

Dass die Facultätswisscnscbaflen am wenigsten Be- 
rücksichtigung gefunden haben, kann beim ersten Blick 

< '} Es muss den Bibliothekaren bei der an sieb unvermeidlichen 
Beschränkung angenehm sein, dass andere in neuerer Zeit ins 
Leben getretene Anstalten den Bedürfnissen abzuhelfen streben, 
welche die Stadtbibliothek nicht befriedigen kann : ich meine 
die Bibliotheken des ärztlichen Vereins und des juristischen 
Lesezimmers, von denen die erste als länger bestehend und 
fester begründet schon lange bei Anschaffung medicinischer 
Werke berücksichtigt worden ist. Eben so konnte die An- 
schaffung nautischer und astronomischer Werke beschränkt wer- 
den, seitdem mit dem Observatorium und der Navigationsschule 
■üne Büchersammlung für diese Wissenschaften verbunden ist. 
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unpassend erscheinen, da ja die grösste Anzahl der Ge- 
lehrten den drei Facnltäten angehürt. Allein die Bücher, 
welche unmittelhar für ihre praktische Wirksamkeit gc- 
. braucht werden, muss Jeder selbst besitzen. Richtet er 
seine Stadien auf einen einzelnen Gegenstand, so wird es 
immer zufällig sein, ob er hierüber viel in einer öffent- 
lichen Bibliothek findet, deren Mittel so beschränkt sind. 
An solche Lieblingsstudien schliesst sich auch von selbst 
das Streben hierüber zu sammeln. Bändereiche Werke ' 
aber, die ein Privatmann selten anschaffen kann, die den 
verschiedenartigsten Studien dienen, muss ihm die öffent- 
liche Bibliothek darbieten. Solche auch in den Facultäts- 
wissenschaften zu erwerben, ist nach obigen Angaben 
seit Anfang dieses Jahrhunderts das Streben der Bibliothe- 
kare gewesen. Ausserdem haben diese ihr Augenmerk 
auf den historischen Theil, der den bleibenden Gewinn 
der Bestrebungen äufbewahrt, und auf ausgezeichnete 
Monographien gerichtet. Monographien, und zwar die 
nenesten, fliessen ihr jetzt zahlreich und ohne besondere 
Kosten zu durch den Verein der Universitäten zum Ans- 
tausch der Gelcgenheitsschriflen , in welchen unsere^ 
Bibliothek auf Verwendung ihrer Vorsteher seit dem 
Jahr 1830 aufgenommen ist. Sonst sind allerdings die 
allgemeinen Studien in unserer Bibliothek bevorzugt, und 
das mit Recht, weil sie allen Gelehrten gemeinsam sind, 
also die Anschaffung der dahin gehörigen Bücher am 
wenigsten von denjenigen erwartet werden kann , die 
durch ihren Beruf auf den praktischen Theil einer 
Facultätswissenschaft hingewiesen sind. Aber auch inner- 
halb der angegebenen Grenzen reicht jetzt die Gelehr- 
samkeit eines Einzelnen nicht aus, immer das Beste zu 
wählen. Die Bibliothekare müssen sich Rath’s erholen 
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bei Fachgelehrten, und da sind denn ihre Kollegen die 
nächsten, denen sie für freundschaftliche Unterstütaung 
verpflichtet sind. Ist iiberhanpt von Ebeling’s Grund- 
sätzen ahgewichen, so ist es aus Rücksicht auf das 
Bedürfniss geschehen. Denn Werke, die oft gefordert 
werden, verdienen ohne Zweifel den Vorzug vor solchen, 
die unbenutzt dastehen würden. Aus diesem Gesichts- 
punkte ist auch die Ergänzung des naturhistoriseben 
Theiles zu rechtfertigen, da diese Wissenschaft gerade 
jetzt viele Verehrer zählt, und nicht wenig gefördert ist 
durch die Anlegung des botanischen Gartens, der selbst 
die Anschaffung mancher Werke nothwendig machte. 

Zum Schluss möge die allmälige Zunahme der 
Bibliothek in Zahlen hier stehen: 

1G8Ü — 7,U0() Bände, 

1700 — 25,000 » 

1750 - 50,000 » 

1800 — 100,000 . 

1837 — 120,000 » 

Dazu kommen noch 20,000 Dissertationen, die in Kapseln 
alphabetisch aufgcslellt sind, und 5000 Handschriften, 
von deren Werthe und Inhalt oben hei den Vermächt- 
nissen ausführlicher gesprochen ist, und unten in der 
vierten Beilage die Rede sein wird. 

Was die mit der Stadthihliothek verbundenen Samm- 
lungen betrifft, so haben die mathematischen und physikali- 
schen Instrumente auch nach von Exler's Tode einen eigenen 
Aufseher an dem Professor der Mathematik und Physik. 
Dieser war bis 1805 Herr Professor P. U. C. Brodhagen, 
seitdem Herr Professor C. Fr. Hipp. Dahin gehört auch 
eine Sammlung von Modellen, die jedoch wohl meistens 
veraltet sind. 
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Die Übrigen Sammlungen stehen unter der Aufsicht 
der Bibliothekare. Von Knnstschätzen kann ausser der 
Gemmensammlung eigentlich die Rede nicht sein, wenn 
man nicht nwei kleine Stücke Florentinischer Mosaik, das 
oben erwähnte Schnitawerk in Hola, das einen l.^chenden 
vorstellt, und die aiemlich zahlreichen Portraits und 
Kupferstiche dahin rechnen will, von welchen einige wirk- 
lichen Knnstwerth haben. Um eine Auswahl und zweck- 
mässige Anordnung der Kupferstiche machen sich eben 
jetzt Herr W. te Kloot und Herr F. L. Stnblmann 
verdient. Auch Antiken sind nicht da, nicht einmal in 
Abgüssen, ausser der Mediceischen Venns und der Lippert- 
schen Daktyliothek. Ans unserer heidnischen Vorzeit 
findet sich eine ansehnliche Sammlung von Graburnen in 
sehr verschiedenen und zum Theil hübschen Formen, von 
welchen ich nicht habe erfahren können, wie dieselben 
hieher gekommen sind. Nach einer Uebcrliefcrung sind 
sie im Amte Trittau gefunden. Von Werken des Mittel- 
alters sind einige Trinkgefasse in Horn, Glas und Thon 
bemerkenswerth, und vor allen das Holebild des heiligen 
Anscharius aus dem Dom. 

An Curiositäten < wie in allen Museen gefunden wer, 
den, ist mancherlei da, worunter vielleicht einige Arbeiten 
in Elfenbein und Wachs, und einige Gelasse vom Kunckel- 
Bchcn Rnbinenfluss Erwähnung verdienen. 

Ganz ansehnlich ist das Münzkabinett. Es enthält 
werthvolle Griechische Goldmünzen, so wie eine grosse 
Reihe silberner Rüniischer Familien- und Kaisermünzen. 
Am reichsten ist die Sammlung an Haml>urgischen Münzen 
und Medaillen, an Thalern und kleineren Deutschen Mün- 
zen- Der Metallwerth beläuft sich auf ungefähr 800U f-, 
und der Auctionswerth auf wenigstens das Doppelte. 
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Die anatomischen Präparate und Merkwürdigkeiten 
sind weder interessant noch zahlreich. 

Was die naturhistorischen Sammlungen hetriflft, so 
sind von Säugethieren etwa 40 gut erhaltene Arten in 
Spiritus da; dazu kommen einige wenige ausgestopfte 
Exemplare und verschiedene Skelette. Von den Cetaceen 
ist nur ein sehr grosser Zahn eines Narwhal hemerkens- 
werth, der nach den Hamburgischen Berichten von ge- 
lehrten Sachen im Jahr 1736 an der Mündung der Elbe 
gefangen war. 

Der ornithologiscben Sammlung, die ans dem Ver- 
mächtniss des Herrn von Essen stammt, ist bereits Er- 
wähnung geschehen. Dieselbe ist bis jetzt im Gebäude 
des Lombard aufgestellt, wo sie jeden Donnerstag von 
1 bis 2 Uhr dem Publikum zur Ansicht offen steht. Was 
sonst von ornithologiscben Sachen sich findet, ist un- 
bedeutend. 

Die Amphibien, etwa 120 Schildkröten, Eidexen und 
Frösche, so wie 130 Schlangen, sind in 250 Gläsern in 
Spiritus wohl erhalten. Es sind manche seltene und 
werthvolle Stücke darunter. 

« Von Fischen werden manche ausgezeichnete Arten 
in ungefähr 100 Gläsern in Spiritus aufbewahrt. Noch 
100 Arten sind nach der früheren Weise in den Hälften 
des senkrechten Durchschnitts auf Pappe geklebt. 

Unter den Insekten aus früherer Zeit , welche 
14 Schiebladen füllen, ist wenig Ausgezeichnetes. Auch 
haben sie durch die Länge. der Zeit und die Feuchtigkeit 
des Ortes, an den sie aufbewahrt werden, sehr gelitten. 
Dazu kommt nun noch die Amsincksche Käfersammlung. 

Die Sammlung von Würmern füllt 20 kleine Schieb- 
ladcn und einige Gläser. Es sind sowohl Molusken und 
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Tcsiacpcn als Crustaceen und Korallen darnnter von sehr 
verschiedenem Werlhe. 

Herbarien sind theils aus älterer Zeit (von Sehlej^el 
und Langperinann ) vorhanden, die meist vom Zahn der 
Zeit verzehrt, und für den {gegenwärtigen Stand der 
Wissenschaft unbrauchbar sind, theils aus späterer Zeit 
einige kleine aber zum Theil wcrthvolle Sammlungen. 

Von Mineralien sind zwei verschiedene weit Uber 
1000 Stücke enthaltende oryktognostische und geognosti- 
sehe Suiten vorhanden. Die oryktognostische Sammlung 
enthält nur die Arten,' welche schon vor mehr als 
50 Jahren bekannt waren. Ungleich werthvoller ist die 
geognostischc Suite, besonders die Petrefakten. 

Obwohl der Werth aller dieser naturhistorischen 
Sammlungen nicht unbedeutend ist, so darf doch nichts 
Vollständiges erwartet werden,’) sondern nur ein Anfang, 
der von den Patriotismus unserer Mitbürger seine Ver- 
vollständigung erwartet. Die bisherige Erfahrung be- 
rechtigt zu der Hoffnung, dass, wenn eine zweckmässige 
Aufstellung in dem neuen Gebäude das Jnteresse des 
Publikums für diese Gegenstände weckt, Hamburg auch 
hierin mit anderen grossen Städten werde wetteifern 
können. Möge man jedoch über die Natur auch die 
' Kunst nicht länger vergessen! 


') Und für die Beaufsichtigung ist nach Wolfs ycrlaiigcu an den 
Dr. von Exter in 30 Jahren 45,000 ^ bezahlt worden, ohne dass 
die Sammlungen jemals ordentlich gezeigt werden konnten. 
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II. Geschichte der Verwaltung^ von 1749 bis 1837» 

% 

Unsere früher unter dem Namen Bibliotheca Johannes, 
dann als Gymnasinmshihliothek bekannte Anstalt behielt 
diese Namen auch, nachdem sie 1649 vom Senat zu einer 
öffentlichen erhoben war. Auswärts ward sie seitdem 
auch wohl Rathsbibliothek {genannt, bat aber in der 
neuen von Ginem Hochw. Rath am 1. März I7S1 publicir- 
ten Ordnunj', ') den offfciellen Namen der öffentlichen 
Stadtbibliothek erhallen. Diese Ordnun{f übertrug die 
gesammte Verwaltung^ den Bibliothekaren, ohne ihr Ver- 
hältniss zu einer höheren Behörde genauer zu bestimmen. 
Professor Wolf herrschte als Bibliothekar fast unum- 
schränkt, er führte die Rechnung und Kasse, ohne, wie 
ihm zur Pflicht gemacht war, Rechenschaft abznlegen. 
Als seine Thätigkeit das gehoflte Resultat nicht hatte, 
ja anfing hemmend und zerstörend zn wirken, nahm sich 
das Scholarchat der Sache an, musste aber häufig gegen 
Wolfs Widersetzlichkeit zum Senat seine Zuflucht neh- 
men. Nach Wolfs Tode besetzte dasselbe das Bibliothe- 
kariat nicht sogleich, sondern beauftragte vorläufig zwei 
Professoren des Gymnasiums mit der Anfstellung der 
Bücher. Bei dieser Gelegenheit ging die Vem'altung der 
Kasse und die Führung der Rechnung an den Proto- 
scholarchen über, welcher, nachdem die erste Aufstelinng 
beendigt war, (seit den achtziger Jahren) stets als die 
zunächst höhere Behörde angesehen worden ist, und so 
oft es nöthig war, die Vermittelung zwischen Senat und 
Bibliothekaren bildete. 


') Klefecker Hamb. Mand. Samml. IV. p. 174 ii. f. 
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Die neue Bibliotfaeksordnung war aus den V'orschlägen 
der Professoren hervor(re(j'aii(ren, und unter VVoIPs beson- 
derer Mit wirk unfr zu Stande {fcbracbt. Am I.Mai 1746 gpab 
nämlicb Professor Wolf seinen Kone([en einen “Entwurf der- 
jenigen Motiven, welche Aropliss. Scbolarcbis vorzustellen, 
betreffend das hjnkünftig dem Collegio Professorio anznver- 
trauendeBibliotbekariat.” Mit BerUcksicbtignng der darüber 
von seinen Kollegen gegebenen Ansichten, die theils sebrift- 
licb abgefasst, theils blos miindlich in einer Zusammen- 
kunft ') geiussert waren, verfasste Reimarus als d. Z. 
Rector eine Vorstellung an das bochansehiiliche Collegium 
der Scholareben, welche das Anerbieten des Professors 
Wolf enthielt, unentgeltlich die Aufstellung der Bibliothek 
zu besorgen, nach deren Beendigung er, und nach seinem 
Tode, wer vom Scholarchat aus dem Collegio Professorum 
dazu am tüchtigsten befanden würde, erster Bibliothekar 
auf Lebenszeit sein, und einen seiner Kollegen am Gym- 
nasium zu Hülfe erhalten solle, so dass jeder naeh der 
Reihe diese Stelle bekleide, doch mit der Bestimmung, 
dass, zur gleicfamissigen Vertheilung der Einkünfte, der 
lebenslängliche Bibliothekar nicht das Rectorat bekleiden 
und das weehselnde Bibliothekariat, wenn es den Rector 
treffe, diesen überspringen solle. Dieser Vorschlag, den 
sämmtliche Professoren ausser Wolf unterschrieben, ward 
sowohl vom Seholarcbat am 24. Mai als vom Senat am 
27. Mai angenommen, ist aber nicht in die Bibliotheks- 
ordnung von 1751 übergegangen, und überhaupt nie aus- 


') Zum Zeichen, dais es kein iurmlicher Convent sein sollte, kam 
man nicht beim Rector, und nicht, wie es sonst gewöhnlich war, 
mit Degen zusammen. 

>) Vergleiche den mitgetheilten Senatsbcschluss. p. 73. 
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geführt worden. Die Bbstimmung in der Bibliotheksord- 
nung, dass beide Bibliothekare alle Jahr auf Ostern 
unter einander abwechscln sollten, welche also die 
übrigen Professoren ausschloss, ward WolPs Einfluss zu- 
geschrieben, und Teranlasstc solche Feindschaft besonders 
zwischen ihm und Richey, dass er bein^ Rath darüber 
klagte und eine obrigkeitliche Rechtfertigung verlangte, die 
ihm auch zngestanden ward. Am 8. September 1752 gab 
der Senat den Professoren sein Missfallen über ihr Ver- 
fahren gegen Wolf zu erkennen. Doch ward der in jenem 
Gesetz vorgeschriebene jährliche Wechsel der Direktion 
nie ausgefuhrt, vielmehr bei der Ernennung zweier Pro- 
fessoren zu Bibliothekaren 1779 dem ersten die Direktion 
übertragen. Bei der folgenden Wahl 1784 ist nur die 
Tbeilung der Geschäfte nach den beiden Sälen festgesetzt, 
später aber auch dieses nicht einmal, also das Verhältniss 
ganz unbestimmt gelassen. 

So weit nun nicht, der Natur der Sache nach, einer 
als erster eine gewisse Direktion haben muss, ist seit 
1818 mit einer gemeinschaftlichen Beratbnng eine zweck- 
mässige Theilung der Geschäfte eingefiihrt. 

In Beziehung auf das Ausleihen der Bücher kann 
keine Bibliotheksordnung, namentlich für Fremde, grössere 
Liberalität gestatten. Manche Beschränkungen, die für 
Hiesige festgesetzt sind, haben längst aufgehörtj wie denn 
auch andere hemmende Bestimmungen über die Geschäfts- 
führung entweder nie ausgefuhrt oder später geändert sind. 

Die Geschichte der Verwaltung hat cs zunächst mit 
der Organisation der durch das Umpacken zu einer rohen 
Masse gewordenen Sammlungen zu thun. Es wird am 
zweckmässigsten sein, da der Charakter und die Ansich- 
ten des Bibliothekars, dem die Leitung der Geschäfte an- 
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vertrauet ist, den grössten Einfluss haben, nach dem 
Wechsel des ersten Bibliothekars die einzelnen Abschnitte 
zu ordnen. 

Johann Chrigfian Wolf, 

Professor der Physik und Poesie, erster Bibliothekar 
1746 bis 1770. «) 

Paul Schaff shansen, M., 

Professor der theoretischen Philosophie und Beredtsamkeit, 
zweiter Bibliothekar 1752 bis 1761.*) 

Johann Wunderlich, J. ü. Dr., 

Professor der praktischen Philosophie, zweiter Bibliothekar 
1762 bis 1764. 

Gottfried Schütze, Phil, et Theol. Dr., 
Professor der Geschichte und Griechischen Sprache, 
zweiter Bibliothekar 1764 bis 1769. 

Von WolPs Verhältnissen zur Bibliothek ist schon 
mehrfach die Rede gewesen. Hier ist nur noch von seiner 
Thätigkeit in den letzten 20 Jahren für die Anordnung 
zu sprechen. Er hatte sich. Schon 60 Jahr alt, zu einer 
Arbeit freiwillig verpflichtet, die einen rüstigen Mann er- 
forderte, sonst konnte, nach dem was man von seinen 
Verdiensten um die Anordnung einer sehr bedeutenden 
(Schröderschen) Bibliothek in Glückstadt wusste, so wie 
nach seinen Kenntnissen, von ihm nur das Beste erwartet 
werden. Allein er hatte die Abnahme seiner Kräfte, seine 
Gebrechlichkeit nicht . bedacht, er hatte die Unzweck- 


') Memoria J. Ctir. Wolfil, Prof, llteils consignata a J. H. V. 
Nölting. 1770. f. 

’) Memoria virtutum Pauli Schaflshansen , Prof, tradita ab H. S. 
Reimaro. Hamb. 1661, f. 
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mässi^kcit nnd Beschränktheit des Lncats nicht genug' 
erwogen. Seine Unheholfenheit ini Lehen lässt annehmen, 
dass er am wenigsten im Stande war, nach dem Riss die 
Einrichtung nnd Grösse dea künftigen Gebäudes zu heur- 
thcilen, wenn ihm überhaupt Einfluss auf dessen Annahme 
gestattet oder von ihm in Anspruch genommen war. Was 
wir von der Anordnung der früheren Bibliothek wissen, 
ist an seinem Orte mitgetheilt; die Trennung nach dem 
verschiedenen Ursprung scheint Leim Ein- und Auspacken 
beachtet zu sein, da von Beibehaltung derselben die 
Rede ist. Wie die Bibliotheken der beiden Brüder Wolf 
geordnet gewesen sind, lässt sich nicht mehr bestimmen, 
da nur Nominalkataloge vorhanden sind in neun Folian- 
ten, von denen zwei aus sehr früherer Zeit stammen, da 
sieben Folianten die Aufschrift haben: Supplements 

Bibliothccae Wolfianae. Die Namen der Schriftsteller sind 
alle von dem jüngeren Bruder geschrieben , die Titel theils 
von des älteren Hand , theils von unbekannten Händen 
hinzugefügt. Diese Kataloge müssen also noch zu Leb- 
zeiten des älteren Bruders gemacht sein. Die vorläuflge 
Aufstellung der nun vereinigten Bibliotheken scheint sehr 
rasch beschafi't zu sein, da schon unterm 30. Oetober 
1752 der Senat dem Professor Wolf seine völlige Zu- 
friedenheit bezeugte, und dem Herrn Senator Jencquel 
als Protoscholarchen , durch Beförderung des gegenwärti- 
gen Conclnsi zu erkennen gegeben : <‘£s hätte Ein 

Hochedler Rath aus den Berichten derjenigen Herren 
seines Mittels, welche neulich die neue Bibliothek in 
Augenschein genommen, mit Vergnügen ersehen, dass der 
Herr Professor die Arbeit an deren Einrichtung so weit 
gefordert, dass die Bücher bereits grossentheils aufgestellet 
worden', und er daher ein jedes verlangte Buch sogleich 
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zu reichen im Stande sei.” ln demselben Beschluss hiess 
es auch: “Der Senat überlasse die gänzliche Ausführung 
der Einrichtung der bewährten Geschicklichkeit des 
Professors Wolf.” Darauf wurde die Kämmerei am 
23. .November beauftragt, dem Professer Wolf zwei 
Portugalöser zuzustellen , und das Ehrendenkmal für die 
beiden Brüder Wolf beschlossen. 

Bald darauf, den 20. Decemher, erhielt Wolf auf 
sein ausdrückliches Verlangen seinen Kollegen Paul 
Schaffshausen zum Gehülfen und dereinstigen Nachfolger. 
Einen Wechsel der Geschäfte, wie ihn das Gesetz vor- 
schreibt, der aber wohl erst nach beendigter Aufktellnng 
eintreten sollte, konnte man bei Wolfts Eigcnthümlichkeit 
nicht erwarten. Wolf aber hat sich dieser Hülfe gar 
nicht bedient, wie aus den späteren Bestimmungen des 
Scholarchats zu ersehen ist, obgleioh Sebaffshansen ein 
so bescheidener als freundlicher Mann’ war. Auch hören 
wir von keinem Streite mit Wolf, aber auch nichts von 
Schaffsbausen’s Tbätigkeit an der Bibliothek, deren sein 
Biograph nicht einmal erwähnt hat. 

Bei der Ernennung des Professors Schaffshausen war 
im Voraus die von Wolf beliebte Ordnung angenommen, 
mit der Bestimmung, dass Niemand in Zukunft ohne Ein- 
willigung des Scholarchats etwas daran ändern solle. 
Er gab im folgenden Jahr den Entwurf einer General- 
cinrichtung der Bibliothek ein, und bot sich selbst an, 
dieselbe dem Gutachten seiner Kollegen vorznlegen. Die.s 
erklärte das Scholarchat in seiner Antwort vom 

22. October für unnöthig, wahrscheinlich aus Furcht vor 
Streit, denn es beschloss, im Stillen den Plan von den 
Herren Scholarchen näher beleuchten zu lassen, und da- 
bei “unter der Hand die Professoren zu sondiren.” V'^on 

0 * 
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der Auslubriiiij' dieses Beschlusses ist nicht weiter die 
Hede, ubgfleich der Plan der Aufstellung manches zu 
wünschen übrig licss, und eine gründliche Kritik verdiente. 
Die in diesem Plan aufgestellten Ansichten von einem No- 
minal- und Realkataloge verdienen alle Achtung. Dabei 
aber wollte er des Ansehens wegen besonders Rücksicht 
auf den Einband genommen wissen, und schlug vor, die 
gut gebundenen Bücher auf dem untern Saal, die übrigen 
auf dem obern aufzustellcn: übrigens sollten auf einem 
Repositorium nur Bücher von derselben Materie stehen. 
Dennoch fand dieser Plan nicht nur damals Beifall, son- 
dern ist auch in einem Beschluss des Scholarchats vom 
1. NoviQaiber 1758 nach angcstcliter Besichtigung, da er 
bei den Folianten in Ausführung gebracht war, nochmals 
gut geheissen. Uebrigens bat Wolf hierauf seine Thätig- 
keit nicht beschränkt. Es ward zunächst ein allgemeiner 
Nominalkatalog unter seiner Anleitung, nach einer Nach-- 
rieht in Ebeling’s Papieren durch einen Verwandten, den 
Candidaten Wolf, nach Janssen ') durch den als Registra- 
tur angcstellten Candidaten Brandes, angefertigt. Dieser 
Katalog ist wahrscheinlich nicht nach den Büchern, son- 
dern nach den älteren Katalogen gemacht. 

Im Jahr 1759, den 18. October, trat Professor Wolf mit 
den oben p. 77. erwähnten Vorschlägen zur Vergrösserung 
der Bibliothek hervor, denen er die Bitte hinzufugte, den 
Candidaten Wolf, seinen Neffen, zu seinem Gehülfen 
und dereinstigen Nachfolger zu erne'nncn, wenn er ihn 
bei seinen Lebzeiten zu honoriren, auch alle seine Samm- 


') J. A. N. p. 497. Anin. Walirhchciiilich ist liraiiJch vor Wolf 
MiUrbeiter gewcAeu. Vergl. J. A. N. p« 312. 

') Mach L. K. wnreu hic gar nlclil verwandt* 
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lun{;eii, sowie sein {^anücs Vcrinü(;eu der Bibliothek legire. 
8eine nähere Erklärung am 22. November vor dem Proto- 
scholarelicii , dem ^Senior und dem Präses der Okeraltcn, 
dass er dem Candidaten Wolf auf Lebenszeit die jährliche 
Einnahme von GOO zusichere, wofür dieser als sein 
Nachfolger, die Bibliothek in Ordnung bringen wolle, 
(daun erst solle das zweite Bibliotbekariat besetzt werden,) 
wurde zu Protokoll genommen, das zu unterschreiben er 
sich indess weigerte, obgleich er es mündlich als seine 
Willensmcinung anerkannte. Ihm ward dennoch am 
22. Februar 17G0 die Erfüllung seines Wunsches zuge- 
sagt, sobald er ein lormliches Testament darüber auf- 
setze, worauf er aber gar nicht antwortete, wahrschein- 
lich, weil er sehr bald mit seinem Neffen zerfiel, der 
sich wider seinen Willen um das damals erledigte 
Pastorat an der Marien -Magdalcnciikirchc beworben 
hatte. *) Nun trat der Candidat Wolf' mit einer 
Denuntiationsschrift gegen seinen Ubeim auf, worin er 
meldete, 1) dass jener das weisse Papier aus den Hand-^ 
Schriften und die Portraits aus den Büchern schneide, 
2) dass er die zusammengebundenen Bücher aus einander 
trenne, 3) dass er die verschiedenen Vermächtnisse durch 
einander setze und nach Grösse und Schönheit der Bände 
ordne, 4) dass er den Katalog zerschnitten habe. Diese 


') Von diesem Zermirfniss erzählt Lessiug p. 343 nach einem 
Bericht des Pastoren Güze : “Siehst du, Bestie, sagte er zu ihm, 

das habe ich für dich thun wollen. Das Glück hast du bei mir 
verscherzt. Das sollst du nicht allein nun nicht haben, sondern 
nun will ich dich auch noch zum Hause hinausprngeln lassen ! ” 
Indem giebt er einem dazu bestellten Kerl einen Wink, und 
Wolf haue Zeit, sich aus dem Staube zu machen. Die Ge- 
scliichle ist gewiss, und dieser Wolf ist letzt Prediger in 
Morder-Dithmarsclien. ” 
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aiu 17. April 17ÜU aufgesetzt« Schrift kam erst am 
ti. November im Seholarchat zur Berathung, in der eine 
Untersuchung der Bibliothek angeordnet ward. Wolf 
empfinfj' die dazu deputirten Scbolarchen nicht sehr 
freundlich, und rechtfertigte die beiden ersten Klage- 
punkte durch Berufung auf sein Recht, da es nur hei 
seinen Büchern geschehe. Ueber die beiden andern 
Punkte verweigerte er Jede Auskunft, und brachte auf 
das Verlangen, den Katalog zu zeigen, den Catalogus 
lectionum des Gymnasiums. Und doch hätte er gerade 
hier sich am leichtesten rechtfertigen können, da ja der 
Senat die Anordnung seinem Ermessen iU>erlassen, und 
das Scholarchat seine Grundsätze gebilligt hatte; der 
Katalog war offenbar nur desshalb in einzelne Blätter 
aufgelöst, um die Uebertragung in den neuen Katalog zu 
erleichtern. Das Scholarchat theilte am 5. Februar 1761 
dem Senat seine Verlegenheit mit. Auf dessen Ansicht 
ward am 28. Mai beschlossen, den Professor vor den 
Protoscholarchen , Senior und Präses der Oberalten zu 
laden, ugi von ihm die Ernennung eines Kollegen anstatt 
des am 15, Februar verstorbenen Professors Schaffshausen, 
und eines Candidaten als Mitarbeiter für seinen Neffen 
zu verlangen, oder wenn er nicht erscheine, den Beschluss 
ihm schriftlich au insinuiren. Letzteres geschah; aber 
er antwortete gar nicht. Desshalb wiederholte das 
Scholarchat am 10. Februar 1762 seine Vorstellungen 
mit der Androhung, wenn er nicht in vierzehn Tagen 
Folge leiste, andere Maassregeln zu ergreifen. Darauf 
sandte Wolf seinen Kollegen, Professor Wunderlich, zum 
Protoscholarchen mit der Meldung, dass er (Professor 
Wolf) ihn, (Professor Wunderlich,) zu seinem Gehülfen 
ernannt habe, und entschuldigte sich durch ärztliche 


Digitized by Google 



135 


Beticheiaiij'ung' uiit »einer körperlichen (Schwäche. Diese 
Ernennung' genehmij'te das ächolarchat für Woir» Leb- 
zeiten, am 22. März 1762, und beschloss, dass der Proto- 
Bcholarcb, der Senior und der Präses der Oberalten, 
Herrn Professor Wunderlich dahin instruiren sollten: 
** I) dass er mit dem ihm zugeordneten Candidaten nach 
Wolfs Plan fortzufahren habe, damit die Bücher vor's 
erste nach den Materien aufgesetzt und brauchbar ge- 
macht würden, *) 2) über die Zeit sich mit Professor 
Wolf zu verabreden, 3) bei Wolfs Unvermögen die 
Schlüssel in Gewahrsam zu nehmen, 4) wenn er ver- 
hindert sei , dieselben seinem Kollegen zuzuschicken, 

5) Mittwochs und Sonnabends von lU bis 12 Uhr, von 
Pfingsten an, dem Publikum die Bibliothek zu öffnen, 

6) an Eides Statt zu versprechen, das Beste der Bibliothek 
wahrzunebmen, 7) dafür halbjährlich 300 jL von Herrn 
Professor Wolf zu empfangen, und 8) erwarte man, 
dass alles in Einigkeit abgehen werde, sonst habe 
er sich an den Protoscholarchen zu wenden.” Zugleich 
ward, da Wolf keinen Candidaten vorgeschlagen, 
der Lehrer des Johanneums, tf. G. Schetelig, als 
Candidat ihm zu Hülfe gegeben und verpflichtet, ganz 
nach Anweisung' der beiden Professoren zu arbeiten. 
Alle Beschlüsse wurden auch schriftlieh dem Professor 
Wolf mitgetheilt. 

Da Wolf fast ein ganzes Jahr verhindert ward, auf 
die Bibliothek zu gehen, arbeiteten Wunderlich und 
Schetelig gemeinsam an einer Aufstellung der Bibliothek 
nach den Materien. Auch scheint damals die Bibliothek 
für eine kurze Zeit dem Publikum zugänglich gewesen 


') Freilieh eine sich selbst widersprechende Bestimmung. 
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zu sein, da es auf Wunderlich’s und iSchetclig’s Wunsch, 
den 27. März 1762, gestattet >vard, zu diesem Zweck 
statt der Stunden von 10 bis 12 die zwischen 3 und 5 
zu nehmen. Am 17. Mai 1763 zeigte der Protoscholarch 
dem Collegium an, dass: “Professor Wolf anfange sich 
gegen den letzten Beschluss zu regen, und von Professor 
Wunderlich verlangt habe, die alte Ordnung herznstellen. 
und Schetelig, wie auch den Arbeitsmann auf der 
Bibliothek nicht leiden wolle.” Der Protoscholarch er- 
hielt vorläufig den Auftrag, ihn zur Ruhe zu ermahnen. 
Doch Wolf wiederholte seine Forderungen mit Heftigkeit. 
Da wurden beide Parteien vor dem versammelten Scho- 
larchate vernommen, am 10. Juni 1763, und beschlossen, 
dass bis zur weiteren Untersuchung Wunderlich und 
Schetelig in ihrer Arbeit fortfahren sollten. Ueber 

WolPs Vorschlag, seinen Kollegen, Professor Schütze, 
zum Gehülfen zu ernennen, ward die Deliberation aus- 
gesetzt. Als aber Wolf erst durch Heftigkeit, dann 
durch Spott, wobei jenes Witzwort vorkommt: “ich sehe 
wohl, hier ist alles sehr wunderlich und schädlich zuge- 
gangen,” seine Gegner, obgleich vergeblich, zu vertreiben 
gesucht, so verschloss er ihnen zuletzt die Bibliothek 
gänzlich. Nach einer Visitation der Bibliothek , am 
20. October, beschloss das Collegium , am 28. dieses 
Monats, dem Professor Wolf sein Verfahren ernstlich zu 
verweisen, indem ihm die Herstellung des aufgetrennteh 
Katalogs anbcfohlcn, das Ausschneiden der Kupfer unter- 
sagt, sein Benehmen gegen seinen Kollegen getadelt, ihm 
die Anzeige gemacht, dass Professor Wunderlich eigene 
Schlüssel bekommen solle, ihm Absetzung angedroht, 
wenn er seinen Kollegen in seiner Arbeit störe, und er 
endlich zur Versöhnung ermahnt wurde. Dieser Be- 
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schlass ward ihm vorjrelesen und dann schriftlich 
mitjjethcilt. Wunderlich und Schetcli]; erhielten ebenfalls 
die Mahnung^, sich mit ihm zu versöhnen, aber in ihrer 
Arbeit nach den bisher befolgten Grundsätzen fortzufahren 
Nun ging es fast ein Jahr ziemlich ruhig, iudem, 
wie es scheint, Wolf durch körperliche Schwäche ahge- 
halten ward, häufig auf die Bibliothek zu kommen. Doch 
beklagte sich Wolf beim Protoscholarchen wiederholt. 
Endlich, am 2. September 1764, trat er mit einer förm- 
lichen Klage gegen seine beiden Gehülfen, wie er sie 
nannte, beim Protoscholarchen auf, und drohte mit 
Zurücknahme seiner und seines Bruders Bibliothek; zu- 
gleich erbat er sich nachdrücklicher, als früher, Professor 
Schütze, der ihm Hand und Feder geliehen zu haben 
scheint, zu seinem Gehülfen. Dadurch kam die Behörde 
in einige Verlegenheit. Sie hatte früher WolPs Ordnung 
gut geheissen; dazu honorirte Wolf seine Mitarbeiter, 
und bestritt die Vefmehrung der Bibliothek mit sei- 
nem Gehalte. Das Scholarcbat berief sich in seiner 
Antwort vom 18. October auf Unkenntniss des Wolfschen 
Testaments und die Vortheile einer systematischen Auf- 
stellung; verwies ihm aber die Unziemlichkeit seines 
Ausdruckes. Wolf beruhigte sich dabei, und antwortete > 
sehr verbindlich, als man ihm Schütze zum Mitarbeiter 
gab; darauf entschloss sich das Collegium auch Wunder- 
lich und Schetelig zu entlassen, sofern Wolf bereit sei, 
nicht nur Professor Schütze zu honoriren, sondern auch 
die Ansprüche der früheren Mitarbeiter zu befriedigen. 
Diese traten nun im November 1764 zurück, indem 


■') Hiernach sind die chronologischen Notiseii hei J. A. N. p. 487 
lind 517 zu berichtigen, da ich die Docnniente vor mir habe. 
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ihnen das Scbolarchat unterm 5. dieses Monats sein 
Bedauern Uber die Uneinigkeit und seine Zufriedenheit 
mit ihren Bemühungen zu erkennen gab. Was Wolf und 
Schutze nun Torgenommen, ist unbekannt; wahrscheinlich 
ward die Zeit dazu verwandt, die Wolfsche Bibliothek 
von der älteren wieder zu trennen. Denn da später 
diese Unterscheidung in den einzelnen Büchern bemerkt 
ward, so müssen bei Ausführung dieser Bezeichnung die 
Bibliotheken getrennt gewesen sein. Bei jenen Ver> 
handlungen ward es Wolf abermals untersagt, ferner die 
Kupfer und Vignetten anszuschneiden und die zusammen- 
gebundenen, verschiedenartigen Bücher zu trennen, und 
Schutze beauftragt, hierüber, sowie überhaupt Uber die 
Erhaltung der Bibliothek zu wachen, was bei Woirs 
zunehmender Altersschwäche und nicht zu verkennendem 
Eigensinn nothwendig genug sein mochte. Nachdem er 
den bei den MUnaen, Instrumenten und Naturalien als 
Aufseher angestellten Or. Exter, der auch sein Arzt war, 
zwei Jahre nach seiner Anstellung, im Anfänge des 
Jahres 1769, ebenfalls weggeschickt hatte, mit der 
Bemerkung, er solle nach seinem Tode wiederkommen, 
vertrug er sich auch mit Schutze nicht länger. Dieser ■ 
zeigte am 28. Juni 1760 dem Scbolarchat seinen 
Rücktritt an. 

Wolf war lange zu jeder Thätigkeit unfähig, und 
starb bald darauf, am 8. Februar 1770, im 82sten Jahr 
seines Alters, Man sieht es an dem zunehmenden. Zittern 
seiner Hand, das schon im Jahr 1747 zu bemerken ist, 
wie schwach er wurde: im Jahr 1766 war er nicht mehr 
im Stande, selbst an schreiben, und hatte seine Vor- 
lesungen bereits eingestellt. So erklärt es sich hinläng- 
lich, wenn Schütze als Rector des Jahres 1770 bis 1771 
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schreibt: *‘Wolf habe eine rohe und ungeordnete Masse 

in Verwirrung binterlassen, sie hätten einen Augiasstall 
an reinigen gehabt;” und Gieseke in Wolfs Leben p. 8: 
“sie hätten ein Chaos, nur {Staub und tScbmutK vorge- 
funden.” So wenig Wolfs Wunderlichkeit und Grämlich- 
keit mit ihren Folgen in Abrede au stellen sind , so darf 
daneben sein grosses Verdienft nicht verkannt bleiben. 
Denn, um ihn nicht nur mit Altersschwäche, die §n 
Schwachsinn grenzte, zu entschuldigen, es ist nickt au 
lättgnen, dass mitunter sein gutes Recht gekränkt war 
nnd seine Kollegen auch nicht immer die verträglichsten 
gewesen sind. Für die Anordnung der BUcher waren die 
20 Jahre seiner Verwaltnng erfolglos dahin geschwunden, 
und daraus den wissenschaftlichen Bestrebungen in un- 
serer Stadt kein geringer Nachtheil erwachsen, denn die 
Benutzung der Bibliothek war sehr beschränkt nnd hörte 
eine Zeitlang ganz auf. Mit seinem Tode schwand auch die 
Kenntniss von dem, was da war nnd wo es sich befand. Als 
Verdienst ist ihm dagegen anzurechnen nicht nur seine 
reiche Schenkung an sich, sondern auch die zweckmässige 
Vermehrung der Bibliothek während seines ganzen 
Lebens. Er stand mit verschiedenen Ländern Europa’s 
in Verbindung, um überall wichtige Werke anzukaufen, 
und versagte sich jede Be<juemlichkeit des Lebens, um 
Geld für Bücher zu ersparen. ') Er hatte selbst auf 
Reisen mit eigener Hand nicht nur eine grosse Anzahl 
ungedruckter Griechischer Handschriften selbst abge- 


'} Auuer seinen Kleidungsstücken, einer Kommode und einigen 
Stühlen hinterliess er, von der Bibliothek und seinen wissen- 
schaftlichen Sammlungen abgesehen, nichts, als einen Präsentir- 
teller, ein Paar Messer und Gabel , einen silbernen Esslöffel und 
einen silbernen Theelüffel. 
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schrieben, sondern aas noch mehreren die Varianten am 
Rande seiner Handausg^aben bemerkt. Aber auch für die 
Brauchbarkeit der übrig^en Handschriften hat er viel ge- 
thau. ln den Uffcnbachschen Handsehriften hat er die 
Nummer des Uffenbachschen Katalogj's bemerkt; in diese, 
sowie in alle damals vorhandene den Namen des früheren 
Besiteers verzeichnet. Es ist sehr zu bedauern, ;jass er 
so manche Entdeckungen, die er gemacht' haben muss, 
nicht öflentlich mittheilte. In seinen Papieren mag 
viel Schätzbares versteckt liegen; aber schwer ist es 
wegen der Masse die Goldkörner von den Schlacken 
zu sondern. 

Sein Charakter ist in mehr als einer Beziehung eine 
psychologische Merkwürdigkeit. Er war ein Feind der 
Frauen, so dass er selbst ihren Anblick vermieden haben 
soll, obgleich er von dem Resultate seiner philologischen * 
Studien nur die Bearbeitung und das Lob der Griechi- 
schen Schriftstellerinnen herausgegehen hat. Im Genuss 
der von ihm gesammelten Schätze wollen wir ihm seine 
Schwächen verzeihen und sein Andenken in Ehren halten, 
worin auch der Staat in dem 1779 fertig gewordenen 
Monumente ') rühmlichst vorangegangen ist. Zwar ist an 
die Stelle des Marmors, in den man die Inschrift cin- 
graben wollte, nur Holz getreten; aber sein vom Maler 
Stein trefflich aufgefasstes und ausgefuhrtes Bildniss, 
mit dem seines Bruders vereint, bildet mit den In- 
schriften von Professor Schütze eine würdige Zierde der 
Bibliothek. 


') ViTglcichc oben i>. 18. 
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Jo/unm Wunderlich^ J. U. Dr. ’) und 
Gottfried Schütze, Phil, et Theol. Dr. ®) 

1770 bis 1778. 

Naich solchen Erfahrung^en mochte die Behörde mit 
Recht bedenklich sein, was ferner zu thun sei. Wunder- 
lich wahrscheinlich in Beziehung; auf seine Anciennität, 
Schutze in Vertrauen anf seine g;rössere Gelehrsamkeit, 
scheinen beide sieh Hoffnung; zum ersten Bihliothekariat 
gemacht zu haben. Die übrigen Professoren wünschten, 
von ihnen allen möge das Amt gemeinschaftlich ver- 
waltet oder wenigstens die Aufstellung der Bücher be- 
sorgt werden. Es wurde gar kein Bibliothekar ernannt, 
sondern Wunderlich und Schütze, am 29. März 1770, als 
diejenigen, die schon am besten mit der Bibliothek be- 
kannt seien, beauftragt, gemeinsam die Bücher in Ordnung 
zu bringen. 

Diese Verhältnisse hatten die Folge, dass vieles, was 
früher der Bibliothekar gehabt hatte, an den Protoscho- 
larchen überging, namentlich die Verwaltung des Wolf- 
schen Vermächtnisses und der übrigen Einnahmen. Jeder 
der beiden Professoren erhielt für seine Arbeit jährlich 
100 Rthlr., und seit 1773 aus dem Wolfschen Vermächt- 
nisse 4.5 ^ zu Weihnachten. Seitdem wurde auch erst der 
Dukaten an alle Professoren des^Gymnasiums zu Weihnach- 
ten bezahlt für die Verwaltung jenes Vermächtnisses, deren 
sie aber, was die Geldverhältnisse betrifft, überhohen sind. 


') Memoriam Joaiinis Wimderlicli, Professoris, colit P. D. Giesekc. 
Ilaiul). 1TT8. l. 

*) Godofiedl Scliiiue, Prof. Memoriam exponit P. D. Giesekr. 
Hamb. 1784. f. 
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Zunächst vereinigten sich Wunderlich und Schätze 
folgende Grundsätze der neuen Ordnung zum Grunde 
zu legen : 

** 1) Wir werden von der natürlichen und in allen 
grossen Bibliotheken beobachteten Ordnung picht ab* 
weichen, sondern alle Bücher zuforderst überhaupt nach 
den Hauptwissenschaften ordnen; und bei der allgemeinen 
Classification werden wir gleich Anfangs auf die ihrer 
Nutzbarkeit wegen höchst nothwendigen Unterabtbellungen 
in den Wissenschaften unser Augenmerk richten.” 

"2) Die eigentlichen Quellen in den Wissenschaften, 
und alles, was ad eruditionem instrumentalem gerechnet 
wird, unterscheiden wir von den eigentlich sogenannten 
Facultätswissenschaften, welche letztere grösstentheils auf 
dem obern Saal, die ersten aber auf dem untern Saal 
unserm Bedünken nach aufzustcllen sein werden.” 

^ 3 ) Bei Aussuchung der Dubletten werden wir mit 

1 

allem gebührlichen Fleiss besonders aufmerksam sein, 
und keine in irgend einer Rücksicht brauchbare Ausgabe 
zurücksetzen.” 

<*4) Da der bereits vorhandene Nominalkatalog blos 
einer Ergänzung und völligen Berichtigung bedarf, so 
wird die Entwerfung des Realkatalogs vornehmlich von 
uns besorgt werden müssen.” 

"5) Und hiernächst werden wir die von den be* 
rtthmtesten Bttcherkennern vorgeschriebenen Regeln und 
die besten, vollständigsten und brauchbarsten Muster 
anderer beträchtlicher Bibliotheken niemals aus den 
Augen verlieren, sondern uns vielmehr möglichst zu 
Nutze zu machen suchen.” 

Es ist sehr zu bedauern , dass nicht gesagt ist, 
welche Bibliotheken und Kataloge ihnen zunächst zum 
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Master dienten, da noch jetzt die Eintheilung auf diesen 
Grundsätzen beruht; doch wird sich bald zeigten, dass 
sich aus denselben in Verhindunjr mit dem Bestände und 
Lokal eine eigcnthüniliche Anordnung; gpebildet hat, deren 
Entwickelung sowohl (lir den hiesigen Gelehrten, der die 
Bibliothek benutzt, als für auswärtige Bibliotheken eiel- 
leicht nicht ohne Interesse ist. 

Diese Grundsätze waren im April 1770 festgestellt, 
und darnach die Arbeit sogleich begonnen worden. 
Schon im Mai des folgenden Jahres durften die Bibliothe- 
kare sich rühmen, es dahin gebracht zu haben , dass sie 
den ganzen Umfang der Bibliothek übersehen und von 
der allgemeinen Classification zu der besondern fort- 
schreiten konnten. * 

Nach den oben angegebenen Grundsätzen und den sie 
beschränkenden Lokalverhältnissen waren nnn nach dem 
am 23. Mai 1771 eingesandten Berichte auf dem nntem 
Saal zusammengebracht: 

“I. Aus der Theologie: I) die Codices Biblioruu, 
(d. h. Ausgaben) sowohl in den Grundsprachen, als in 
den morgen- und abeiidländiscben Uebersetzungen, nebst 
den Polyglotten, Bibliis picturatis, und biblischen Meta- 
phrasten. 2) t)ic Patres Ecclesiastiei, sowohl in den 
grösseren Sammlungen als Catenis Patrum, wie auch in 
den einzelnen Abtheilnngen der Griechischen und Lateini- 
schen Väter, denen wir zuletzt, da e> der Raum ver- 
stattete, die Schriften Lutheri und die Symbolischen 
Glaubensbttcher unserer Kirche an die Seite gesetzt 
haben. 3) Concilia und Synoden der christlichen Kirche, 
sowohl in der grösseren Sammlung, als in den einzelnen 
Ausgaben, denen wir die symbolischen und liturgischen 
Schriften nebst den Missalien und Ritualen der christ- 
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liehen Religfioiisparteien beigefügt haben. 4) Die Kirchen- 
historie, die wir von der heidnischen Religion anfangen. 
Kn den jüdischen und christlichen Alterthfimern fortgehen, 
mit denselben die Martyrologie und die Geschichte des 
Pahsttbums, der geistlichen Orden und der Reformation 
verbinden, und mit den einzelnen Kirchengeschichten he* 
sehliessen.” 

“II. In der Rechtsgelehrsamkeit haben wir uns auf 
fontes juris Antejustinianei, Justinianei und Orientalis s. 
Graeci, desgleichen auf die fontes juris Canonici einge- 
schränkt, und mit ihnen die historiam jurium verbunden; 
hiernächst aber die zum jure publico gehörigen ^Bücher 
besonders aufgestellt.” 

“III. Auch in der Arzeneigelehrsamkeit haben wir 
uns anf die eigentlichen fontes eingeschränkt, und diesen 
die anatomischen, botanischen, physikalischen und zur 
bistoria naturali gehörigen Werke an die Seite gestellt.” 

“IV. Ans dem philologischen Fache haben auf dem 
untern Saale ihren Platz gefunden: 1) die 'anctores 

classici Graeci et Latini mit ihren Unterabtheilungen, 
2) die sämmtlichen scriptorcs critici ' profani, 3) die 
leaicographi, sowohl verbales als reales mit ihren etymo- 
logicis glossariis, idioticis u. s. f.” 

“V. Aus dem historischen Fach haben wir zusam- 
mengebracht: 1) die Antiquitäten mit ihren Unterabthei- 
Iiingen der Morgcnländischen, Griechischen, Römischen und 
Mitternächtlichen Alterthümer, 2) die eigentliche Civil- 
historic, die wir mit der bistoria historiae und historischen 
Kritik anfangen, und alsdann von den grösseren und all- 
gemeineren Sammlungen zu der Geschichte der einzelnen 
Reiche und Staaten fortgehen, 3) von den historischen 
IliUfswissenschaftcn haben die Chronologie, Diplomatik, 
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Numismatik, Genealogfie, Heraldik und die Jtineraria auf 
dem unteren Saale Plate gefunden.” 

“VI. An Sehenswürdigkeiten haben wir ausser eini- 
gen höchst seltenen Codicibus manuscriptis et impressis 
die Bücher vom ersten Druck bis auf das Jahr 1500, die 
Schriften, die de arte typographiae , handeln, und die 
Hamburgensia zusammengesetzt. Was zur Architectura 
civili, militari und naTali gehört, ist nebst den zur 
Malerkunst gehörigen Büchern und Kupfern besonders 
anfgestellt, und noch andere kleine Sammlungen, als von 
Gärten und Blumen, von der Jagd, vom Reiten, Tanzen, 
Fechten, Ringen u. s. f. sind besonders veranstaltet worden.” 

“ Auf dem obeni Saale 

haben ausser der historia literaria und eloquentia soluta 
et ligata die eigentlichen Facultätswissenschaften Platz 
gefunden.” 

“I. In der Theologie haben wir mit den scriptoribus 
de veritate religionis christianae und mit der Critica 
sacra den Anfang gemacht, denen die bekannten übrigen 
Unterabtheilnngen der theologischen b'acultät in ihrer 
Ordnung folgen werden.” ' 

“II. In der Jurisprudenz und 

“III. In der Medicin werden wir ebenfalls zu der 
Classiücation der einzelnen Theile fortgehen.” 

“IV. Eben das gilt von der Philosophie und allen 
theoretischen und praktischen Thcilen derselben, die 
nebst den scriptoribus scholasticis auf diesem obern Saale 
ungetrennt bei einander stehen.” 

“V. ln der historia literaria werden die Bücher nach 
den drei grossen Objectis der Gelcbrten-Historie, von ge- 
lehrten Personen, von gelehrten Schriften und der Gc- 

10 


Digitized by Google 



146 


schickte von dem Ursprunffe, Fort(»anjfe und den 
Ahwechseliiniren in dem Reiche der Wissenschaften 
{reordnet, und zuletzt die Journale und Bibliotheken 
hinzngefugt.” 

“VI. Aus den historischen HUlfswissenschaften haben 
wir die Geographie nebst dem apparatu von den Land- 
karten, die einen sehr grossen Raum erfordern, auf dem 
obern Saale zusanimengebracht.” 

“VII. Ebendaselbst machen die neueren Epistolo- 
graphi, Oratores, Poeten, Comici, Musici, scriptorcs Roma- 
nenses u. s. f. besondere Sammlungen aus.” 

“VIII. Die grösseren Werke der Gelehrten von ge- 
mischtem Inhalte überhaupt, und die theils orthodoxen, 
thcils beterodoxen Opera tbeoingica, von vermischtem 
Inhalte insbesondere, machen den Beschluss.” 

Die Mängel dieses Plans leuchten jetzt heim ersten 
Anblick ein. Ich bemerke nur die Theilung der schön<y> 
Literatur nach Gattungen, unabhängig von den Sprachen, 
auf das schon in der Skizze doppelte, in der Ausführung 
oft dreifache Vorkommen desselben Faches, z. B. der 
Symbolik, auf die an sich verwerfliche und durch die 
unvollkommene Ausführung noch schädlicher gewordene 
Theilung der Theologie und Jurisprudenz. Uebrigens ist 
der damalige Stand der Bibliothekswissenschaft in 
Deutschland nicht unbeachtet zu lassen, und mit dem 
später herrschend gewordenen Frankeschen (BUnauschen) 
System hält dieses immer noch den Vergleich aus. Wäre 
jedoch dieser Plan consequent durchgeführt worden, so 
würde bei allen Mängeln desselben die Bibliothek bald 
brauchbar geworden sein. Aber die Sonderung der 
Bücher war von Anfang an nicht scharf genug gemacht, 
und noch jetzt sind nach so manchen und zum Theil 
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durchg^reifenden Reformen die Spuren- der ersten Un- 
(jcnaui(rl(ett zu erkennen. Und nicht nur die Fehler des 
Planes selbst erschwerten die Arbeit, sondern das hohe 
Alter der Bibliothekare machte es bald unmög'lich, mit 
derselben Schnelligkeit fortzufahren. Dazu kam, dass 
Dr. Schutze sich auf zeitraubende wissenschaftliche 
Unternehmungen einliess. Vor allen aber zeigte sich, 
gleich bei dieser ersten Aufstellung, der Raum viel zn 
klein für die schon damals vorhandene BUchermasse. Die 
Arbeit wurde durch die hohen und engstehenden Repo- 
sitorien, so wie besonders durch die in einzelnen Theilen 
herrschende Dunkelheit, unglaublich erschwert, so dass, 
was späterhin wirklich geleistet ist, eher bewundert als 
getadelt zu werden verdient. In vielen Theilen der 
Bibliothek kann nicht einmal der Titel eines Bueb’s ge- 
lesen iVerden, man muss die Bfichcr daher oft 20 bis 
30 Schritte tragen, um sie zu erkennen. Ueberall stehen 
die Bücher bis zu einer Höhe von 16 Fuss, und dazu 
oben häufig drei Reihen hintereinander. Manche Bücher 
konnten gar nicht aufgcstellt werden und liegen noch in 
Kisten, aus denen sie nicht länger entfernt gewesen sind, 
als um aufgezeichnet oder benutzt zu werden. Es ging 
die Anordnung im Einzelnen, im untern Saale, die 
nächsten drei Jahre ziemlich rasch vorwärts, obgleich 
die Bildiothekare nur von zwei Gymnasiasten unterstützt 
wurden. An der darauf eintretenden Stockung oder 
geringen Förderung batten die Behörden, oder, vermoch- 
ten sie nichts, die Umstände einen grossen Tbeil der 
Schuld. Die Bibliothekare ersuchten schon 1773, die 
durch die ganze Bibliothek zerstreuten Naturalien und 
physikalischen Instrumente ii. dgl wegzuräumen, und die 
im untern Stock der Bibliothek befindliche Rcctorats- 

10 ' 
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,vohnung, bei der damaligen Vacanz, zur Erweiterung der 
Bil)liothck zu bestimmen. Sowohl diese als die im 
folgenden Jahre wiederholte Vorstellung erhielt erst 
I77Ü eine Antwort, und zwar eine verneinende. Dieselbe 
Bitte ward 1779, 1781, 1783, 1784 und 1792 erneuet, 
aber eben so erfolglos, obgleich bei dieser Gelegenheit 
auch auf die von der Bectoratswohnung drohende Feuers- 
gefahr aufmerksam gemacht wurde. Erst 1801 ward sie 
erfüllt, und da reichte auch diese Vcrgrösscrung nicht 

mehr aus. 

Daher scheint nach 1774 der Eifer erkaltet zu sein, 
und die Arbeit muss fast aufgehört haben. In Wunder- 
Hcb’s Leben von Giseke heisst es von dessen Thätigkeit 
auf der Bibliothek: “So lange es ihm seine Gesundheit 

gestattete, ging er täglich zu bestimmten Stunden auf die 
Bibliothek, und brachte die Anordnung der verschiedenen 
Klassen so weit, dass die Bücher gefunden werden konn- 
ten. Dabei Hess er es aber nicht bewenden, sondern be- 
gann auch einen Realkatalog.” Wunderlich starb im 

Jahr 1778 im 71sten Jahre. 

Nicht ohne Einfluss auf die Hemmung der Arbeit 
scheint auch das geringe Einverständniss zwischen bei- 
den Bibliothekaren gewesen zu sein. Man erzählt, dass 
sic oft, uneinig, ob Bücher dem obern oder dem untern 
Saale angehörten, dieselben einander streitig gemacht 
und weggenommen haben: sie hatten sich nämlich in die 
Säle getheilt. Für die Wahrheit dieser Sage spricht 
noch das offne Geständniss Schützens in einer Eingabe 
an das Scholarchat nach Wunderlich’s Tode: “Sem 

Antheil an der Classification der Bücher sei durch das 
Ableben des Professors Wunderlich gewisser Maassen er- 
leichtert worden.” 
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Coftfried Schütze^ Tlifiol. el IMiil. I)r., 
erster Uiltliothekar I77JS bis I7S4. 

Martin Friederich Pitiscux^ ') 
l'rofcssor der orientalischen Sprachen, zweiter Bibliothekar 
1779 bis 1784. 

Im Oetoher 1778 ward Schütze ausdrücklich zum 
ersten Bibliothekar ernannt, und blieb bis zuin Mai des 
nächsten Jahres ohne Kollcg-en. Während dieser Zeit 
machte er die erste Probe des Rcalkatalofrs fcrtijr, der 
das noch vorhandene Verzeichniss der Aömisehen Classi- 
ker und einen Theil der I.«xica enthielt. Diese Resultate 
einer achtjähri|]pen Arbeit waren immer {[erin{j[ (fcniig im 
Verg'leich mit dem, was zu thun war und nun in der 
nächsten Folg'c greschah. 

Am 21. Mai 1779 ward Pitiseus zum zweiten 
Bibliothekar ernannt, mit 30U ^ Gehalt, und zng^leich 
Professor Sehütze als erstem Bibliothekar ein Gehalt von 
400 ^ zug'esichert, mit der Bestimmung^, dass er die 
Direetion führen solle, wohl um die vorher ohwaltenden 
Zwistig;keiten zu verhindern. Diese 700 ^ waren damals 
fast die einzigste Unterstützung, welche die Bibliothek 
unmittelbar von der Kammer erhielt. 

Des Professors Pitiseus Verdienste um die Bibliothek 
müssen rühmlichst anerkannt werden. Schütze, damals 
schon 59 Jahr alt und kränklich, hatte sich den fast 
sebon gpeordneten nntern Saal Vorbehalten j Pitiseus er- 
hielt den obern, und übernahm auch noch die übrige 
.Arbeit ini untern. 

') Vit.T M.ii'lml Frulciici Pilisci cxjiosiu .•> '.I. II. V. Noclliiigiu, 

Ilnrab. 1794. 
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Nach vorläufinper Orientirnndf und Anfcrtig^uiig des 
Katalogs von den zum Verkauf ausgesonderten Dubletten 
machte er sich an die Fortsetzung der nur bei den Römi- 
schen Classikern und Lcxicis durchgefUhrten Anordnung, 
indem er erst die einzelnen oben hezeichneten Fächer 
nach ihren Unterahtheiliingen aufstellte, wenn mehrere 
aufgestellt waren, die später gefundenen Supplemente 
gehörigen Orts vcrtheilte, und durch Gymnasiasten nach 
der Aufstellung den Realkatalog anfertigen Hess. Diesen 
schrieb er zum Thcil seihst, oder revidirte ihn wenigstens; 
dann ergänzte er ans diesem den Nominalkatalog, der 
wahrscheinlich damals die Supplemcntbände erhielt, da 
der alte theils eng geschrieben war und keinen Raum 
zur Vergrösserung gewährte, auch so ahgegriffen war, 
dass schon Schütze ihn wollte ahschreiben lassen. Nach 
Pitisens Vergleichung fehlte noch der dritte Theil der 
Bücher im Nominalkatalog. Ueber die Fortschritte in der 
Aufstcllnng wurde im October Bericht erstattet, und zu- 
gleich die Bitte wiederholt, doch die Naturalien und 
Instrumente aus den Bibliothekssälen zu entfernen, aber 
ohne Erfolg, indem das Scholarcbat unterm 5. Januar 
1780 die Unmöglichkeit aussprach. Zuerst hatte er sich 
an den schwierigsten Theil, die orientalischen Hand- 
schriften und Bücher gemacht, -mit denen er im August 
1780 fertig ward. Daneben revidirte er einen Theil des 
untern Saales. In demselben Jahre stellte er die Journale, 
die Jurisprudenz und Mathemathik auf, und vertheilte 
die überall zerstreuten Bücherhaufen in ihre Fächer. 
Im Jahr 1781 ordnete Piliscus die alte Literatur, Botanik, 
Anatomie, Architektur, Medicin und Philosophie, und 
machte den Realkatalog der alten Drucke und der 
Mathematik fertig; begann auch den Katalog der Juris- 
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])ru(leu 2 , den er im folgenden Jahr Itcendigte. Ausserdem 
wurden nun die Realkataloge der Geographie und Chrono- 
logie angefertigt, viele Fäeher revidirt, und die hiiijsuge- 
kommene Simonsebc Schenkung verlheilt und eingetragen, 
im Jahr 1783 ward seine Arbeit unterbrochen durch 
eine Krankheit. 

Schon 1778 wünschten die Bihliothckai'c, dass he- 
stinimte Stunden für die Oeifnung der Bibliothek festge- 
setzt werden möchten, um nicht durch unzeitigen Besuch 
in ihrer Arbeit gestört zu werden. Dies ward Anfangs 
verschoben, und daun 1780 plötzlich vom Scholarchat 
eine feierlich durch ein Programm zu verkündende 
Eröffnung verlangt, was Pitiscus im Bewusstsein dessen, 

was noch zu thun sei, ungern sähe. Im Jahr 1781 er- 

$ 

schien als Programm: “ Oefffeutliche Ankündigung. Die 

Stadthibliothek soll künftig wöchentlich zweimal offen 
stehen.” Mit einer Abhandlung von Professor Schütze 
Uber die ZeitbedUrfnisse. Diese Eröffnung ward auf den 
11 . Juli 1781 angesetzt. Bei dieser Gelegenheit wurden 
auf den Vorschlag der Bibliothekare einige Zusätze zu 
den Bibliotheksgesetzen gemacht, die aber nicht publicirt 
sind, da sie nur die Verwaltung betreffen. 

Schutze, der am 1 . Juli 1784 starb, Imsass Gelehr- 
samkeit genug für sein Amt; scheint mitunter aber mehr 
nach Anerkennung als wirklicher Pflichterfüllung gestrebt 
zu haben. Er beschäftigte sich wohl zu früh mit der 
Herausgabe der Handschriften, die er gefunden, und er- 
müdete liei der Aufstellung der Bücher und Fortsetzung 
des Katalogs Denn ausser den Römischen Klassikern und 
Lexicis hat er nur noch die Bibeln vollständig kataloglsirt. 
Auf die von ihm he rausgegebenen Handschriften kommen 
wir in der vierten Beilage zurück. 
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Martin F'riedrtch Pitisais. 

Professor der orientalischen Sprachen, erster Bililiothekar 
1784 bis 1794. 

Paul Diedrich Giseke^ Med. I)r., 

Professor der Poesie und Physik, zweiter Bibliothekar *) 
Bevor zur Wahl g'escbritten ward, hatten die Pro- 
fessoren auf die Ernennung des Professors Pitiscus zum 
ersten und des Professors Giseke zum zweiten Bibliothe- 
kar angetragen, und darauf Giseke, auf Verlangen 
des damaligen Protoscholarchen Wagner, J. U. Lt., einen 
Bericht Uber den Zustand und die Bedürfnisse der Anstalt 
cingegeben. ln Folge dessen ward am 7. September 
1784 die Wahl, jenem Anträge gemäss, gehalten, und 
zugleich das Verlangen ausgesprochen, bis zum Schluss 
des Jahres 1785 die Aufstellung, so wie die Kataloge 
beendigt zu sehen. Pitiscus aber erklärte nachdrücklich, 
dass die Zeit sich nicht wohl im Voraus bestimmen 
lasse, da sie die noch ungeordnete Büchermasse gar nicht 
übersehen könnten, und sie durch ausserordentliche Be- 
suche oft gestört würden. Ans diesen Berichten ersieht 
man, dass damals die Bibliothekare zu beliebiger Zeit in 
Anspruch genommen wurden, dass die bei SchUtze’s 
Ernennung dem ersten Bibliothekar gegebene Direction 
nicht wiederholt , worden ist, wodurch das Verhältniss 
zwischen beiden wieder unbestimmt und schwankend 
ward, und dass die Kunde von Wolfs und Schütze's 
Vorarbeiten zum Theil schon wieder verloren gegangen 
war. Es wurden nun mehrere (vier bis sechs^ Cyn>~ 


') Vit.! Mores Acta Honorcs, quibus inebrrnit P.riilns Dietcricus 
Giseke, Prof. Scrips. Job. M. H. Gcrickc. Hamb. 1706. f. 
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iiasiaslcn als ausserordentliche Amanuenses ang'estcllt, 
so wie zwei Arbcitsleutc vom Bauhofe. Wie ununlcr- 
hrochen die Arbeit fortgesetzt sei, zeigt unter andern 
auch der tägliche V'erhrauch von Bier, das eine Haupt- 
sache in den Auslagen der Bibliothekare bildete. 

Giseke hatte die Anordnung und den Katalog der 
Literaturgeschichte, der schönen Literatur der neueren 
Zeit, der Xaturwissenschaflten , Physik, Medicin und der 
Opera und Epistolae Eruditorum übernommen. Pitiscus, 
der, um das in seiner Krankheit Versäumte nachznholen, 
täglich acht Stunden auf der Bibliothek arbeitete, 
beendigte den Realkatalog des noch übrigen Theils, d. h. 
der Theologie, Geschichte und Philologie, und zwar zu- 
letzt von denjenigen Fächern, die auf dem untern Saale 
standen, und unter des Professors Schütze Leitung ge- 
wesen waren. 

Obgleich beide Bibliothekare nun alle nur zu er- 
übrigende Zeit auf dies Geschäft verwandten, so wurden 
sie doch erst im Juli 1788 fertig, und ersuchten das 
Collegium Scholarchale , ihre Arbeit für beendigt zu er- 
klären, und die ausserordentlichen Amanuenses zu ent- 
lassen. Es wurden besondere Berichte von jedem Biblio- 
thekar aufgesetzt. Pitiscus giebt die Zahl der von ihm 
in den Realkatalog eingetragenen Bücher auf 60,000 Bände 
und 80,000 Werke an; denn es waren oft an 20 Werke 
verschiedener Fächer in einem Bande, die man nicht zu 
trennen w«gte. Giseke, der in dem von ihn geordneten 
Theil 10,000 Bände zählte, hielt die Zahl der Werke für 
doppelt so gross, als die der Bände, und fand in der 
Vereinigung ganz iTrschicdenartigcr Sachen, in einem 
Bande, ausser den Kosten, die schon damals auf 10,000^ 
angeschlagen wurden, den Hauptgrund gegen den Druck 
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des Realkatalogs. Natürlich wurde durch das so er- 
forderliche doppelte Einträgen die Arbeit erschwert, und 
weil man, sur Beendigung gedrängt, die Nachweisuiig, 
hinter welchem Buch ein anderes gebunden sei, im No- 
minalkatalog anzugeben unterliess, diese Arbeit zum Tbeil 
unnütz. Dazu kam, dass nur von einem sehr kleinen 
Theile der Bibliothek, im Real- oder Nominalkataloge, 
das Zeichen des Borts angegeben wurde, wo ein Bueh 
zu finden sei, ein Uebelstand, der mit dem Untergange 
der Tradition vom Verhältniss der Aufstellung zum Real- 
katalog, den Nachfolgern fast unüberwindliche Schwierig- 
keiten liereitete. Pitiscus hatte diese Arbeit begonnen, 
aber nicht weit fortgefiihrt; Giseke machte weder da- 
mals mit dem von ihm geordneten Theil der Bibliothek 
den Anfang, noch setzte er Pitiscus Arbeit fort. 

Nach einem Beschluss des Collegium Scholarchale, 
vom 4. September 1788, wurden dem ersten Bibliothekar 
vier, dem zweiten drei Portugalöser als ausserordentliche 
Remuneration für ihre Mühe übersandt, ohna dass man 
sich, wie die Bibliothekare es gewünscht hatten, durch 
eigene Ansicht von der Beendigung der Aufstellung 
überzeugte. 

Die übrige Lebenszeit verwandte Pitiscus darauf, 
theils sich mit dem Inhalt einzelner Theile der Bibliothek 
genauer bekannt zu machen, theils einen Katalog der 
Handschriften auzufertigen. Die letztere so schwierige 
als wichtige Arbeit ist mit seltener Genauigkeit und mit 
ungemeiner Sachkenntniss unternommen. Sein Verdienst 
in dieser Rücksicht ist nur deshalb unbekannt geblieben, 
weil alle Späteren, bis auf die neueste Zeit, sich wenig 
um diesen Theil der Bibliothek bekümmert haben. Die 
so reiche Handschriftcnsammlung würde ohne Pitiscus 


Digitized by Google 



155 


Vorarlteitcn nicht die reiche Ausbeute gegeben haben, 
die sowohl auswärtige als hiesige Gelehrte seit einer 
Reihe yon Jahren daraus gewonnen haben, dass aueh 
hierin viel zu wünschen übrig blieb, darin lag die 8chnld 
meistens am Local, das früher weder Raum zum zweck- 
mässigen Aufstellen, noch Licht zum Arbeiten gewährte. 
Pitiscus musste die Handschriften nach seiner Wohnung 
tragen lassen, um sie untersuchen zu können. Cm sein 
Verdienst nach allen Seiten zn würdigen, müssen wir 
noch einen Blick auf den Realkatalog werfen. Es ver- 
dient gewiss nur gelobt zu werden, dass Pitiscus keinen 
neuen Plan entwarf, sondern nur den Entwurf von Schütze 
ansrdhrte. Obgleich er einen übersichtlichen Plan vor- 
fand, so liess er sich bei Anlegung der Unteräbtbeilungen 
zu sehr von den Büchern leiten , die ihm gerade in die 
Hände fielen, wodurch theils eine zn grosse Spaltung 
entstand, theils verschiedene Ausgaben desselben Werkes 
an ganz verschiedene Stellen gesetzt wurden. Der 
Hauptfehler des Katalogs ist, dass alle Bücher, wie sie 
aufgestellt waren, dicht neben einander geschrieben wur- 
den; weshalb alle Nachträge auf besonders eingelegten 
Bögen zwischengescbobeii werden mussten. Die Folge der 
einzelnen Bücher ist durchaus zufällig, wie sie nach einan- 
der gefunden und aufgestellt wurden, und wenn sich 
auch Spuren chronologischer Ordnung zeigen, so ist die- 
selbe durch die später hinzugekommenen Spicilegia wie- 
der aufgehoben. Schon deshalb ist das Aufflnden in 
diesen älteren Katalogen oft sehr schwierig; dazu kommt 
noch die Trennung nach dem Format und den beiden 
Sälen, so dass man mitunter an acht verschiedenen 
Stellen über denselben Gegenstand nachschen muss. Die 
Eile der Anfertigung ist überall in der Vertbeilung der 
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Bücher, und in der Abschrift des Titels oft Unkunde 
sichtbar, die Gymnasiasten eben nicht zum Vorwurf {ge- 
macht werden kann. Besonders ist die Ucbcreilon{>’ zu 
beklagen, mit der die Behörde gerade Pitiscus liestUrmtc, 
der es am wenigsten verdient hatte. 

Obgleich Pitiscus und Giseke im Leben einander 
gerade nicht feindlich entgegenstanden, so stimmten sie in 
ihren Grundsätzen doch keineswegs überein , wie unter 
andern aus der Eingabe hervorgeht, welche Giseke 1702 
für sich über Veräussernng der Dubletten unter der Hand 
machte, eine Gelegenheit die er zugleich benutzte, sich 
über Plan, Platz, Ordnung und Verzeichniss der Bibliothek 
freimüthig auszusprechen. Er verlangte sehr richtig eine 
geregelte, nicht willkürliche Anschaffung. Hiebei machte 
er schon auf das Verhältniss zn den Bibliotheken des 
Commerciums und der patriotischen Gesellschaft auf- 
merksam, und schlug vor, nichts anznschaffen, was in 
deren Gebiet fiele. Er wollte sogar ganze F'ncher mit 
diesen Bibliotheken austauschen, was aber nicht zur Aus- 
führung kam. Um durch Vergrösserung des Raums die 
Ordnung zu erhalten und zu verbessern, verlangte er 
abermals dringend, nicht nur dass das Rcctoratshaus 
geräumt, sondern auch dass das neben der Bibliothek 
liegende Wahnsche Haus angekauft würde, aber mit nicht 
hesserm Erfolg als früher. Sehr verdienstlich war die 
Uebersicht über die ganze Bibliothek, welche im Jahr 
1780 von Pitiscus angefangen, und von Giseke fortgesetzt 
und beendigt ist. Es ist in derselben mit allgemeinen 
Rubriken angegeben, was Tür Bücher in jeder Reihe 
standen. 

Pitiscus starb 1794 im 7'28ten .fahre seines Alters, 
und da er den grössten Tbeil seines l/cbens gesund gc- 
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wesen war, und Eifer, Kenntnisse und FIciss in seltenem 
Grade vereinig^tc, so hat er in den 10 Jahren seiner Ver- 
waltung mehr getban, als in den 37 Jahren vorher 
gesehchen war. Pedantiseh und ängstlieh mag er 

in seinem äussern Benehmen gewesen sein, in seinen 
Arbeiten ist diese Eigcnsehail nicht zu bemerken, wohl 
aber in einer gewissen Unzufriedenheit über Giseke’s 
selbstständiges Auftreten. So scheint er nicht das ver- 
diente Vertrauen gehabt zu haben. Was sein Vorgänger 
versäumt, dafür musste er hüssen. Man bedachte auch 
nicht und bedenkt noch jetzt selten, dass mit dem An- 
wachsen einer Bibliothek die Schwierigkeiten in geometri- 
scher Progression steigen, und daher in diesem Local 
bald unüberwindlich werden mussten. 

Paul üiedrich Gtseke , Med. l)r., 
erster Bibliothekar 1794 bis 1796. 

Anton August Heinrich Lichtenstein ^ PJi. ct Tli. l)r., 

Professor der orientalischen Sprachen, zweiter 
Bibliothekar 1794 bis 1796. ') 

Nach Pitiscus Tode ward Giseke erster Bibliothekar, 
hei welcher Gelegenheit derselbe “Einige Anzeigen über 
die Stadthihliothek für meine Mitbürger insbesondere” 
herausgab, wahrscheinlich um manchen Voriirtbeilen, 
namentlich der Meinung zu begegnen, als sei die 
Stadthihliothek einer Leihbibliothek zu vergleichen. 
Giseke scheint die Organisation der Bibliothek ftir 
beendigt gehalten zu haben; seine Revision bezog sich 
nur auf Aussonderung der Dubletten, üehrigens bezeugt 


‘) M. H. C. Liclitenstfin , Professor in üerliii, die StammtJifcl der 
bürgerlichen Fnmilic Liclitenstein. Berlin 1835. 4. p. 13. 
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sein Biogritph Gcricke, dass er der Dihliotbek treu Vor- 
stand, für ihre'“ Vcrjjrösserung sorgte, und die Besuehen- 
den freundlicli cnipßng.” Und wirklich liegen von seinen 
Bemühungen in crstercr RUcksickt mehrfache Beweise vor. 
Namentlich schlug er vor, das für die Dubletten gelüste 
Geld nicht, wie früher, zu belegen, sondern für An- 
schaffung neuer. Bücher zu verwenden, was ihm auch 
gewährt ward. Oh ein zweiter Plan, den durch den 
schlechten Stand der Assignaten vortheilhaften Französi- 
schen Cours zur Anschaffung bedeutender Französischer 
Werke zu benutzen, und zu diesem Zwecke eine Anleihe 
von 1000 JL zu machen, ausgefiihrt sei, kann ich nicht 
behaupten. Seit Entlassung der ausserordentlichen Ge- 
hülfen gaben die unbedeutenden Einnahmen, in Verbin- 
dung mit den Uebcrschüsscn des Wolfscbcn Vermächtnisses, 
eine wenn auch nur' geringe Summe, die zur Anschaffung 
neuer Bücher verwandt werden konnte. So sehr die bei 
dieser Gelegenheit von ihm ausgesprochenen Grundsätze 
über Erweiterung der Bibliothek alle Anerkennung ver- 
dienen, so blieb doch die Tbat oft hinter dem Wort 
zurück. Gerade der von ihm geordnete Thcil der 

Bibliothek war für seine Nachfolger grösstcnthcils un- 
brauchbar, da nicht nur alle Lokalbezcichnung fehlte, 
sondern auch die Grundsätze der Aufstellung entweder 
nicht aufzufinden , oder zu unsicher waren ; wie denn 
selbst seine Anlage des Katalogs nicht einmal logisch ge- 
rechtfertigt werden kann. lii seiner ärztlichen Praxis 
und in der Beschäftigung mit seinen Privatsammlungcn 
mag der Grund und zugleich die Entschuldigung zu 
suchen sein. Uebrigens setzte er seine Revision bis zu 
seiner letzten Krankheit fort, und übcrlicss Lichtenstein 
den Empfang fremder Gelehrten.' 


Digitized by Google 



159 


A. A. II. Lichtenstein., Pli. et Th. f)r., 
Professor ilcr orientalischen Sprachen am Gymnasium, 
Director tics Johanncums und alleini{>'cr Bihliothekar 
1790 his 1798. ■) 

Erster Bibliothekar zu werden, war sein Wunsch, 
und er hlicli einziger. Er setzte die Aussonderunjr der 
üuhlctten fort, und machte sich an eine ahcrmali{rc 
Untersuchung der orientalischen Handschriften. Er rc- 
vidirte besonders den Katalog; der llehräischen Hand- 
schriften, und Hess die Resultate seiner Forschung'cn 
drucken, unter dem Titel: “Paralipomena critica circa 

textum V. T. codicum etiam nunc supcrslitum opc resti- 
tuendum e supcilectili bibl, publ. Hamb, hausta. Hclm- 
stadii 1800.” 4. Den Katalog' der Ubri{][en orientalischen 
Handschriften Hess er unvollendet, als er 1798 als 
Professor und Abt nach Helmstädt berufen ward. 
Derselbe ist nach Pitiscus und Lichtenstein’s Papieren 
durch den Professor von Bohlen zu Königsberg' in 
Preussen, als er hier Gymnasiast war, im Jahr 1820 
ausgearbeitet worden. 

Wie weit er in der kurzen Zeit sich in das Ganze 
^ hincingcarbeitet, lässt sich nicht sagen: viel Zeit hlieb 
ihm für die Bibliothek nicht übrig, da er ansser seiner 
Professur am Gymnasium auch die Direction des Johan- 
ncums halte. Da er noch mit Giseke zusammen gewesen 
war, so ist anzunehmen, dass die durch Ucherlieferung 
fortgepflanzte Local- und GcschöDskenntniss auch auf 
ihn ühergegangen sei. 


’> Meuscl*s Gelfhrtos DeiiUclilaiid IV. p. 446, X. p. 301. 
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Christian Daniel Ebeling^ Phil. I)r., 

1799 bis 1817.') 

Mil Lichtenslein’s Abl>erufun{j' wird ein wichtiger 
Abschnitt in der Geschichte der Bibliothek beendigt. 

Es ward die kaum entstandene Ueberlieferung untcr- 
broehen, und ein grösseres Unglück kann eine Bibliothek 
nicht trellen, zumal wenn, wie hier, die Localbezeiebnung 
nicht vollständig durchgefuhrt ist. So musste denn 
Eheling, der 1799 erst interimistisch mit Verwaltung der 
Bibliothek beauftragt, dann 1800 mit 200 Rthlr. Gehalt 
zum alleinigen Bibliothekar ernannt ward, fast von vorn 
anfangen. Drei grosse, umfassende Arbeiten waren zu 
heschaffen: 1) Die Aufstellung der in den letzten 

Decennien hinzugekommenen Vermächtnisse und die da- 
durch nötbig gewordene Umstellung, 2) Revision der 
Bibliothek und des Realkatalogs, bnd 3) Erneuerung des 
Nominalkatalogs. Mit grosser Umsicht und unermUdeter 
Thätigkeit wurden diese ausserordentlichen Arbeiten vor- 
genommen, und auch von den Behörden mit ausserordent- 
lichen Geldmitteln unterstützt. Der schon hei Beendigung 
der ersten Aufstellung zu eng gewordene Raum machte 
die so nothwendige Ordnung und Zugänglichkeit der 
Bücher fast unmöglich. Die Vertheilung der hinzuge- 
kommenen geschah, so weit es der Raum gestattete, doch 
manche mussten in Kisten bleiben. Die nöthige Umstel- 
lung konnte erst im Jahr 1802 beginnen, da gegen Ende 

') Meusel’s Gelehrtes Deutschlaml II. p. 124, XVII. p. 464. In 
Memoriam Clir. D. Ebeliugii Pauca disseriiit de variis Mcta- 
inorphosum atque Iminortalitatis dociimentis J. C. A. Grohmaiiii. 
ftamb. 1818. 4. 
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des Jahres 1801 die Vereiaigung' des ftectoratshauses mit 
der Bililiotbek beliebt ward. Ebeling konnte jedoch 
diese Erweiterung nur als proTisorisch ansehcn, und 
drang schon damals auf ein neues Gebäude, welches denn 
nun nach 38 Jahren beschlossen ist, und seiner Vollen- 
dung entgegen sieht. Dieser Umstand allein erklärt so 
manche Mängel, die wir zu beklagen haben, und muss 
den Sachkundigen die Unmöglichkeit beweisen, durch- 
greifende Maassregeln zu nehmen. Es wurden die bisher 
auf dem obern Geschoss in einem besonderen Zimmer 
aufgestellten mathematischen, mechanischen und physika- 
lischen Apparate und die^ naturhistorischen Sammlungen 
in die untersten Zimmer des ehemaligen Rectoratshauses 
gebracht. Dieses bestand nämlich ans zwei Stockwerken, 
die zusammen die Höhe des grossen Auditoriums des 
Gymnasiums haben. Die obern wurden für Bücher 
über Physik,' Mathematik, Statistik, Societätsschriften, 
Hamburgensien , Biographien von Staatsmännern und 
Manuscripte bestimmt. Für Physik und Mathematik war 
ganz besonders mehr Raum nöthig geworden durch die 
von der Admiralität angekaufte Bibliothek des verstorbe- 
nen Professors Büsch. Statistik und Hamburgensien 
mussten im untern Saale Platz machen für Erweiterung 
der Geschichte. Die Manuscripte und Incnnabeln standen 
meistens in einer engen, dunkeln Dachkammer, wo ihre 
Benutzung fast unmöglich war, die übrigen bei den 
Büchern des Faches, zu dem sie gehörten. Durch diese 
Versetzung der Manuscripte ward die vorhandene Ordnung 
derselben grossentheils gestört, was schwer zu verhindern 
war, da Pitiscus leider versäumt hatte, dieselbe auf 
irgend eine Art zu bezeichnen: und das ist gerade hei 
Handschriften unbedingt nothwendig. 

II 
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Die beiden andern Arbeiten , die Erneuerung des 
Nominal- und die Revision des Realkatalogs gingen neben 
einander fort. Die Abschrift und neue Anordnung des 
Nominalkatalogs besorgte, nach den von Eheling ent- 
worfenen Grundsätaen und unter seiner unmittelbaren 
Leitung in besonderen Stunden, Herr Dr. J. A. R. Janssen, 
der noch jetat als Registrator an der Bibliothek arbeitet. 
Dieses allerdings bedeutende Werk von 40 Folianten 
ist in den Jahren 1803 his 1814 beendigt. Je mehr ich 
von der einen Seite das grosse Verdienst dieses Werkes 
anerkenne, so darf ich doch auch einige Mängel nicht 
verschweigen. Zu gross ist oft die Kürze in der Angabe 
der Titel : so z. B. sind bei den Ausgaben der Klassiker 
die Herausgeber häufig nicht genannt. Davon trägt zum 
Theil der frühere Katalog die Schuld; eine Revision würde 
die Arbeit zu sehr vergrössert haben. Auch ist das Local 
nicht einmal überall mit übertragen, wo der alte Katalog 
cs enthielt, was darin seinen Grund hat, dass die bei der 
Revision nöthigen Veränderungen in vielen Fächern diese 
Bezeichnung anfzuschieben nöthigten, oft auch durch 
das Abgreifen des alten Katalogs dieselbe unleserlich ge- 
worden war. Da die Revision des Realkataloge nebenher 
ging und unvollendet blieb, so ist eine grosse Ungleich- 
heit entstanden, die nur bei einer abermaligen Revi- 
sion gehoben werden kann. Nur die nach der Vollendung 
des Realkatalogs revidirten oder schon früher lokalisirten 
und unverändert gebliebenen Fächer sind vollständig local. 

Die Revision des Realkatalogs ward noch vor Er- 
neuerung des Nominalkatalogs angefangen und ist höchst 
ungleichartig ausgefallen; bei einigen Fächern ist bloss 
eine Uebcrsichl entworfen, bei anderen ist der alte 
Katalog mit dem Bücherbestände verglichen und das von 


Digitiitid by Google 



Iß3 


Pitiscus ausgelassene Local fainzugeliigt, 'ein Theil ganz, 
neu geschrieben und ebenfalls mit dem Local versehen, 
ln welcher Ordnung diese Revision vorgcnommcn, und 
wie in den einzelnen Fächern verfahren worden, ist 
zwar zunächst nur für die Bibliothekare von Wichtigkeit; 
allein anch die öffentliche Mittheilung hat einen doppel- 
ten Nutzen, theils das in seiner Memorie nur kurz 
angegebene Verdienst Ebeling’s in das gehörige Licht zu 
setzen, theils um ein richtiges Urtheil zu begründen Uber 
den gegenwärtigen Zustand. Die Geschichte dieser Re- 
vision war theils aus Ebeling’s hinterlassenen Papieren, 
theils ans dem Studium des Realkatalogs selbst zu ent- 
nehmen : oft nämlich ist das Jahr der Revision heige- 
schriehen, oft muss die Hand des Schreibers die Zeit der \ 
.\hschrift oder Ergänzung errathen lassen. 

Zuvor ist noch zu bemerken, dass Ebeling das an 
sich richtige, und bei der Beschränktheit des Locals un- 
bedingt nothwendige Princip befolgte, sich der früheren 
Ordnung soviel als möglich anzuschliesscn. Weniger zu 
billigen ist es, dass er nach und nach Plane zu den 
einzelnen Fächern entwarf, nicht aber von vorne herein 
eine ins Einzelne gebende Uebersicht über das Ganze. 
Dadurch wurde die bei Anordnung einer Bibliothek 
an sich schon schwer zu vermeldende Kollision zwi- 
schen den verwandten Fächern, an der die von Pitiscus 
herrührende Aufstellung besonders litt, vermehrt statt 
vermindert. , 

Sehr zweckmässig begann Ebeling damit, den in vier 
grosse Pakete mit Stricken zusammengehundenen Real- 
katalog nach den einzelnen Abschnitten in blaue Um- 
schläge zu bringen, den Inhalt darauf zu schreilien, und 
nach den Fächern diese Hefte in grössere Kapseln zu 

II ' 
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verthcilen. So entstanden die 59 Kapseln, deren Folgte ich 
in der dritten Beilagpe mittheilen werde. 

Iiu Jahr 1801 revidirte er den untern Saal vorläufig', 
um diejenig;en Bücher, welche nach dem ohern gehörten, 
umzusetisen und iiroznzeichnen , doch sind noch viele 
Bücher in verschiedenen Ausgaben bei verschiedenen 
Fächern geblieben. Im folgenden Jahr worden die alten 
Klassiker vorgenommen, 1803 ciii kleiner Theil der Juris- 
prudenz und die Incunabeln , 1804 die Naturgeschichte 
und Physik, 1805 Litteraturgeschichte, 1806 bis 1808 
Geographie, Geschichte und deren Hülfswisseuschaftcn, 
1809 Jus publicum imperii Gcrmanici und Apparatus 
Bibliorum , 1810 die Kirchenväter, 1811 die Reisebe- 
schreibungen. In der Französischen Zeit ') musste die 
Revision aufgegeben werden, und ist bis zu Ebeling’s Tode 
auch nicht in derselben Art fortgesetzt worden, da manches, 
was in jener Zeit in Unordnung gekommen war, wieder 
zusammen gesucht, und wenigstens vorläufig wieder an 
Ort und Stelle gebracht werden musste. Auch mochte 
Ebeling’s vorgerücktes Alter der Wiederaufnahme jener 
Arbeiten hinderlich sein. 

Erwägen wir nun das Resultat von Ebcling’s Be- 
mühungen, so müssen wir sehr bedauern, dass er weit 
entfernt blieb von der Erfüllung seiner eigenen Hoffnun- 
gen. Im Jahr 1800 äussertc er in einer Eingabe an die 
Behörde die Erwartung, dass die ganze Revision in vier 


') Usber das Verliältniss des Bibliothekars zu den höheren Bcliür- 
' den ln der Französischen Zeit habe ich nicht \öllig ins Klare 
kommen können. Das Scholarchat war aufgelöst, die Schul- 
deputation und an ihrer Spitze der Protoscholarch bestand fort} 
doch verhandelten der Maire und andere Französische Behörden 
unmittelbar mit dem Bibliothekar. 
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Jahren beendij^t werden könne, nachdem aber die Hälfte 
dieser Zeit verflossen war, bemerkte er selbst zu jener 
Stelle seines Concepts: “Der Anfanjy bei den Klassikern 

ward 1802 {jemacbl, aber droht aus vielen Ursachen eine 
schreckliche Langwierigkeit. Es können die Woehe nicht 
200 Bücher nachgesehen werden.” Und er brachte es 
noch nicht so weit, obgleich er auf eine Umschreihuog 
des ganzen Realkatalogs sogleich verzichtete, und nur, 
wo der alte gänzlich unbrauchbar, vornehmen liess. Uni- 
geschriehen ward nur der Katalog der Kirchenväter und 
Literaturgeschichte. Zwar wurden Uchcrsichten entworfen 
von allen Thcilen der Bibliothek bis auf die grössere 
Hälfte der Theologie, meistens aber nichts als Ucbersich- 
ten, nach denen später gearbeitet werden sollte: so von 
einem Theile der Theologie, von der ganzen Jurisprudenz, 
der ganzen Medicin , Mathematik und vielen kleineren 
Fächern. Es blieben demnach die Facultätswissenschaften 
ausser einem kleinen Theil der Theologie und Jurisprudenz, 
so wie Mathematik und Philosophie unberührt, und die Re- 
vision der Bibliographie, Litteraturgeschichte, der schönen 
Litteratur und der Naturwissenschaften waren nicht scharf 
genug, um bleibenden Nutzen zu schaffen. Ueberhaupt 
wurde von 50 Punkten, die er als agenda 1800 be- 
zeichnet batte, unter denen die Revision nur einen, 
aber den bedeutendsten ansmacht, nur die Hälfte 
beendigt, worunter die oben erwähnte Umschreibung 
des Nominalkatalogs der wichtigste ist, und von 
den übrigen Punkten ward etwa die Hälfte angefangen. 
Ist nun aber die Revision die Hauptsache, und war 
diese nur etwa im vierten Theil der Bibliothek einiger 
Maassen bcschafiTt, so ergiebt sich leicht, was zu thun 
übrig blieb. 
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Man wird wegen dieser Mängel Ebeling’s Verdienste 
nicht verkennen, wie sie \on den Behörden auch münd- 
lich und schriftlich, so wie durch oft ausserordentliche 
Remunerationen anerkannt worden sind. Er war so 
beliebt, dass Gurlitt, als er im Jahr 1803 einen Ruf 
nach Berlin hatte, vergeblich die zweite Bihliothekarstelle 
zur Bedingung seines Bleibens machte. Aber man wird 
auch in den Stand gesetzt, über das, was später ge- 
schehen ist, gerechter zu urtheilen. Doch wird man 
fragen, wie konnte ein so geschickter Bibliothekar, wie 
Ebeling, sich so verrechnen, da ihm wenigstens in den 
ersten zehn Jahren jede Hülfe zu Gebote stand? Ebeling 
hatte nicht bedacht, und konnte nicht bedenken, dass 
ein grosser Theil seiner Zeit mit der Anschaflüng, dem 
Verleihen und Wiederempfangen der Bücher und den 
sonstigen laufenden Geschäften in Anspruch genommen 
würde. Die Benutzung war im Anfänge dieses Jahr- 
hunderts gering, und nahm nach und nach sehr zu. Die 
Vergrösserung durch Ankauf war früher unbedeutend, 
und stieg ebenfalls mit den Jahren. 

Man sieht aus den mitgetheilten Erfahrungen leicht, 
dass eine Bibliothek nur in Ordnung gebracht werden 
kann, wenn viele Köpfe und Hände zugleich von einem 
Mittelpunkt aus in Bewegung gesetzt werden, und das 
muss auch die Aufgabe der nächsten Zeit sein. Dies wurde 
Ebeling aber durch sein schweres Gehör nicht leicht 
möglich, da ein lebendiger und genauer Gedankenaus- 
tausch dazu gehört. So kam es denn auch, dass ausser 
Ebeling Niemand in den ganzen Organismus der 
Bibliothek eingeweibet war. 

Um so beklagenswerther war sein Verlust, und ein 
warnendes Beispiel, an einer Bibliothek von der Grösse 
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der unserigen nur einen einzigen Bililiutliekar an/.ustcllen. 
Wie gefährlich und nachtheilig dies ist, zeigt keine 
Bibliothek überzeugender, als die VVoIfcnbUtteler. Sie 
hat von Leibnitz bis auf Ebert und Schönemann viele 
ausgezeichnete Bibliothekare gehabt, und doch findet 
man weder zweckmässige Kataloge, noch eine Anordnung, 
die leicht jedes Buch finden lässt. Und nichts ist natür- 
licher. Bei einer Bibliothek ist das auf Tradition be- 
ruhende Bewusstsein in mancher Beziehung wichtiger, 
als noch so 'viele geschriebene Kataloge. Wie hätten 
sonst bedeutende Bibliotheken lange ohne Kataloge 
benutzt werden können? Damit soll indess die Nützlich- 
keit, ja die grösste Nothwendigkeit der Kataloge nicht 
gcläugnet werden. 

Johann Georg Christian Lehmann^ Pli. ct Med. l)r., 
Professor der Naturgeschichte, 
erster Bibliothekar seit 1818. 

Carl Friedrich August Hartmann^ J. U. ür., 
Professor der Geschichte, 
zweiter Bibliothekar 1818 bis 1827. ') 

Christian Petersen^ Pliil. I)r., 

Professor der klassischen Philologie, 
zweiter Bibliothekar seit 1832. ^ 

Ein halbes Jahr nach Eheliiig's Tode tralcn zwei 
Männer als seine Nachfolger ein, welche durchaus keine 
Localkenntniss hesassen. Es konnte also nicht anders 


'} C. F. A. Hartmamii Vila Script. J. G. C. Lelimaiin. H.imb. 
1899. 4. Aiierkeammg: verdient seine Schrift: Adolf der Vierte, 
Graf von Holstein. Hamb. 1818. 8. 
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sein, als dass Jahre vergehen mussten, bevor sie in alles 
eingeweiht waren. Eine Geschiehte der Bibliothek gab 
es nicht; die zum Archiv gehörigen Papiere waren in 
der grössten Verwirrung, so dass sie zur Orientirnng gar 
nichts nützten. So konnte denn leicht das Gerücht ent- 
stehen, dass die Bibliothek in Unordnung sei; denn vor 
einer genauen Orientirnng könnten nur diejenigen Bücher 
gefunden werden, deren Local im Nominalkataloge be- 
merkt war. Der erste Bibliothekar, der den Ankauf der 
Bücher, die KontrolU der Rechnungen und die Besorgung 
aller laufenden Geschäfte übernommen batte, konnte 
schon deswegen einer Organisation der Bibliothek ver- 
hältnissmässig weniger Zeit widmen. Der zweite Bibliothe- 
kar hatte bis 1827 ausser diesem Amte und seiner Pro- 
fessur, die zum Unterhalt einer Familie nicht ausreichten, 
ein sehr zeitraubendes Ueschäft , die Redaction des 
Correspondenten. Ausserordentliche Geldmittel für die 
Fortsetzung der Organisation, wie sie Ebeling gehabt 
hatte, wurden weniger bewilligt, und hätten auch anfangs, 
so lange die Kenntniss des Bestandes fehlte, nicht zweck- 
mässig verwandt werden können, später waren diese 
weniger nothwendig, da sich bald patriotische und ge- 
lehrte Männer erboten, die Revision einzelner Fächer 
zu übernehmen. Was dem Bibliothekspersonal an Zeit 
übrig blieb, ward ebenfalls zur Fortsetung der wieder- 
aufgenommenen Revision verwand. Mit welchem Erfolge 
dieselbe betrieben sei, lässt sich schon aus ganz änssern 
Ergebnissen ersehen, ich meine die Aussonderung der 
Dubletten und die Trennung ungehörig znsammengebun- 
dener Bücher nebst deren richtigen Vertheilung. Zur 
Vergleichung fange ich -mit den Dublettcnveränssernngei' 
an. Natürlich musste zuerst bei der Vereinigung s< 
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grosser Bibliotheken ein genaues Verfahren sogleich alle 
Dubletten ergeben; doch solche Genauigkeit gränzt, wie 
die Erfahrung lehrt, an Unmöglichkeit. Es sind dem- 
gemäss nach Verhältniss der fortschreitenden Revision ’) 
an Dubletten: 


1776 öffentlich 

verkauft 

3379 Bande, 

1779 

1» 

3074 » 

1801 

n 

2088 » 

1828 

H 

2292 » 


1829 vertauscht an die patriotische Gesellschaft 
gegen Xatnralien zum Werthe v. 750 Cour., 
1829 bis 1834 vertauscht und unter der Hand 
veränssert mit Genehmigung des Proto- 
scholarchen gegen 1000, seitdem wieder 
gesammelt 600. 

Ein zweites Ergebniss der fortgesetzten Revision ist 
die Abtrennung und das dadurch nothwendig gewordene 
neue Einbindeii von etwa 9000 alten Büchern, die so erst 
zugänglich geworden sind. Was die einzelnen Fächer 
betrifft, so ist zuerst die Sammlung von circa 20,000 Dis- 
sertationen aus verschiedenen Fächern, die schon Eheling 
zu diesem Zweck aus ihrer früheren Verbindung hatte 
trennen lassen, in alphabetischer Folge aufgestellt. Dann 
wurde die neuere Litteratur vorgenommen, und es sind 
die neueren Lateinischen Dichter, die Französischen -und 
Deutschen Schriftsteller zuerst so weit aufgestellt worden, 
dass sie gefunden werden können. Daneben Hess mein 


') Da nach 1801 keine grosse Bücherinassen hinzugekommen sind, 
SU rühren die Dubletten meist aus früherer Zeit. 

Die vou der Stadtbibliothek veräusserten Exemplare sind mit 
einem Stempel versehen, welcher die Aufschrift führt: Dupliim 

divendituin. 
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älterer Kollcgre eine UebersicLt der g'anzen Bibliotbek 
nach der gej^enwärtigen Aufstellung aufnebmen, die sich 
nach der vorläufigen Orientlrung als nothwendig erwiesen 
hatte, und bei der stets genährten Hoifnung auf ein jieues 
Local besonders wichtig erscheinen musste, um bei der 
Uebertragung derselben die vorhandene Ordnung im 
Ganzen vorläufig erhalten, und dieselbe, wenigstens in 
grossen Massen, sogleich verbessern zu können. Da nun 
in Erfüllung geht, was im Jahr 1826, nachdem schon 
die nöthigsten Vorarbeiten gemacht waren, wieder auf- 
gegeben ward, so dürfen wir uns jetzt um so mehr Uber 
diese Arbeit freuen. Nach Beendigung derselben ist, so 
weit es in kurzen Rubriken sieh angehen liess, der In- 
halt jedes Repositoriums auf daran befestigten Zetteln 
angezeigt worden, und die Zusammenstellung des Ganzen 
mit einem systematisehen Ueberblick und einem speciellen 
Register der einzelnen Fächer bis auf die letzten Unter- 
abtheilungen versehen. Diese Arbeit ward 1831 vollendet, 
und war schon sehr vorgeschritten, als der Verfasser 
dieser Bogen die letzte Hand anlegte. Mit Vergnügen 
übernahm er die Beendigung dieses Gesehäfts , . da er auf 
keine leichtere Weise das wiederhergestelltc Bewusstsein 
der Anordnung sieh aneignen, und dasselbe bie und da 
vervollständigen konnte. 

Mit dem Tode des Professors Hartmann, der die 
Kataloge ergänzte durch Eintragung neu angeschaffter 
Schriften, und die Anordnung der Dissertationen leitete, 
stand mein Kollege, Professor Lehmann, drei Jahre der 
Bibliothek allein vor. Manche Anforderungen von hiesi- 
gen lind fremden Gelehrten machte eine neue Anordnung 
der Handschriften zum nächsten Bedürfniss. Es hatte 
Professur Hartmann dabei angefangen, allein durch seinen 


Digiiized by Google 



171 


Tod ist diese Arbeit unterbrochen und ganz vergeblich 
geworden. Da es gewiss richtig, die verwirrte Masse 
nach des Professors Pitiscus Katalogen auseinander suchen 
zu lassen, wobei, was die historischen Manuscripte betrifft, 
Herr Dr. Lappenberg nicht nur durch Herstellung der 
Ordnung, sondern besonders auch durch genauere Unter- 
suchung wenig beachteter Handschriften sich grosse Ver- 
dienste erwarb. Das ' Schicksal unserer Handschriften ist 
sehr beklagenswerth. Von Wolf bis auf die eben be- 
zeichnete Zeit batte im Ganzen nur Pitiscus, theilweise 
auch Lichtenstein denselben die verdiente Aufmerksamkeit 
geschenkt. Bis zum Jahr 1830 war ausser den orienta- 
lischen Handschriften der grösste Theil der historischen, 
naturhistorischen, physischen, mathematischen, magischen 
und philosophischen znsammengestellt. Seitdem ist Theo- 
logie und Philologie geordnet, die ehemalige St. Petri- 
Bibliotbck nach Staphorst’s Katalog in der Hamburger 
Kirchengescbichte, und die Briefsammlung nach dem ge- 
druckten Wolfschen Katalog und Pitiscus geschriebenen 
Ergänzungen zusammengestellt. Es sind über 1000 Hand- 
schriften der verschiedensten Fächer, von denen gar 
keine schriftliche Notiz da war, eingetragen. 

Diese Aufstellung der Handschriften nach dem Kata- 
loge des Professors Pitiscus und dessen Ergänzung, wird 
bald beendigt sein. Dann erst kann und muss an einen 
ganz neuen Katalog derselben nach bessern Principen gedacht 
werden. Eine blosse Abschrift des alten reicht nicht hin, 
da die Formate getrennt, die Fächer zn sehr gespalten, 
manche Werke ganz an Unrechte Orte gebracht sind, auch 
die hei jeder kleinen Abtheilung neu beginnende Nnm- 
merirung sich als höchst unzweckmässig ausweist. Die 
Veröffentlichung 'dieses Katalogs, welche den Gelehrten 
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wünschenswerth sein muss, wird boffentlicli zur Kiii- 
weihungr des neuea Gel>äudes einen Be^ag liefern. Wer 
die Schwierigkeit einer solchen Arbeit kennt, die oft 
stundenlang hei einem einzigen Codex verweilen macht, 
wird sich nicht wandern, wenn ich gestehe, die spärliche, 
durch andere nothwendige Bihliolheksgeschäffte oft unter- 
brochene Masse von fünf Jahren schon darauf ver- 
wandt zu haben. 

Hier darf nicht verhehlt werden, dass einige Hand- 
schriften, die nach älteren Katalogen da gewesen sind, 
vermisst werden. Schon Fabricius vermisste Einiges. 
Ricbey beklagte noch andere Yerlüste, Wolf hat in den 
Katalogen Einiges als fehlend angegeben. Von dem, was 
1750 auf’s Stadtarchiv gekommen ist, findet sich kein 
Verzeichniss. Einiges muss durch spätere Nachlässigkeit 
abhanden gekommen sein. So fand Professor Lehmann 
. bei einem Freunde in Berlin eine Handschrift, die 

sich durch den Stempel als Eigenthum unserer Bibliothek 
auswies, ohne dass sich eine Notiz von ihrem Verleiben 
vorfand. Doch gelang es ihm dieselbe zu reclamiren. 
Das Meiste jedoch, was in Pitiscus Katalogen verzeichnet 
ist, hat sich bei der letzten Revision wiedergefunden. 

Trotz der mit jedem Jahr zunehmenden Schwierig- 
V keiten, ist die Revision der Bücher ununterbrochen fort- 

gesetzt. 

So schwer sich ein Bibliothekar zu einer bedeuten- 
den Neuerung entschliesst, so zeigte sich doch die Un- 
zweckmässigkeit des alten Realkatalogs immer mehr, 
selbst so weit er von Ebeling erneuert war; denn auch 
dieser hatte nicht nur die Trennung nach den Formaten 
beibehaltcn, sondern auch nicht genug Rücksicht auf 
Vermehrung der Bibliothek genommen, ifa der Bibliothekar 


Digitized by Google 



173 


nicht alles selbst thun und nicht allemal die {gehörige 
Aufsicht fuhren bann, so zeigte sich die ganze Einrich- 
tung des Realkatalogs in losen Blättern als sehr gefähr- 
lich. Denn um nicht von dem so leicht möglichen 
Verlust ganzer Blätter und Hefte zu reden, das so schwer 
zu vermeidende Dnrcheinanderwerfen derselben, das einem 
Verlust fast gleich zu achten, bringt grosse Unbequem- 
lichkeiten hervor. Zwar ist der Unordnung einiger 
Maassen vorgebengt worden durch die neuerdings hinzn- 
gekommene Bezeichnung der Hefte mit der Nummer der 
Kapsel und einer andern Zahl, welche die Folge in der 
Kapsel bezeichnet; allein dadurch ist der viel schlimme- 
ren Unordnung der Blätter keineswegs vorgebengt. Aus 
diesem Grunde, und weil einzelne Theile durchaus un- 
brauchbar waren, verdient der Entschluss meines Kollegen 
gewiss Anerkennung, einen neuen Realkatalog nach ganz 
andern Principen anznlegen, eine rein wissenschaftliche 
Ordnung einzufiihren und den Katalog mit hinreichendem 
Kaum für eine Erweiterung einhinden zu lassen. Dies 
geschieht seit 1828. Zuerst erhielten Geographie und 
die äocielätsscbriften neue Kataloge der Art, die sich 
gewiss mit den ausgezeichnetsten anderer Bibliotheken 
messen können. Es folgte die ganze Medicin, um welche 
Herrn Dr. Schrader’s uneigennützige Bemühungen von 
Seiten der Bibliothek und des Puhlicums die lebhafteste 
Anerkennnng verdienen. Auch die Römische Literatur mit 
Uehersetznngen und Commentaren ist fertig. Es haben 
an dessen Anfertigung die Herren Dr. Herbst, Preller und 
Laurent Theil genommen. So sind bereits 13 Folianten die- 
ses neuen Katalogs fertig. Mit einer neuen Aufstellung und 
Katalogisirung der juristischen Bücher, nach den jetzigen 
Principien, beschäftigt sich Herr Dr. Gries mit einem Eifer, 
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der za den erfreulichsten Hoffnungen berechtigt. Vor- 
bereitet sind alle Zweige der Naturgescbicbte und Matbe- 
matik, die Griechische Literatur, die Literaturgeschichte 
und Bibliographie. 

Das an der Bibliothek angestellte Personal besteht 
jetzt ausser den beiden Bibliothekaren, aus zwei Registra- 
toren, einem Protokollführer und zwei Kustoden aus der 
Zahl der Gymnasiasten. Die Kustoden sind beschäftigt, die 
verlangten Bücher aufznsuchen und wieder wegzusetzen, 
und wenn sie Zeit übrig haben, auch die neu angeschaff- 
ten Bücher in die Nominalkataloge einzutragen. Um 
beim Wegsetzen der Bücher Unordnung zu verhüten, 
wird für jedes ausgeliehene Buch dessen Titel in einer 
grünen Kapsel hingestellt , die beim Wegsetzen den 
richtigen Ort mit Sicherheit wiederfinden lässt. Mit der 
Katalogisirung ist vorzugsweise einer der Registratoren 
beauftragt. ’) Der andere ist mit der Revision beschäftigt. 
In den letzten Jahren war der Bibliothek noch eine 
ausserordentliche Hülfe in unserm allgemein geachteten 
Leonhard Wächter gewährt. Die ihm übertragene neue 
Anordnung der Hamburgensien ist nun leider durch 
seinen Tod unterbrochen. Herr Dr. Laurent, der an seine 
Stelle getreten ist, arbeitet an der Fortsetzung des Real- 
katalogs, zunächst der Philologie. Im Allgemeinen haben 
die beiden Bibliothekare die Geschäfte so unter sich ge- 
theilt, dass der eine die Kontrolle der Rechnungen und 
die laufenden Geschäfte besorgt, der zweite die Revision 


') Registratoren wurden regelmässig seit Anfaog 1789 angestellt, 
zuerst J. C. Lüttmann bis 1700, J. J. H. Krüger 1790 bis 1823, 
C. F. Herrnschmidt 1700 bis'1803, J. H. H. Janssen, Dr., seit 
1803, C. P. F. Claudius 1823 bis 1830, C. Petersen, Dr., 1830 
bis 1832,' M. Isler, Dr., seit 1832. 
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leitet; doch wird alles Wichtig-e nur nach einer gemein- 
samen Berathung vorgenommen, damit das Bewusstsein 
des Zustandes so viel als möglich gemeinsam ist. 

Die Bibliothek kann ihrer Tendenz nach besonders 
nur von Solchen benutzt werden, die ein wissenschaft- 
liches Interesse haben. Die meisten Bücher werden daher 
von denjenigen unserer Vaterstadt verlangt, die mit 
schriftstellerischen Arbeiten nnd wissenschaftlichen Vor- 
trägen beschäftigt sind; die wenigsten von denjenigen 
Gelehrten, welche einer der drei Kacultäten angehören, 
ohne in die vorige Kategorie zu fallen, wenn sie nicht 
als Dilettanten diesen oder jenen Zweig einer Wissen- 
schaft betreiben. Auch ist gewöhnlich nicht zu erwarten, 
dass Gelehrte, die in einen praktischen Beruf übergegan- 
gen sind, mehr Zeit auf theoretische Studien verwenden, 
als die Praxis selbst verlangt, zumal in einer Stadt, die, 
wie Hamburg, so sehr den praktischen Tendenzen hinge- 
geben ist, wo das Leben gleichsam in rascherem Strom 
dahin zu eilen scheint. Besondere Wichtigkeit aber bat 
die Bibliothek fiir’s Gymnasium, dem daher die enge 
Verbindung beider Anstalten besonders segensreich wird. 
Nie und nirgends haben junge Studirendc sonst so un- 
mittelbare Anleitung und so freien Zutritt zu den Quellen 
der Gelehrsamkeit. Auch die Zahl ans dem ganzen Kreise 
unserer Mitbürger, die einzeln die Bibliothek benutzen, 
ist nicht ganz klein. Ausser der Kenntniss der einheimi- 
schen Verhältnisse scheinen Philologie, Geschichte und 
Naturgeschichte die meisten und fleissigsten Liebhaber zu 
zählen. Die Zahl der jährlich ausgeliehenen Bücher 
schwankt zwischen 1200 und 2000. Es reicht also zu 
diesem Zwecke die zweimalige OelTnung der Bibliothek, 
Mittwochs und Sonnabends, von 12 bis 2 Uhr,' sehr wohl 
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aus. Früher waren auch nur diese Stunden bestimmt, 
die Büeher, wejche, wie Kupferwerke und Lexica nicht 
verliehen werden , auf der Bibliothek nachzuschlagen. 
Seit mehreren Jahren ist dafür gesorgt, dass die Bibliothek 
im Wintersemester ') auch an den vier andern Wocheq- 
tagen, von 12 bis 1 Uhr, geöffnet ist, um die Büeher an 
Ort und Stelle benutzen oder die Bibliothek in Augen- 
schein nehmen zu können. Obgleich die desfallsigen 
Bekanntmachungen nicht den zu erwartenden Erfolg ge- 
habt haben, findet doch, um selbst einem möglichen 
Bedürfniss entgegen zu kommen, auch im Sommer um 
dieselbe Zeit die tägliche Oeffnung der Bibliothek statt. 


') WücLeDtlicbe Nnchnchten 1834, den 13. October, 1835, den 
22. Octobcrj Hamburger Corrcspondent 1834, den 13. October, 
1835, den 23. October, und Adressbuch seit 1834 unter dem 
Artikel Stadtbibliothel:. Die öflentliche Bekanntmachung muss 
liier um so mehr liervorgchoben werden , da neuerdings in der 
Schrift; **Blick auf den Domsplatz und die Anstalten, die auf 
demselben aufgefiihrt wenlen sollen. Hamburg 1837. p. 7,” 
unter den vielen Beweisen , wie wenig der Verfasser um eben 
die Sache, über welche er schreibt, sich bekümmert hat, auch 
noch die Annahme ausgesprochen ist, als sei die Bibliothek nur 
zweimal wöcheullich oifen. In der Bekanntmachung ist die 
tägliche Oclfnung auf den Winter beschrankt, weil die hiesigen 
Gelehrten im Winter die Bibliothek mehr benutzen ; den Frem- 
den aber, deren in manchen Wochen des Sommers mehrere 
täglich die Bibliothek besuchen, die Zeit nicht auf bestimmte 
Stunden sollte beschränkt wmlcn. Da sie aber meistens den 
Bibliothekaren die Bestimmung der Zeit überlassen, so ist mich 
für das Sommersemester die Stunde von 12 bis 1 Uhr au den 
vier Wochentagen zum Besuch der Bibliothek festgesetzt. 


Digitized by Google 



177 


Bellagren« 


Erste Beilaj^e. 

Verzeichniss der Herren Protoscholarchen. 

Olig'leich schon nach der Bn(renha{ren8chen Kirchen- 
ordnnng; die Oberschulhehörde , wie noch jetzt, aus vier 
Senatoren, den fünf Hauptpastoren und den Oheraltcn 
zusammengesetzt ward, so sind doch die Senatoren, 
welche in derselben sassen, erst seit 1711 in der Raths- 
rolle Terzeichnet, zu welcher Zeit dieselbe zuerst um- 
fassender ausgeführt und gedruckt worden ist. Die Me- 
morien einiger Senatoren reichen zwar bis in den Anfang 
des siebenzehnten Jahrhunderts hinauf, s’cheinen aber 
noch nicht regelmässig herausgegeben zu sein, und sind 
in den historischen Angaben sehr ungenau. Daher habe 
ich das Verzeichniss der Protoscholarchen erst mit dem 
Jahr 1650 beginnen ond vollständig erst von 1674 an 
geben können. Von 1603 an sind die ältesten Senatoren 
Protoscholarchen. 

S. liezeichnet die Wahl zum Senator, B. die Wahl 
zum Bürgermeister, dos T4>desjahr, P. das Jahr, in 
welchem jeder Protoscholarch geworden ist. 

t-2 
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Namen. 

Zeit- 

bestimmungen. 

y erfasset’ 
der Memorien. 

Seb.v.Bergen,Lt., wahr- 

S. 1601, B. 1614, 

Anonym. P.M.H. 

scheinl. Protocholarch. 

f 1623. 

Lp. 153. 

Georg von Holten, Lt., 
Hieronymus Frese, Lt., 

S. 1649, fnng. als 
B. 1665, f 1673. 
S. 1641, P. 1657, 
fl662. •) 

Mich. Kirsten, F. 
M. H. I. p.520. 

Diederlch M<Jler, Lt., 

P. 1674, B. 1680, 
t 1687. 

Dan. Büttner, F. 
M. H. 1. p.300. 

Casp. Westermann, Lt., 

P. 1680, t 1688, 
'd. 29. Juni. 

G. E. Edzardi, F. 
M. H. I. p. 544. 

Died. Langermann, Lt., 
Matthias Bartels, 
Albert Wulf, 

Peter Rover, Lt., 

P. 1688, t 1693, 
d. 9. August. 

P. 1693, t 1696, 
d. 25. April. 

P. 1696, t 1698, 
d. 2. Juni. 

P. 1698, suspen- 
dirt 1698. 

G. E. Edzardi, F. 
M.H. I. p.574. 

Peter Meyer, Lt, 

P. 1699, t 1703, 

G. E. Edzardi, F. 

Johann Koch, 

d. 4. December. 
P. 1704 bis 1709, 
1 1710,d.25.Nov. 

M. H. 1. p. 576. 

Peter Rover,. Lt., 

Wieder einge- 

Job. F. Winckler, 

Casper Anckelmann, 
Diedrichs Sohn, 

setzt, P. 1709, 
1 1710,d.7.März. 
P. 1710, t 1711, 
d. 29. März. 

F.M.H.IV.p.342. 

Georg Held, Lt., 

P. 1711, t 1716, 
d. 25. Septbr. 

G. E. Edzardi, F. 
M.H.V.p.398. 
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1 

Namen. 

> 

\ 

Zeit- 

bestimmungen. 

f''erfasser 
der Memorien. 

Johann Lanffhans, Dr., 

P. 1716, t 1721, 

J. A. Fabricins, F. 


d. 22. Märe. 

M. H. V. p.413. 

Walther Beckhoff, 

P. 1721, t 1727, 

M. Richey, F. M. 

- 

d. 24. Jnni. 

H. VI. p.211. 

Pani Draing', Lt., 

P. 1727, t 1728, 

Job. Chr. Wolf, F. 


d. 9. Septhr. 

M.H.VI. p.231. 

Joachim Coldorp, 

P. 1728 his 1742, 
tl749,d.23.Nov. 


Barth. H. Brockes, Lt., 

P. 1742, t 1747, 
d. 16. Januar. 

P. Schaffshausen. 

Alb.Rodr.AnckcImann, i 

P. 1747 his 1749, 
tl757,d. 5. Märe. 


Ludolf Otte, 

P. 1749, t 1760, 
d. 1. März. 

H.T.Schellhaffer. 

Georg Jencquel, 

P. 1750, t 1758, 

M. Richey. 

• 

d. 23. Juni. 


Vincent Rumpf, Dr., 

P. 1768, B. 1765, 
d. 17. Januar, "f 
1781, d. 20. März. 

J. 6, Busch. 

Joachim Renteei, Lt., 

P. 1765, t 1768, 
d. 20. Septhr. 

J. Wunderlich. 

Guilliam Clamcr, 

P. 1768, t 17H 
d. 28. Septhr. 

J. Wunderlich. 

Johann Anderson, Dr., 

P. 1774, B. 1783, 
d. 4. August, ^ 
1790, d. 12. Jan. 

M. F. Pitiscus. 

Fr. Anf. Wagner, Lt., 

P. 1783, B. 1790, 
d. 22. Januar, f 
1801, d. 13. Not. 

J. H. N. Nölting. 


12 » 
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Namen. 

Zeit- 

bestimmungen, 

y er fasset' 
der Memorien, 

Pet. Heinr. Widow, Lt., 

P. 1790, B. 1800, 

J. M. H. Gericke. 


d. 29. August, f 
1802, d. 16. OcL 


Heinrich- Rücker, 

P. 1800, t 1809, 
d. 21. Octoher. 


Johann Diedr. Cordes, 

P. 1809 bis 1812, 

J. C. A. Groh- 


Septbr, 1813, 
d; 31. März. 

mann. 

Johann 8chulte, Ur., 

P. 181 2 bis 1814, 
Ende t 1817, d. 
30. August. 


J. G. Bausch, J. U. Dr., 

P. 1815, t 1835, 
d. 14. April. 

C. Petersen. 

Amand. August. Ahend- 

P. 1827, B. 1831, 

• , 

roth, J. U. Dr., 

d. 29. Juni. 


David Schlüter, Dr., 

P. 1831, B. 1835, 


ehr. Nicol. Pehmöller, 

P. 1835. 



') In Scbelclig’s SaininluDg zur Geschichte des Johanncunu fehlen 
die Mitglieder des Scholarchats aus dem Rath bis 1664; in diesem 
und den beiden folgenden Jahren wird nur Jacob Sillem, Lt-, 
genannt; von 1674 kommen vier Senatoren vor, jedoch von 1682 
bis 1687 nur drei. G. E. Edzardi nennt Jacob Sillem (oder 
Sjllin) in dessen Memorie Scholarch, nicht Protoscholarch. F. 
M. H. I. p.571. 
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Zweite Beilag^e. 

Proben von der Anordnung der alten 
Real -Kataloge. 


A. Des Professors Pltiseiis. 


Theologia. 


A. Fontes. 

Biblia -Polyglotta. V. T. N. T. 

Translationes. 

B. Apparatus biblicus. 

Philologia Critica. 

Hermcneutica ct Chronologia sacra. Antiquitates bibl. 


Theologia exegetica. 

A. Annotationes in S. Cod. libb. V. et N. T. 

a) la -singulos libros, singula capita et commata. 
V. T. N. T. 


b) Ad singulorum argumcntorum illustrationem. 

B. Cuininentarii in Biblia. 

a) In omnes et singulos libros: 

b) In libros V.T. ut etApoer.sec.sericm libb.etcapp. 

Romano - Catholicorum. 

Lutheranorum. 

Britannorum. 

Reformatorum. 

In libros N. T. » 

Rom. Cath. Lulh. etc. 
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Theolo|ria dogmatica. 

Systeuuita et corapendia. 

Singulorum argumentorum expositio, nempe Theoloj'iae 
strictios sic dictae et Anthropologiae. 

Rom. Catholicorum et Scholastica. 

Lutheranorum etc. 

Theologia moralis ascetica, mystica. 

Systemata et compeodia. 

De vlrtute et vitiis. 

Jnrisprudentia divina, i. e. de ofliciis. 

a) Erga Denm. 

b) Erga Homines. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Theologia casuUtica. 

Theologia pastoralis. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Theologia catechetica. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Theologia hömiletica et homiliac. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Theologie poleiuica. 

Rom. Catholicorum universalis. 

Contra Lutheranos, 

in g'enere, 
in specie. 
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Contra Britannoa. 

— Reformatoa. 

— Judaeos etc. 

Controvcrsiae domesticac. 

Lutheranorum universalis. 

Contra Rom. Catholicos etc. etc. 

Scripta Henotica. 

Heterodoxoruiii, V. g. Antitrinitariorum et eos repellen- 
tlum scripta. 

Antiscriptuariorum, Naturalistarum etc. et eos rcpel- 
lentium s. Apologetaniin pro doctrina Christianoruiii 
libri. 

Prisci Theologi LuÜicrani. 

Opera Theologorum. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Disputationes et exercitationes Theologorum. 
Varia theologica. 

Patres Ecclesiae. 

Bibliothecac Patrum. 

Concilia et Synodi. 

llistoria ecclesiastica. 

A. Encyclopaedia. 

' Fontes. 

Subsidia. 
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B. Historia ecclesiastica universalis. 

V. T. et Hist. Jnd. 

N. T. in gencre, 
in specie 

a) Priorum lU. seculorum. Antiquitates ecclesiae. 

b) Medii aevi. 

c) Secnli XV— XIX. 

d) ^ Hierarchia. 

u) Historia Papatus. 
ß) Scripta Pontificum Rom. 
y) Ordines monastici. 

e) Historia Liturgiae et diseiplinae ecclesiasticae, 

in genere, 
in specie. 

Sanctorum cnltns. 

f) Historia dogmatnm, 

in genere, 

* in specie. 

a) Controversiae. 
ß) Schismatum et haeresium. 
y) Historia ecclesiast. singulorum coetunm. 
d) Biograph! 

Apostolornm et 
Sanctorum. 

Martyrologia. 

Pontificum Rom. 

Episcoporum Graec. 

Singulorum virorum pietate et 
doctrina illustrium. 

g) Miscellanea ad historiam ecclesiast. 

h) Scriptores de vario cultus divini extern! genere. 
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B. Des Professors Giseke. 
Librorum Physicorum dispositio. 

A. Physica in Universum, i. e. de Corpore in {'euere, 

Mundo, Principia, Natura etc. 

B. Systeinata. ' 

k a) Arlstotelica. 

b) Theologfica. 

c) Hermetica. ' 

d) Cartesiana. 

e) Epicurea. 

f) Eclectica. 

g) Newtoniana. 

C. Historia Teiluris. 

a) Geogonia et Mutationes superiiciei, Vesuvii et 

Terrae motus. 

b) Origo Fontium. Acstus Maris. 

c) Thermae et Acidulae. 

D. Experiinenta. 

- Miscellauea. 

E. Observationes. 

F. Micrographi. 

G. Opera physica et collectiones. 

H. Monographi. 

a) Elementorum. 

Meteora sub bis. 

b) Affectionum. 

Electricitas, Lux, Motus. ' 

SonuB. 

Magncs. 

I. Controversiae. 

K. Physica applicata. 
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Dritte Beilage. 

Ebcling^’s Bintheilung des Real -Katalogs. 

I — XIII. Theologia. 

1. Biblia sacra Encyclopaedia theologica. 

II. Apparatas Biblicus. Critica et Herme- 

ne'utica Sacra. 

III. Exegetica. 

IV. Patres. Opera Theologorum. 

V A. B. VI. Historia eccleslastica. 

Vll. Symbolica. Dogmatica. Apologetae. 
V^lll. Polemica 1) Catholicorum et Lutbera- 
Dorum. 

IX. Polemica 2) Reformatorum etc. Heno- 
tica. 

X. Theologia Moralis, Mystica, Pastoralis. 

XI. Sermones. Libri Ascetici, Liturgici. 

XII. Scripta Fanaticorum, Mysticorum, Deista- 

rnm etc. 

XIII. Varia theologica. Exercitatioaes etc. 

XIV — XVII. Jurisprudentia. 

XIV. Encyclopaedia. Fontes. Opera Ictorum etc. 

XV. Jus Civile et Canonicum. 

XVI. .Jus Publicum. 

XVII. Jus Privatum Germanicum et Exoticum. 
Jus Feudale. 
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XVIII 


XX 


XXII 


XXV 


XXXI — 


— XIX. Ars inedica. ‘ ) 

XVIII. Encyclopaedia. Fontes. Medicina theore- 
tica. 

XIX. Medicina practica. 

— XXI. Philosophia. 

XX. Philosophi Graeci. Upera. Pbilosopbia 
tbeoretica. 

XXI. Pbilosopbia practica. 

— XXIV. Mathesis. , 

(XXIV. Bibliotbeca Bttscbiana.) 

-XXIX. Philologia. 

XXV. Encyclopaedia universalis. Pbilologia in 

genere. Linfrua Graeca et Romana. 
Linguae Europaeae et exoticac. 

XXVI. Bibliotbeca orientalis. 

XXVll. Auctores classici Gracci. 

XXVIll. Auctores classici Latin!. Ars critica. 
Interpretes. 

XXIX. Antiquitates Judaeorum , Graecorum, 
Romanornm etc. 

XXX. Disputationes. 

XXXIX. Historia. 

XXXI. Historia universalis et antiqna. 

XXXU. Hist. Germaniae. 

XXXUI. Hist.Europaemeridionalis et occidentalis, 
Italiae, Lusitaniae, Hispaniae. 
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XXXIV. Ulst. Galliae. 

XXXV. A. Hist. Helvctiae, Beljrii. 

XXXV. B. Hist. M. Britanniae, Daniac et Hucciae. 
XXXVI. Hist. Poloniae, Borussiae, Russiae, Hun- 
gariae, Turcoruio, Asiae etc. 
XXXVII. Hist. Hanscatica. Hamburgensia. 
XXXVIII Historiae subsidia. Chronologia. Numis- 
matica etc. 

XXXIX. Historiae subsidia. Geaealogia. Heraldica. 
Diplomatica etc. 

XL — XLII. Geo^aphia. 

XL. Xotitia rcrum publicarum. 

XLI. Geograpbia. Mappae Geographicae. 
XLII. Itincraria. 

XLlil — XLV. Scienlia naturae. 

XLIII. Historia Naturalis. 

XLIV. Botanica. 

XLV. Physica. Mag^a naturalis. Cbemia. 

XLVI.^ XLVIII. lätterae Eleganliores. 

.XLVI. Scriptores Graeci et Latin! recentiores. 

(Poetae, Oratores, EpistoIogräphL) 
XLVH. Poetae linguarum recentiorum. 

XLVIII. Fabulae Romanenses. Epistolographi. 

XLIX. Arte.s Liberales. Monuinenta typogra- 
phica. 

L. Artes et Scientiae occultae. 

LI. Oeconomia. Artes inechanicae, gyni- 
nasticae. Coininercia. 
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LII. Lexica. 

LIII — LIV. Historia litteraria. 

L11I. A. B. Historia litteraria in genere. Historia 
Scientiarum. Biographia. 

LlV. Bibliographia. Instituta litteraria. 

LV. Ada Acadtiniaruin. Opera Mi-scel- 
lanea. 

LVI. Ephemeridos crilieae. 


') Im neuen Katalog füllt die Medicin sieben Bünde nacli folgender 
Eintheilnng: I. Medici veteres. II. Opera propaedcutica , Me- 

dicina unlTCrsa et Miscellanea niedica. III. Anatomia et Physio- 
logia Humana et comparata. IV. Ilygieine. Medicina popularis. 
Materia niedica. Pliarinacia. V. Pathologia et Therapia ge- 
neralis. Pathologiae et Tlierapiae specialis P. 1. VI. Eanin- 
dem P. 2. VII. Cliirurgia. Ars obstetricia. Medicina publica 
et veterinaria. 

•) Der neue Katalog der Lateinischen Scbriftsteller ist in vier 
Bande folgender Maassen rertheilt; I. Poetae. II. Philosophia. 
(Cicero.) III. Uistorici. IV. Geograpbi. Scriptores de re nistica. 
Mjtbologi, Grammalici, Rhetores. 

“) Erneuet je in einem Bande. 

*) Jetzt veitbeilt nach den Sprachen , so dass XLVII die schöne 
Litteratnr der Romanischen, XLVill die der Germanischen und 
Slavischen Sprachen enthält. Die Lateinischen Dichter, so wie 
die Französischen und Deutschen Schriftsteller siud auch in 
alphabetische Folge umgeschriehen. 
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Vierte Beilage. 


Nachweisung der wichtigsten bereits ge- 
druekten I\achrichten über die in der 
Hamburgischen Stadtbibliothek vorhan- 
denen Handschriften nebst ergänzenden 
Bemerkungen. 

Die folgenden Notizen sind weit entfernt, auf Voll- 
ständigkeit irgend einer Art Anspruch machen zu können. 
Sie sind meistens hei den Vorarheiten dieses Buches zu- 
fällig gefunden, zum Theil von Andern mir mitgetheilt 
und nachgewiesen. Um das Zusammengehörige unter ge- 
wisse Gesichtspunkte ordnen zu können, hahe ich diese 
Nachweisungen nicht der Erzählung von der Vergrösserung 
unserer Bibliothek eingeflochten. Zu dieser Absonderung 
bewog mich auch der Gedanke, dass die Geschichte -der 
Stadtbibliothek als Beitrag zur Kunde Taterstädtischer Ver- 
hältnisse vielleicht von Manchem gelesen wird, dem es 
um dergleichen gelehrte Nachweisungen eben nicht zu thun 
sein kann. 


I. Von den Orientalischen Handschriften. 

Diesen so reichen Schatz von 313 Ebräischen und 
290 andern Orientalischen Handschriften verdanken wir 
grössten Theils dem Pastoren Job. Christoph Wolf, wie 
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p. 70 erzählt ist. Nur sehr Tvenige Handschriften dieser 
Gattung fanden sich in dem altern Theil der Bihliotfaek 
(yergl. p. 37), und auch später ist nicht viel hinzage- 
kommen (vergl. p. 106). ^) Die Grundlage derWolfschen 
Sammlung ist die Ungersche Ehräisch-Rahbinischc Biblio- 
thek, die er von der Wittwe des 1719 als Pastor in 
Schlesien verstorbenen Chr. G. Unger 1721 erwarb, mit 
welchem er früher im Briefwechsel gestanden hatte. ®) 
Von grösserem Umfange war die Sammlung Alttestament- 
licher und Rabbinischcr Handschriften, die Wolf 1731 von 
Herrn von Uffenhach kaufte. Dieselben sind verzeichnet in: 
Bibliotheca Uffenbachiana Mssta s. Catalogus et recensio 
Msstornm Codicum, qni in bibliotheca Joach. Conr. Uffen- 
bach Trajecti ad Moenum adservantnr. Halae Herrn. 1720. 
Fol. p. 1 bis 450. Dieser Theil des Katalogs, der 
141 Ebräische Handschriften beschreibt, ist von Heinrich 
May, Professor in Giessen, angefertigt. Ein Uffenbach- 
scher Katalog, der kurz vor dem Uebergange der Samm- 
- lung an Wolf, eben des Verkaufs wegen gemacht ist, 
führt den Titel : Bibliotheca Uffenbachiana universalis. 

T. I — IV. ^) Francof. a. M. 1729 — 31. 4. und der dritte 
Band: Bibliothecae Uff. Msstae compendiariae Pars Prima, 


') Einige Palmblntter mit Indischen Schriftzügen sind auch hinzu- 
gekommen. Hier mögen auch nachträglich ein gedrucktes Ge- 
betbuch und ein Evangelium des Lncas in der KaSem- Sprache 
vom Englischen Missionair Molfat erwähnt werden, als Geschenk 
des Herrn Max Thalwltzcr in der Capstadt. 

’) Th. L. TI. p. 166, 189. 

’) Von diesem Katalog ist noch wieder ein anderer ebenfalls in 
vier Bänden zn unterscheiden, die die Erben zum Behuf einer 
Auctlon drucken Hessen : Bibliotlieca TJlTenbachiana s. Catalogus 
librorum, qiios collegit J. C. ab UITenbach, quorum publica ha- 
bebltur auctio in aedibus defimeti. T. 1 — IV. Francof. 1735. 8. 
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qua Codices in Catalogo maiori Halae 172U typis ex- 
scripto fusius recensiti breviter adjectis pretiis cnumeran- 
tur, macht (p> 1 bis 5-i) 235 Ebräische und (p. 61 bis 70) 

55 andere Orientalische Handschriften namhaft. Daeu 
kam noch in demselben Jahr die Hinckelmann-Morgen- 
wegsche 8ammlung. Abraham Hinckelmann, Th. Dr., erst 
Diakonus zu 8t. Nikolai, dann seit 1688 Hauptpastor zn 
St. Katharinen in Hamburg, der berühmte Herausgeber 
des Koran, hatte eine bedeutende Sammlung verschiedener 
Orientalischer, besonders Arabischer Manuscripte zusam- < 
mengebracht. Das Verzeichniss derselben ist von Sal. 
Gottfr. Starck, nach des Sammlers Tode gedruckt unter 
dem Titel: Bibliotheca Manuscripta Abrahami Hinckel- 
mauni, Dris. Theol., sicuti pleraqne ex parte constat, ex 
codicibus orientalibus. Hamburg! 1695. 4. ’) Das Exem- 
plar dieses Katalogs, welches unsere Stadtbibliothek auf- 
bevrahrt, ist mit handschriftlichen Bemerkungen von J. 

J. Reiske versehen. Diese Sammlung ward am Ende 
des Jahrs 1716 von Joachim Morgenweg erworben, der ■ 

V / 

seit 1697 am hiesigen Waisenhanse Pastor war und 1730 
starb. Er vermehrte diese Sammlung besonders durch 
einige Aethiopischc Handschriften Hiob Ludolph’s. Job. 

Fr. Winckler, Hauptpastor zu St. Nikolai seit 1718 und 
Senior Rev. Min. seit 1730, war SchUlcr Hiob Ludolph’s 
im Aethiopischen , hatte eine Zeitlang in dessen Hause 
gelebt und von ihm mehrere Aethiopische Handschriften 
bekommen. Diese Handschriften, deren Wolf in seinen 
Briefen an La Croze öfter erwähnt, müssen noch vor 


') W. H. E. p. 464. Monatl. Unterreduagen. A. 1603. p. 682. 
Mem. J. Fr. Winckler. Auct. J. D. Evers. Hamb. 1738. Fol. 
>V>) Tli.L.lT. p.74. Veber die Siegel in HinckcImann’sMssten. ibid. p. 104. 
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seinem 1738 erfolgten Tode an Morgen weg gekommen 
sein, da sie sich im Katalog von dessen Bibliothek vom 
Jahr 1730 finden. Dieser fuhrt den Titel: Thesaurus 
Lihrorum Msstorom, quos summe reverendus Dn. Joach. 
Morgenweg, Pastor, dum viveret, Hamhurgensis magno 
Studio, labore et sumptu collegit. Derselbe enthält 
210 Nummern, da der Hinckelmannsche nur 191 enthielt, 
doch sind auch einige Griechische und Lateinische 
darunter. Von der ganzen Wolfschen Sammlung findet 
sich ein Verzeichniss in : Montfaucon’s Bibliotheca Biblio- 
thecarum Manuscriptorum Nova. Tom. II. Paris 1739. 
p. 1166. Dasselbe besteht ans zwei Abtheilungen, deren 
erste überschrieben ist: Index codd. Arahicorum, Per- 

sicorum, Turcicorum, Copticornm, Aetbiopicorum etc. 
qui olim fuerunt D. Abrahami Hinckelmanni , jam vero 
exstant in bibliotheca Jo. Christ. Wolfii, Pastoris S. Ca- 
tbarinaeHamb. DieseAbtheilung zählt nur 161Nnmmern, 0 
obgleich die in der Ueberschrifl nicht erwähnten Hand- 
schriften, welche Morgenweg hinzugesammelt hatte, mit 
aufgenommen sind, weil alle nicht Orientalischen Bücher 
weggelassen und die Ebräischeu in die zweite Abtheilung 
versetzt sind, welche die üeberschrlft führt: Codices 

Mssti Hebraici maximam partem olim Z. C. Uffenbaebii, 
J. C. et Consulis Francofurtensis, nunc in Bibi. Job. Cbpb. 
Wolfii; da werden 278 Nummern gezählt, unter welchen 
einige Morgenwegsche und die üngerschen sich befinden. 
Wolfs Sammlung umfasste nach Montfaucon 439 Bände, 
die der Stadtbibliothek jetzt über 600. Uebrigens ist 

') Uffenbach’s Orientalische Manuscripte, mit Ausnahme der Ebräi- 
schen, sind erst 1749 an den jiingern Wolf gekommen, wie der 
Katalog Ton 1747 p. 2 bis 9 beweist, vergliehen mit dem Katalog 
von 1720 p. 695 bis 706. ^ 

13 
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noch zu l>emerkcn, dass der Montfaiiconsche Katalog sehr 
kurz und ungenau ist. 8o ist der Titel zu No. 158, wel- 
cher nach einer Bezeichnung auf dem Rücken des Buchs; 
Duo lihri Japonici lautet, hei Monlfaucon verdorben in: 
Duo libri Laponiei, obgleich in Morgenweg's Katalog schon 
richtig angegeben war; No. 149. Duo libri Brachmanici, 
es sind nämlich zwei Sanscrit -Manoscripte, welche die 
Pantscha- Tantra enthalten. 

Von den Ebräischen Handschriften hat zum Theil 
Wolf selbst in seiner Bibliotlieca Hcbraica ausführlicher 
gehandelt, und was die Alttestamentlichen belrilTt, auch 
Lichtenstein in der p. 159 angeführten Schrifl. Einen 
sehr sorgfältig geschriebenen Katalog aller Ebräischen 
Handschriften verdanken wir dem Fleisse des Herrn 
Frensdorff. 

Viele Handschriften sind von den bedeutendsten 
Orientalisten benutzt, namentlich von Tyebsen und Hnrl- 
mann in Rostock, Kosegarten in türeifswalde, von Bohlen 
In Königsberg, Link in Berlin, Olshausen in Kiel, Johann- 
sen In Kopenhagen, von iSonlhelm in Tübingen ii. A. 


II. Klassische Lilleralur und Philologie, 

Alte Handschriften von Uriechischen und Römischen 
Schriftstellern sind überhaupt nur wenige und vom ersten 
Range gar keine vorhanden. Zahlreich dagegen sind die 
^ Kollationen werthvoller Handschriften, theils am Rande 
von Ausgaben, theils auf besonderen Blättern. 

Die Handschriften und kritischen Apparate Griechi- 
scher Schriftsteller, so viel im Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts vorhanden waren, sind von J. A. Fahrlciiis In 


Digitized by Google 



195 


seiaer Blhliotheca Graeca ang'ejrehen. Was später in 
dieser Art hinKujrekommen ist, hat Harless aus Mitthei- 
lungfen von B. N. Krohn und J. A. H. Rcimarns nachge- 
tragen. Doch sind diese Nachträge durchaus nicht voli- 
sländig und nicht einmal ganz zuverlässig, wie der falsche 
Bericht von einer Handschrift des Aeschylus ') zeigt, die 
sich hier so wenig befindet, als Manuscripte von Hesiodns 
und Pindarus, die Janssen angieht. 

Der oben p. 41 erwähnte Codex von Homer’s Odyssee 
(bis B V. 67) auf Baumwollenpapier aus dem zwölften, 
nach Anderen erst aus dem dreizehnten oder vierzehnten 
Jahrhundert, ist von einiger Bedeutung. Der Text soll unge- 
nau sein und auch 1. V. v. l bis 300 fehlen, dagegen die 
Scholien, ausser dem, was in den kleinen Scholien und 
Enstathius steht, kritische Bemerkungen des Aristoteles, 
Aristarch, Apollodor, Uerodian, Porphyrius u. A. enthal- 
ten. Hofientlich wird Herr Professor N'itzsch bald 
ausbeuten, was bis jetzt in dem Text und in den Scholien 
verborgen steckt. 

Fast grössere Berühmtheit, als sic verdient, bat die 
Abschrift der Leipziger Scholien zur Ilias erlangt, da 
das Original so nahe und zugänglich ist. Es soll 1. 
Bekker derselben mit Vernachlässigung des Originals in 
seiner Ausgabe gefolgt sein. *) Nicht ohne Interesse sind 
vielleicht folgende Notizen, welche Professor Pitiseiis über 


') Fahr. Bibi Gr. rd. Harlrs.s. II. p. 186. 

’) J. A. N. p. 501. 

Nach einer in A. B befimiliclien Untei'siicbunj’ eines gewissen 
Marc. Willi. Müller. 

Herr Professoi’ Bacitmann in Bostock wird in seiner Ausgabe 
die.ser Scholien nach dem Original-Codex, mit Benutzung unserer 
Absclirii't, genauere Auskunft geben. 

1.3* 
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diese Handschrift (gesammelt hat, da sie auch das Ver- 
hältniss der verschiedenen Scholiensammlungen lierühren : 

“ Stephan Bergler pro J. B. Mencken scripserat apo- 
g-raphon scholiorum Lipsiae in hibliotheca Paulina asser- 
valorum. Cui hoc npographon post Menckenii mortem 
cesscrit, ignoratiir. 8ed exposiliim cst de co in Act. Ernd. 
1719. p. 307 et 308. Fabric. B. G. Vol. XV. p. 240-246. 
Ernesti in praef. in Homer, p. V. vid. Viiloison. in 
Anecd. T. II. p. 269. Hoc apographo iisi fratres Wolf, 
et ipsi et aliorum opc descripserunt. 8pecimen hornm scho- 
liorum in lih. IX. II. edidit Conr. llorneius Heimst. 1600. 
V. Fabric. B. G. Vol. I. p. 290. Idem B. G. Vol. IV. p. 244. 
sqq. e L. Holstenio de vita Porphyr, c. V'II. quaedam propi- 
navit e Ducis Florent. Salviati codice in aliquot versus 
II. II, quae fere omnia sunt in cod. Hamb. Aliud horum 
scholiorum specimen edidit y/nf. Bongiovanni, nempe: 
Graeca scholia scriptoris Anonymi, in Homeri Iliad. IT, 
ex gr. cod. Bibi. S. Marci. Venct. 1740. 8vo. In hoc cod. 
eadem quae in Hamb. leguntur scholia, si totum iitrumqne 
Volumen spcctas; sed quaedam legunlur in Hamb., quae de- 
sunt in Ven., quae differentia cxcmplis docetur, c quibus recte 
colligitur, his vetustis seholiis usum esse Eustathium. übs. 
quod cod. Ven. sec. IX ct X cod. Lips., cuius cxcmplar est 
Hamb., ante millc annos exaratiis esse recte existimatur. 
ln cod. Hamb, ct Lips. meiitio facta est editionis Massil. 
et Hinopicae, quas scholiorum auctor nosse videtur, quare 
et USUS iis.” 

Conf. Heyne Homeri Ilias. Lips. 1802. Praef. p. LXI 
und I. Bekker Scholia in Homeri Iliad. T. 1. Berol. 1825. 
p. 111. Auch F. A. Wolf hat die Handschrift benutzt. 

Von Hesiodus Opera et dies ist eine vollständige Bear- 
beitung des Job. Lundiiis vorhanden, welche Johannes Gram- 
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mius dem Vrofessor Wolf g-cscLenkt hat, und die Ausgabe 
von Daniel Heinsius (Ex off. Plnntina 1603) mit Varianten 
und geschriebenen Scholien, welche Professor Wolf ge- 
sammelt hat. Nach Herrn Dr. Isler’s Untersuchung gehen 
sie seit dem Erscheinen der Uaisfordschen Ausgabe wenig 
Neues. ') Dazu kommen ein sehr ausführlicher Index zum 
Hesiodus vom Professor Wolf und Nicolai Wormll Quae- 
stiones Hesiodiae. 

Von Dan. Clericus sind Vorlesungen über die Ono- 
mlscben Dichter und die goldenen Sprüche des Pytha- 
goras vorhanden, zu letzteren und zum Phocylldes auch 
von Th. Marbach. 

Beachtnngswerth Ist auch Job. Christ. WoIPs Apparat 
zu den Fragmenten der Griechischen Lyriker und von 
Fr. Lindenhrog gesammelte Varianten zum Anaereon. 

Zu allen Stucken des Aeschylus und Sophokles sind 
Varianten und Scholiensammlungen, meist von des jüngern 
WolPs Hand, aus den Schätzen der Leidener und Oxforder 
Bibliothek vorhanden. Ueber den jetzt wohl nicht mehr 
grossen Werth der letzteren wird Herr Dir. Wex In Schwerin 
gewiss bald Bericht erstatten. So sind auch Interlinear- 
glossen zu Eurlpides Hecuba und Orestes, nach verschiede- 
nen Handschriften d'Orville's, und verschiedene Varianten- 
sammlungen zu allen Stücken vorhanden. Nur einige 
davon aus einem Florentiner Codex, die der ältere Wolf 
von Is. Vossius abgeschrichen batte, sind von Matthiä 
benutzt. Auch verschiedene Kollationen zum ganzen 


*) Die Vanauieu bind nur aus der TriucavelUclit'ii Ausgabe hinzu* 
gcfiigt. 

’) Der jüngere Wolf beabiichtigte eine Ausgabe des .Sophokles, 
wie aus einem Briefe G. H. Boru’s, Leipzig 1742, au ihn her- 
voi'gehl. 
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Aristophanes und Interlinearscholieii zum Plutus und zu 
den Wolken, ebenfalls aus d’Orvilles Handschriften, 
linden sich. 

Von Stepb. Clericus finden sich Vorlesungen über 
den Sophokles ; von «fob. Scaliger Bemerkungen Uber 
Aeschylus und Sophokles. 

Von den Alexandrinischen Dichtern sind vorhanden: 
Varianten zuin Callimachus, zu Nicandri Theriaca und 
Alexipharmaca, ein Apparat zum Aratus und eine Ab- 
schrift von Manethonis ApotClesmata, welche mit Maximus 
TfiQi xuTUQ/wv zusammcn einen Band füllt, der aus dem 
Vermächtnisse des Lucas Holstenius herrührt. Die Va- 
rianten des Manethon geben C. A. M. Axtins und F. M. 
Rigler als Anhang zu ihrer Ausgabe , und ihren Bericht 
über unsern Codex Praef. p. IV. Der Maximus ist nach 
unserer Handschrift gegeben von Fabricius Bibi. Gr. T. IX. 
p. 320. ed. Harless. Kaum erwähnenswerth sind einige 
noch ungedruckte Verse des Pbiles. 

Von der Anthologie sind zwei Bruchstücke vorhanden, 
die Jacobs unbekannt geblieben zu sein scheinen, obgleich 
er von hier mehrere seltene alte Ausgaben erhalten hat, 
doch sind sie i^hm wahrscheinlich durch andere HUlfs- 
mittcl meistens ersetzt. Das eine steht in dem p. 37 
erwähnten Miscellan- Codex, in welchem sich Folgendes 
befindet: 1) Sophoelis Ajax. 2) Apollonii Rhodii Argo- 

nauticun 1. 111 und IV. 3) Theognis. ') 4) Anthologia epi- 
grammatum. 5) V'ariorura poetarum gnomac. 6) Aurea 
carmina Pylhagorac. 7) Phocylides. 8) Gregorii Theologi 
Gnomac. 9) V'ersus Sibyllac Krytbraeae. 10) Prosodica. 


') Von f. liekker benuUt lind lit-schriebcii in der Prael, zu seiner 
Aiibgabc. I/ipb. 1815. 
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Das ieweite Brucbslück hatte Juh. Christojih Wolf von seinem 
KreuadeLa Croiee erhalten. Piiiscus berichtet davon: “Codex 
chartaceus XLIl pa^rfr. in quo a Joh. Christoph Wolf scripta 
sunt: Epi{rrammata graeea inedita, descripta primum a 
t'riderico Sylburg, ex eodice Msto hihliothecae Palatinac; 
ex cuius apographo, quod erat apudlsaac Vossiuni,de8crip8it 
Ezechiel Mpanhem, et ex huius codicc drscripsit Maturin 
Veyssier La Croze Berolini ITItt.” 8. Dazu die Bemerkung: 
üiversus est hie Codex ah alio epigrammatum lihro, ex 
Agathii colleetione Holsteniana, quem idem La Croze misit 
Wolfio 1712. Thesaur. Epist. La Croze II. p. 32. (juod 
quidem apographuni in bihliotheca nostra nun reperitur. 

Von den älteren Rednern sind, ausser den bekannten 
Varianten zum Demosthenes, ') nur der Epitaphius des 
Lysias aus dem vierzehnten Jahrhundert nnd Anmerkungen 
von M. Bernegger und J. Hitzier zum Demosthenes da. 

Einige Reden des Himerius aus der Uffcnbacbschen 
Bibliothek und Varianten zu demselben sind von Werns- 
dorf benutzt; die ersteren stammen von Steinheil. 
Kerner haben wir einige Reden des Libanius von des 
älteren WolPs Hand, dessen Apparat zu Libanius '^) 
Briefen wir ebenfalls noch aufbewahreii. Auch finden 
sich Varianten zu den Briefen des Phalaris; zum Palae- 
phatu.s, so wie Job. Grammii Apparatus ad Hcliodorum. 


') A. G. Becker’s Liuci'atui <lcb Dcmo:>lli<:iiei>. .\btli. II. p. 223. 
Iliiiiei'ü SopIiUlac Eclogac. Ed. GoUl. WmiädurC. GuU. 1790. 
Praef. p, lÜ. 

*) Llbaiiü Epialolai'iim .idliiic liicditai um crutiiria. C. vris. rl iiul. 
J. Cpli. Wolfii. 1/tps. 1711 . Praef. Dazu Er^aiizmigcii in J. 
Cph. Wolfii Aiiocdota Graeca, T. II. j>. 331 uiiil T. III. p. 262- 
Das Exemplar der Bibliothek Ut mit noch spateren handschrift- 
lichen Beaierkiirigen versehen. Tli. L. II. p. 92. 
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Von den älteren Historikern besitzen wir nichts. 
Unbedentend sind die Varianten und Anmerkungen zumDio- 
dorus äiculus, Dionys von Halicarnass., Appianus, Diogenes 
Laertius, nebst J. Scaliger's, Fr. Junius, Is. Vossins, J. 
U. Boecler’s Emendationen und Erklärungen zu diesem 
Hchrlftsteller, und einigen Byzantinern. Endlich sind 
noch Abschriften von Constantini Porphyrogeniti de 
caeremonils anlae Byzantlnae librorum Ezcerpta, meist 
nur In der Lateinischen Uebersetzung , und Michaelis 
Glycae Annales, nach einer ehemals Gottorpischen Hand- 
schrift von Lindenbrog, vorhanden. 

Ziemlich zahlreich sind die Handschriften Griechischer 
Philosophen, besonders ans Lucas Holsten’s Vermächtniss, 
der in seinen Briefen Uber den Ursprung derselben Aus- 
kunft giebt, besonders in einem Briefe an Peirescius. *) 
Bolssonade hat in Anmerkungen hinzugefiigt, welche 
davon sich jetzt In dieser Bibliothek iiefinden. Doch 
ist auch einiges Andere vorhanden. 

Kaum erwähnenswerth sind die Lateinischen Ueber- 
setznngen von der Schrift des Aristoteles de Lineis inse- 
cabilibus, von den Oeconomica und des Pseudo-Aristoteles 
Abhandlung de Xenophane, Zenone et Gorgla, so wie die 
ad Alexandrum de Regimine und die Bemerkungen neuerer 
Philologen Uber verschiedene Schriften, des Aristoteles, 
besonders zu den ethischen und rhetorischen. Wichtiger 
sind einige handschriftliche Noten zum Theophrast. 

Bemerkenswerth sind die kritischen Apparate zu den 
moralischen Schriften Plutarchs von Muretus und vom 


') H. E.p. 223 u. f. Die inciitteu sind v on HenrlcusDormaliusgescbriebeu. 
’) lieber Holstcn’s Haudschrlftrii vergleiche W. H. E. p.03, die aber 
nicht alle nach Hamburg gekommen sind. 
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ältern Wolf^ umfassender die des Jüngern seur Schrift de 
Placitis philosophoi'um , die Beck gar nicht gekannt hat. 
Auch werden noch die drei Abschriften aufbewahrt, aus 
denen der ältere Wolf zuerst die Schrift Plutarch's de 
Nohilitate herausgab. Anecd. Gr. Vol. IV. p. 173. Ueber 
den Ursprung dieser Abschriften conf.Th. L. II. p. 189 und 2U0. 

Aus Lucas Holstenius Vermächtniss rühren her: 
Jamblichus de vita et doctrina Pythagorae, 1. 2 — 4. Latine. 
Idem de Pythagorica secta 1. 1 — 4. Latine. ’) Zusammen mit 
Theon de Locis mathem. ad Platonis Timaeum. Latine. 
Idem contra Porphyrinm de Theologia Aegyptiorum. 
Prodi in Platonis theologiam 1. 1 — VI. 

Prodi elementatio theologica. '*') Herausgegeben von Fr. 
Grenzer, mit Benutzung dieser Handschrift: Initia 

Philosophiae et Theologiae e Platonis fontibns dneta. 
Vol. 111. Praef. p. XIV. 

Eittsdem ead. Lat. versa a Fr. Guil. de Morbeca. 

Eiusdem Comm. in Alcibiadem I, Platonis. Acc.ülympiodori 
scholia in eundem, Heransgegeben von Fr. Grenzer: 
Initia Philos. etc. Vol. I et II. Ueber diese Handschrift 
siehe Vol. I. Praef. p. XX. Vol. II. Praef. p. XX. 


') Beide Veberselzungen, welche zum Thell dasselbe eutlialtcu, rübreu 
wahrscheinlich von ihm selbst her. Vom Grleclilschen Text spricht 
Holstenius öfter In seinen Briefen p. 21, 87 und 233; von seiner 
üebersetzung p. 482 und 492. Zu den beiden ersten Biicbern sind 
auch schriftliche Anmerkungen eines Ungenannten vorhanden. 

’) H. E. p. 87 und 235. Von den beiden dort geuaunten Exem- 
plaren muss das hiesige das zweite (No. 14) sein. 

H. £. p. 128 und 234. Eadem cuius interpretatio Latina M. Ficinl 
edita est. Hamb. 1618. Fol. 

*) H. E. p. 130. No. 4. Couf. 228. 

') H. E. p. 234. No. 4. 

») H. E. p. 88, 124, 230, 234. No. 5 und 10. 
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KiuNdeai. I. De decem dubUatioaibns circa provideatiani. 
U. De providentia et fato. 111. De malorum sub- 
sistentia. Lat. versa a Fr. (>uil. de Morbeca. ‘) 
Nicolai Episcopi Methonensis Explicatio Eiementalionis tbeo- 
lo{jicae Prodi. Herausgegeben mitfienatsung der Hand- 

schrift vouFr.CreoKer: Initia PhiI.etc. Vol.lV^.conf.Praef. 
Damascius de Principiis. Mit Benuteung dieses Codex 
herausgegeben von Job. Kopp. Francof. 1826. Vergl. 
Praef. p. XI. Schon Job. Chrpb. Wolf batte Excerpte 
gegeben in seinen Aneedota Graeca. Vol. 111. p. 195. 
SyrianuB in Aristotelis Metaphysica, '*) der bisher nur Latei- 
nisch von Bagolinus herausgegeben ist, Veiiet. 1568. 4., ist 
in dieser Handschrift vollständiger als die Uebersetzung. 
Hermiae in Platonis Phaedrum scholia, in zwei sehr von 
einander abweichenden Exemplaren, nebst der Lateini- 
schen Uebersetzung des Marsilius Ficinus. 

Vom Olympiodorus sind, ausser dem schon angefiihrten 
Commentar zum Alcibiades 1., noch vorhanden: Ex- 

cerpte aus dem Commentar zum Philebns, *) und Com- 
mentare zum Phaedon und Gorgias. ^ 

Psclli Quaesliones et Solutiones pbysicae. Lateinisch. 

') Dieser Werke wird in IL E. gar nicht erwübiit, wenn sie nicht 
p. 234 Mo. 5 mit gemeint sind, was kaum auziiuehincu. 

0 H. E. p. 266. 

U. E. p. 228 und 229. Th. L. 11. p. 6 und 61. 

Coiif. Aristotelis Opera. Ed. Beroliiieusis. Pracl. 

U. E. p. 124, 229 und 23ö, wo beide Griechische Excmplair 
angegeben sind. 

‘) H. E. p. 235. Sind verschieden von den Scliolieu des Olympio- 
dorus, die Stallbaum seiner Attsgahe augefügt hat. 

■) H. E. p. 124, 229 und 234. 

H. E. p. 126, 230 und 234. 

*) Von diesem Buch ist auch eine Liiidcnbrogsche Abschriil vorbaiiden 
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8o weit die philosophischen Handschriften aus dem 
Vermächtnisse des Lucas Holslenius. Dazu kommen noch 
Abschriften und Varianten von einijjcn Schriften des 
Philo, der Apparat des älteren WolPs aus den Eclo^ae 
des Stohaeus, der meistens in Varianten besteht. Va- 
rianten zu Plato, Xcnophon, Phurnutus, Epictetus und 
dessen Commcntator Simplicius; Proclus de Motu, in 
einer Abschrift von Jnngius Hand; ein Apparat zu 
Hierocles Commentar zu den {[oldenen Sprüchen des 
Pythag'oras, und eine Lindenbrogscbe Abschrift von 
Psellus de omnifaria doctrina. 

Hier mag auch ein ans den Orientalischen Sprachen 
ins Griechische übertragenes Werk genannt werden, 
— arfri;? y.ui ^T/vtjXurrig Sifiwvog tov — das sich 
unter mehreren mathematischen Schriften in einer Hand- 
schrift des Lucas Holstenius findet. Es ist herausge- 
gelien nach eben dieser Handschrift von Sebastian Gottfr. 
Starckius unter dem Titel: Specimen sapientiae Indorum 

veternm. Berolini 1697. 8. Ausführlich handelt davon 
Fabricius Bibi. Gr. Vol. VI. p. 460 cd. Harless. Yol. VII. 
c. I. p. 777. Von einigen wird es dem Seenndus Philo- 
sophus zugeschriehen. Es wird gewöhnlich unter dem 
Arabischen Titel: Calila et Dimna oder Kalilc Wadimne, 
angeführt. 

Wir gehen zu den mathematischen Schriften über, 
von denen manche auf der Grenze der Philosophie stehen. 


') Zum Tlicil vuii Maiigcy zu aeiner Aiia^abe benutzt, zum Tbeil 
nicht. Tli. L. 11. p. 227, 231 und 241. 

Th. L- II. p. 201, 207 und 267. Sie aiiid wohl meist durch 
lleeren’s Benutzung der Original-Haiidscliririen ühcrfliuiiig gemacht. 
’) So Vf. H. p. 45, wo der Herausgeber durch einen Druckfehler 
.Staukiiis genannt wird. • 
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Oie beiden ältesten sind: Johannis l’resbyleri canon 

pascbalis Ms. menibr. Sec. XI. und Xicomachi Geraseni 
Pythaifurici isagog^e arithmetica c. scholiis, von denen das 
erste Lindciibrog's ') war, das zweite aus L. Holstcn’s '^) 
Vermächtiiiss stammt. Ferner finden sich Schriften von 
Claudius l’tolcmaeus, Anatolius, Hermippus, Porphyrius, 
Autolyeus , Uero Alexaiidriuus , Gregorius Chrysococcas, 
Apollonius Pergaeus, Didymus Alcxandrinus, Theon 
Smyrnaens, Pappus Alexandrinus; sämmtlich bis auf 
die beiden letzten aus Lucas Holstenius Bibliothek. Der 
Theon ist aus Lindenbrog’s und der Pappus, so wie eine 
vollständige Bearbeitung des Apollonius, aus Jungius 
Legat. 

Den Mathematikern lassen wir die Musiker' folgen, 
von denen wir Manuel Bruennius, Gaudentius, Bacchius, 
Aristides {juinctilianus und einen Theil des Meibomschen 
Apparats besitzen, tbeils ans dem älteren Bestände der 
Bibliothek, tbeils aus des jüngeren Wolfs Schenkung. 

Von den Griechischen Grammatikern, die wir besitzen, 
ist das Wichtigste ein Band ans Lucas Holstenius Ver- 
mächtniss, aus dem 1. Bekker das Meiste in dem zweiten 
Bande seiner Aneedota Graeca herausgegebcu hat, obwohl 
nicht immer mit gehöriger Sorgfalt, wie Herr Dr. Preller 
in Kiel nächstens nachweisen wird. Dazu kommen Ab- 


') All iinsei'U Bibliotheli. isl es aber erst ilurcli Juli. Clirph. Woll 
gekommen; es muss also von Limleiibrog bei seinen Lebzeiten 
veräussert sein. 

>) Dieses Manuscripl ist verschieden von der Abseliril't, die er in 
seinen Briefen anfuhit, H. E. p. 236 und 484, denn wir besitzen 
auch diese. 

’) Diese Bearbeitung fuhrt den Titel: Apollonius Saxonicus, und 

ist verschieden von der vorher genaunten Handschiili des Hol- 
stenius. Mit Jungius hat auch Wald. Weland daran gearbeitet. 
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schririen von Hephaestion und Photii Lexicon, des altern 
WolPs Apparat zu einer Aiisgahe von Photii Biltliotheca, ‘) 
Varianten zum Harpocration, Thomas Magister und Hesy- 
chlus, die, so wie Stcinheil's und Lindenhroji^'s Apparat 
zu den Paroemioffraphen Michael Apostolius und Zenohius, 
noch nicht benutzt sind. 

Was die Lateinischen Dichter hctriITt , so sind Per- 
gament-Handschriften vorhanden von Catullns, Tibullus, 
Propertius (alle in einem Bande 8.), Virgilius (Fol.) und 
Juvenalis (8.). Der Virgil , welcher auch den Commentar 
des Servins enthält, wird wegen der zwischen den ein- 
zelnen Worten freigelassenen Räume, die Karl der Grosse 
befohlen haben soll, ins achte Jahrhundert gesetzt, von 
Andern, viel wahrscheinlicher, ins zehnte. Der Einhand 
soll den Handschriften der Pariser Bibliothek gleichen, 
die einst der Abtei Corvey in Frankreich gehörten, wess- 
halb nicht unwahrscheinlich, dass anch unser Codex daher 
stammt. Er war früher in der Morgenwegschen Bibliothek 
No. 173. Catullns, Tibullus und Propertius stammen, wie 
ein Bruchstück des ausgerissenen Wappens zeigt, aus der 
Bibliothek des Königs Matthias Corviniis, und sind wohl 
erst für ihn geschrieben worden, also aus dem fuufzchnten 
Jahrhundert. Der Juvenalis, mit Persius zusammen, scheint 
in Italien, aber wohl ein Jahrhundert früher geschrieben, 
zu sein. Vom Virgilius benutzte Heyne nur eine Ver- 
gleichung von Corte. Den Tibullus haben Wunderlich 
und J. H. Voss vergleichen lassen. Unsere Bibliothek 


•) Die der ältere Wolf herausgeben wollte. Tli. L. II. p. 264. 

-) Hejne in der grossen Ausgabe Vol. V. p. 419 fiilirt von Corte 
Vergleichungen zweier Hamburger Handsehriflen des Virgil an; 
allein es ist nur eine vorhanden, die anch Ovidii libri Tristimn 
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besitzt anch einen Horatins ') und einen Persins, beide 
ans dem vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert, auf 
Papier. Letzterer, mit Scholien , ist für die von Herrn 
Dr. O. Jahn aus Kiel beabsichtigte Ausgabe benutzti 

Varianten sind vorhanden zu Lucanns, Valerius 
b'laccus, Papirius Statius und Persius, zu welchen auch 
Fr. Lindenbrog’s Noten sich finden. 

V'om Horatins sind auch manche Bruchstücke in an* 
dem Handschriften zerstreuet, so wie viele Anmerkungen 
von neueren Gelehrten von sehr verschiedenem Werthe, 
wie von Laurentius Valla , Beverland , Frischlinus, Ber- 
negger und zum Ovidius von J. G. Graevins. 

Von den Römischen Prosaikern besitzt die Bibliothek 
nur den Priscianus in einer Pergament -Handschrift aus 
dem eilflen oder dreizehnten Jahrhundert, den Caesar mit 
dessen Leben von Petrarca, Sallustius, Cicero de officiis, 
Pseudo - Seneca de quatuor Virtutibus, Boethius de con- 
solatione, Isidori Etymologiac und Glossarium, in Papier- 
Handschriften des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun- 
derts, so wie Chalcidii commentarins in Platonis Timaeum 
aus Lindenhrog’s Vermächfniss. 

Varianten sind vorhanden zu Ciceronis Rhctorica, 
Petronins, Apuleius, Plinii Epistolae, Vitruvius, Pomponius 


enthält, und zwei Pergament -Blätter aus dem dreizehnten Jahr- 
hundert, die Georg. I. 336 — 388 , 485 — 514, II. I — 4 mit 
Scholien enthalten und das Moretum auf anderthalb Blätter aus 
dem vierzehnten Jahrhundert. 

') Auch von Horalius zwei Pergament-Blätter aus dem dreizehnten 
Jahrhundert, auf welchen die Epoden XVI. 37—06, XVII. 30,31, 
I. I. Epist. IX. 4 — 13, X. 1 —50, XI. und XII. stehen. 

Benutzt von Corte. Th. L. II. p. 227. 

Von C. El Ch. .Schneider, Lips. 1827, nach dieser Handschrift 
berichtigt. 
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Mela, Sallostius, Scriptores historiae Au|>[Dstae, Noniua 
Marcellus, Valerius Maximus, Fulgentius, Vihius Sequester, 
Censorinus, A. Gelljus, Donatus, Sidonius Apollinaris, 
Notitia dig'nitatum, Scriptores rei Tcnaticae. Anmerkungen 
zu Römischen Schriftstellern, zum Theil ausführliche 
Bearbeitungen, sind vorhanden von U. Obreclit zu Quinc- 
tiliani Institutiones, von Fr. Lindenhrog zum Censorinus, 
Vegetins , Apuleins, von Lotichius zum Pelronins, von 
Boccalinns und Placcins zum Tacitus, von Strigelius zum 
Justinus, von Ph. Melanchthon zum Thueydidea, Pindarus, 
und Livius, von J. H. Boeder zum Caesar, Livius, Tacitus, 
Curtius, von Bernegger zum Tacitus und Sallustius, von 
.1. F. Gronovius zu den Tragödien des Scncca, zum Petro- 
nius, Livius, Tacitus, Su^tonius, Justinu!), Florus, von 
>1. G. Graevius zum Justinus. 

Hier sind auch die meistens bekannten Griechisch- 
Lateinischen, Lateinisch- Angelsächsischen und Lateinisch- 
Deutschen Glossarien zu erwähnen, zum Theil von Fr. 
Lindenhrog und Job. Chrph. Wolf abgeschriehen, zum 
Theil von ihnen gesammelt. ') 

Endlich finden sich viele Collectanca Philolbgica, 
theils ohne alle Ordnung, theils alphabetisch geordnet, 
von den Lindenhrog’s, den Gebrüdern Wolf, Tassius, Plac- 
cius u. A., eine Inschrlftcnsammlung von Fr. Lindenhrog, 
collectanea de servis von demselben. 

Die von Cffenbach stammenden philologisch-kritischen 
Handschriften sind im Katalog vom Jahr 1747 sehr zerstreut 
angegeben, besonders p. 172 bis 193 und p. 215 bis 218, wo 
auch die neueren Lateinischen Dichter aufgefiihrt werden. 

D.ininter eins von Joli. Grammitis geschenkt. Tli. L. 11. p. 160. 
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III. Iieschiclite. 

Die Geschichtschreiber der Griechen, Römer und 
Byzantiner, so wie alle Orientalischen sind in den beiden 
Torhergehenden Abtheilungen einbegriffen ; die unge- 
druckten Bearbeitungen der alten Geschichte von Neueren 
übergehen wir als unbedeutend. Nur was der Gesehicbte 
des Mittelalters und der neueren Zeit angehört, soll hier 
erwähnt werden, und zwar erst die allgemeineren, dann 
die specielleren Werke, lieber die Uffenbachschen siehe im 
Katalog vom Jahr 1747 p. 26 bis 34 und p. 86 bis 154. 
Von den allgemeineren Werken sind bereits die wichtig- 
sten zum Theil nach diesen Handschriften gedruckt, als: 

Chronica Martini Poloni cod. membr. sec. XV. Conf. 
Eccard. corp. script. med. aev. T. I. praef. c. XX. lieber 
diese Handschrift siehe D. Lappenberg im Archiv der 
Gesellschaft für Deutsche Geschichtskunde. Bd. VI. N.XLVU. 
Herrn. Corner! Chronicae. P. II. C. chart. ibid. T. II. N. III. 
Conf. Dr. Lappenberg über dieses Werk in demselben 
-Archiv. Bd. VI. p. 585. Job. Craft Chronica. C. chart. 
und Andreae Presbyter! Ratisponensis Chronicon univer- 
sale. C. chart. in Eccard. T. I. N. XXV. Vergl. das Archiv 
Bd. I. p. 376. Mattb. Palmcrii historia nniversalis. C. 
chart. in Jo. Sichardi Chronograph!. Bas. 1529. p. 94. 

Was von den einzelnen Staaten zuerst Italien betrifft, 
so sind, ausser den schon bei der Kirchengeschichte er- 
wähnten Gesandtschaftsberichten über den Römischen Stuhl, 
zahlreiche Schriften ähnlicher Art über alle, besonders 
über die nördlichen, Italienischen Staaten aus dem sechs- 
zchnten und siebenzehnten Jahrhundert vorhanden, meistens 
in ziemlich gleichzeitigen Papierhandschriften, worunter 
auch manche satirische, die mehr Werth für die Italienische 
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liittcratur als für die politische Geschichte zu haben 
scheinen. Der grösste Theil dieser Handschriften stammt 
aus der Uffenhachschen Bibliothek und ist im Katalog 
vom Jahr 1747 p. 96 bis 102 und p. 150 angeführt; Einiges 
ist aus WolPs und P. Simon’s Schenkung hinzugekommen. 

Unter den Handschriften B. W. Rahmcyer’s zur Portu- 
giesischen Geschichte ist vielleicht Dom Luis de Menezes 
Historia ''de Portugal restaurado das wichtigste, doch ist 
auch die von beiden Brüdern veranstaltete Sammlung: 
Collecaö de Alvaras, Decretos, Pautas et Regimentos 
Rcäes etc. nicht ohne Wichtigkeit. Conf. oben p. 85. 

Ueber die Spanische Geschichte sind nur einige Ge- 
sandtschaftsberichle aus Uflenbach’s Sammlung und Ambr. 
Morales Memorias d’Espafla antigas vorhanden. 

Nicht viel zahlreicher und wohl durchgebends von 
geringerem Werthe sind die Handschriften zur Französi- 
schen Geschichte, theils Auszüge und Compilationen aus 
Chroniken, theils Gesandtschaftsberichte, einzelne Memoiren 
und Klostergeschichten, doch alle nur in späten Abschriften. 

Mehr ist über die Schweiz vorhanden. Einige allge- 
meine Schweizer Chroniken sind da: von Rod. Gualthcrus, 
(Lateinisch), von Heinr. Rahn und Job. Hcinr. Schweitzer 
(Suicer ), von Hcinr. Bnllingcr und Aeg. Tschudi (Deutsch), 
so wie einige kleinere Chroniken der Stadt Zürich. 

Noch reicher ist die Bibliothek an Handschriften Uber 
die Deutsche Geschichte. Herr Archivar Dr. Lappenberg 
hat ein Verzeichniss der wichtigsten' gegeben im Archiv 
der Gesellschaft für ältere Deutsche Geschichtskunde, von 
G. H. Pertz. Bd. VI. Hannover 1831. p. 229. u. s. w. 
In demselben Archiv hat er von einzelnen Handschriften 
ausführlicher berichtet, und zwar Bd. VI. p. 390 u. f., 
über die alte Reim-Chronik der Herzöge von Braunschweig, 

14 
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von der wir wohl die älteste und beste Handschrift be- 
sitzen, auf 204 Pergament -Blättern in Folio, zuerst in 
einer Ueberarheitung von Just. Gobler, Frankfurt I5GG, 
dann in Leibnilz' Scriptores rerum Bronsviccnsium, V. III., 
zuletzt von Scheller, Hannover 1825, herausgegebeii. 
Ebenda p. 35G hat er Uber die Annales Albiani a. 1265, 
und p. 362 über die Historia gcnlis Danoruni a Dan us- 
qite ad aiinuni 1288 gehandelt. Beide sind zusammen 
in einer Pergament -Handschrift unserer Bibliothek von 
25 Pergament-Blättern und beransgegeben von Erp. Linden- 
brog in seinen Scriptores rcrura Septentrionalium , dem 
beide Handschriften einst gehörten. Von dem Anonymus 
de Henrieo II., Imp. ac fiindato ab ipso Episcopatu Baben- 
bergensi hat Herr Dr. Julius berichtet im Archiv, Bd IV. 
p. 168. Der Codex von Johannis Trithemii Chronicon 
Sponhemense, nach welchem K. Diimge und Fr. Mone 
im Archiv, Bd. III. p. 252, fragen, befindet sich ebenfalls 
hier. In demselben Bande des Arcli., p. 37, steht die Be- 
schreibung eines Codex picturatus, der eine Historia 
Guelphica cum Iconibus enthält, von welchem Werk in 
unserer Bibliothek eine Abschrift zu sein scheint. Conf. 
Scheid. Origines Guelphicac, Hannov. 1751 und 1751, und 
Leibnitz’ Scriptores rer. Brunswic. 

Mehrere grosse Sammlungen für Xorddeutsebe Ge- 
schichte haben schon längst einen sehr wichtigen Theil 
der Quellenwerke unserer Bibliothek bekannt gemacht. 
Was Erpold Lindenbrog in dieser Art besass, ist, ehe es 
an seinen Sohn, und durch diesen an unsere Bibliothek 
kam, von ihm veröffentlicht in seinen Scriptores rerum 
Germanicarum Septentrionalium, die zuerst in Frankfurt 
1609 erschienen, und zuletzt von J. A. Fabricius, Hamb. 
1706, herausgegeben sind. Namentlich findet sich da, die 
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Historia Archiepiscoporum Bremensium, gprossen Thcils ein 
Auszu{r aus Alhcrt von Stade, vergleiche Archiv VI- 
p. 346. Doch finden sich nicht alle von ihm zum Grunde 
gelegten Handschriften in unserer Bibliothek, wie sie auch 
nicht alle ihm gehörten; dagegen enthalten seine Collec- 
tanea Einiges, das noch nngedruckt ist, wie z. B. ein 
Leben des berühmten Albert Crantz. Auch ist unsere 
Bibliothek vielfach benutzt von E. J. de Westphalen, zu 
seinen Monumenta rerum Germanicarum praecipue Cim- 
bricarum et Mcgalopolensium. T. I — IV. Lips. 1746 
bis 1745. Fol., wo namentlich das Chronicon Presbyteri 
Brem. T. III. und die Historia Herulorum per Marschal- 
Inm Nicolaum Thurium T. I. nach nnsern Handschriften 
abgedruckt sind. 

Von solchen Handschriften sind diejenigen zu unter- 
scheiden , die zwar schon gedruckt sind , aber ohne 
Benutzung der hiesigen Exemplare, wie ausser dem oben 
angeführten: Gerstenberger Chronicon Hassiae in C. T. 

Ayermann Sylloge Aneedotorum, S. ,l bis 168, und F. 
C. Schmink Monum. Hassiae ; Monachi Kirsgartensis 
Chronicon civitatis Wormatiensis in Ludwig Reliquiae 
Msscr, T. II., conf. Archiv I. p. 47, 291, 323; Job. Althonis 
Catalogus Episcoporum Bremensium continuatus a Just. 
Job. Kelp, in Mencken Scriptores rer. Germ. Lips; 1728. 
Fol. T. II; Job. Hohde von den Fundation -Rechten und 
Privilegiis der Kirchen zu Bremen, in Leibnitz Scriptores 
rer. Brunsvic. T. 11 ; Job. Roth, de Sc. Elisabetha in 
Deutschen Reimen, in Mencken Scriptores rer. Germ. T. II; 
Erwin Erdmann Chronica der Stadt und Stift Osnabrug, 
Lateinisch in Meibom Scriptores rer. Germ. T. II ; Job. 
Rothe ThUringsebe Chronik, fortgesetzt bis 1433, im Aus- 
zuge, gedruckt in Mencken Script, rer. Germ. T. II. 

14 * 
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Von den meisten Dentschen Ländern und den be- 
rühmtesten Städten sind Chroniken vorhanden, aber 
meistens in spätem Abschriften, nur wenig'c derselben 
möjTcn besonderen Werth haben. Ueher die Pommcrschen 
Chroniken (UiTenhach’s Cat. a. 1747, p. 130 und 131) hat 
Herr Archivar Dr. Lappenherg' dem historischen Verein für 
Pommcrschc Geschichte berichtet. Siehe M. Uöhmer's Chro- 
nik von Pommern. Stettin 1835. p. 88 u. 94. Die Lübecker 
Chronik des Hans Reckemann, von dem das Exemplar 
des Lübecker Chronisten Rcymer Kock, mit dessen eigen- 
händigen Bemerkungen, vorhanden ist (UlTenb. Cat. a. 1747. 
p. 129), so wie die von Bonnu» sind sehr beachtungs- 
werth. Die werthvollen Handschriften der Lübecker 
Chroniken von Dctmar und Rufus sind beschrieben und 
benutzt von Grautoff in dessen Ausgabe der Lübeckselien 
Chroniken, wo auch einige anonyme Werke der Art aus 
unserer Bihliothek abgedruckt sind. Vergl. Tbl. II. 
S. XV — XXII. Erwähnung verdient auch die Bremer Chro- 
nik von Herbert Schene und Gerhard Rynsberg, die von 
Herrn Dr. Lappenberg zu einer Ausgabe vorbereitet ist. 

Die Handschriften zur Geschichte Dithmarschens sind 
benutzt von Dahlmann in seiner Ausgabe des Xcocorns, 
Kiel 1827, besonders zu den Anhängen. 

Von einer Eiderstädtschen Geschichte ist das Nähere 
mitgetheilt in N. Falck’s Staatsbürgerlichem Magazin. 
Thl. IX. p. 696. u. f. 

Ausserdem sind Monographien über einzelne Perioden, 
Kriegs- und Friedensschlüsse, Unterhandlungen, Belage- 
rungen und andere einzelne Begebenheiten der neueren 
Zeit sehr zahlreich vorhanden. 

Für Belgische nnd Holländische Geschichte ist man- 
cherlei vorhanden. Einige der wichtigsten hat Herr Dr. 


Digitized by Google 



313 


Lappcnberg' namhaft gemacht im Archiv, Bd. VI. p. 235, 
wo auch angeführt sind die im Gymnasialprugramm vom 
Jahr 1833 durch Herrn Professor Hartmann zuerst be- 
kannt gemachten Annales, a. C. 1296 his 1310, Fratris 
cujusdam anonymi conventns fratrum Gendaviensium. ‘ ) 
Das im Archiv genannte Chronicon Wilhclmi procuratoris 
Egmondani ist wahrscheinlich nach der hiesigen Haudschrift 
gedruckt, in Matthaei Analecta Veteris Aevi. T. II. 

Was von Wichtigkeit Uber die Englische Geschichte 
sich hier befindet, ist von Herrn Dr. Lappenberg für die 
grosse Quelleo-tSammlung der Record Commission (vcrgl. 
oben p. 103) mitgetheilt, namentlich: Historia regum 
Angliae usque ad annum 1432 (Cat. Uffenh. p. 28), und 
einige Briefe der Königin Christine vom Jahr 1457 Uber die 
Dänisch-Englischen Angelegenheiten. Interessant ist auch 
die sehr gute Pergament-Handschrift der Englischen Chronik 
von Douglas of Glastonbury aus dem vierzehnten Jahrhundert 
bis Eduard 111., eine der ältesten in Englischer Prosa, welche 
die Grundlage der ältesten gedruckten, der von Caxton, ge- 
worden ist. Ceber den Zustand Englands in neuerer Zeit 
enthalten Wendeborn’s Papiere Manches. Vergl. p. 96. 

Die Urkunden der Dänischen Geschichte betreffen 
zum Theil Norddcutschland mit, daher sowohl in Linden- 
brog’s und Westphalen’s Sammlungen, als in Langeubek's 
Scriptorcs rerum Danicarum Manches hicher gehörige 
abgedruckt ist. Ueber die beiden merkwürdigsten Hand- 
schriften handelt Herr Dr. Lappenberg im Archiv, Bd. VI. 
p. 236, wo die Abdrücke nach dem Exemplar der Hum- 
burgischen Bibliothek nachgewiesen sind. 


') Der Hcrauügebcr starb eiaige Jnlire später uud die Handsclirili 
ist seitdem niclit wieder gefimdeii. 
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lieber die hier vorhandenen Dokumente zur Schwe- 
dischen Geschichte hat der zur Untersuchung der Deutschen 
Archive und Bibliotheken vor einigen Jahren auch hier an- 
wesende Professor Andr. fryxcll Mittheilungen gemacht in 
seiner Handlingar rörande Sveriges Historia. T. I. p. 41. 

Endlich ist selbst zur Polnischen Geschichte Einiges 
vorhanden, das aber nur Danzig, Eihing und Riga betrifft. 

Zum Schluss dieses Abschnittes mag hier eine Angabe 
der wichtigsten Villerschen Papiere Platz linden, die 
wichtig sind für die Geschichte der Französischen Herr- 
schaft in Deutschland. (Vergl. p. 115.) Ausser seinen 
eigenen Mannscripten und Entwürfen zu projectirten 
Schriften, finden sich folgende Sammlungen von Interesse 
für die neueste Geschichte: 

Correspondence avec le comte de Dalberg et relations 
avec le ministre et consul de France, avec Hambourg et 
Bremen et le Prince de Ponte-Corvo. 

Hanseatica. 

Das National -Institut und mehrere gelehrte Gesell- 
schaften betreffende Papiere. 

Briefe an Villers von Gelehrten , 'Staatsmännern oder 
andern merkwürdigen Männern, alphabetisch geordnet. 

Eine Mappe mit Papieren, die auf die Belagerung 
und Plünderung von LUheck Bezug haben. 

Specielle Beiträge zu -Villers Lebensgeschichte. 


lY. Hamburgensia. 

In diesem Fach sollte man den grössten Reichthnm 
erwarten, des.sen sich die Bibliothek doch keineswegs 
rühmen kann. Sie würde längst die reichste Sammlung 
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dieser Art {^ehaht haben, wcdii nicht das Acllcstc und 
Werthvollstc aus Sebastian von Berg-en’s, Lindenbro^’s and 
Hiit 0 rer Ruland’s Sammlunfr auf das Stadtarchiv gebracht 
wäre. ') Ich habe oben j>. 77 diese Versetzniig der 
Handschriften in der Zeit zwischen 1744 und 1750 ange- 
nommen, finde aber in Mich. Richey Historia Statut- 
Hamb. (Hamb. 1738) p. 24 eine Bemerkung, welche die- 
selbe etwas früher anzunehmen iiöthigt. Es heisst da 
p. 34 von diesen Handschriften: in bibliothcca nustra 

haud pridem asservab^ntur, hodie, ni fallor, ex litteraria 
in civiliorem cuslodiam transsumtac.' Wie reich diese 
Schätze waren, ist zu ersehen aus dem früher angefertig- 
ten Verzeiebniss David Schelbammer's (vergl. p. 51) 
und der gedruckten Urkunden -Sammlung, welche den 
Titel führt: “Nikolaus Staphorst, Verzeiebniss einiger 

zur Hamburgischen Kirchen -Historia gehörenden Urkun- 
den, welche theils aus Rev. Ministerii Actis, tbeils aus 
hiesiger Stadtbibliuthek , theils von guten Freunden ge- 
sammelt. Hamburg 1720.” Die jetzt vorhandene Samm- 
lung Hamburgischer Handschriften ist neu begründet 
durch Peter Simon’s Vermächtniss, später vorzüglich nur 
durch Ankauf vervollständigt, besonders aus A. Schuback’s 
(1834) und Rahb’s (1837) Auction. Manche Privatsamm- 
lungen haben einen viel grossem Umfang, werden jedoch 
seit einigen Jahren an innern Gehalt meistens von der 
Sladtbibliothek übertroffen. Im Folgenden sollen die 
wichtigsten Handschriften namhaft gemacht werden. 

Ausser der ziemlich verbreiteten Chronik Adam 
Tbraciger’s, die auch in Wcstphalen Moiiumcnta, Bd. II. 

UnbcdoutciHlm-f; Haiidäclirirti'ii lEiilj^cr Rulaiiil’ä bcliiulcii atcli 

noch jetzt auf (lei- Stadtbibliotliuk, sic scliciiien von demjenigen 

dieses Namens lici-zuriibreii, der 1675 als Syndiens starb. 
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|>. 1259, abgedruckt ist, in yerschiedlich ergänzten und 
fortgesetzten Exemplaren , besitzt die Stadtbibliotbek 
folgende bandschrifllicbe Werke Uber Hamburgisebe 
Gesebiebte : 

Eines Ungenannten plattdeutsche Reim - Chronik vom 
Jahr 810 bis 1270, aus der p. 38. erwähnten Schenkung 
des Professors Rud. Capell, dem unbegreiflicher Weise die 
Herausgabe untersagt ward. ') Sie ist später gedruckt 
in Gottfr. SchUtze’s Sammlung von bisher ungedruckten 
Beweis- und Erlänterungsschriften zur Hamburgiftchen Ge- 
schichte. Hamburg 1780. p. 22, mit Capell’s Verbesserun- 
gen und Anmerkungen. Der Abdruck ist indess nicht ganz 
genau, auch die Handschrift selbst oft fehlerhaft. 

Eines Ungenannten Chronik vom Jahr 1660. 875 S. 4. 

Eines Ungenannten Chronik vom Jahr 808 bis 1085, 
geschrieben 1676. 4. » 

Wenzel Janibals Chronika der Stadt Hamburg bis 
1680, fortgesetzt bis 1724. Fol. 

J. Henningii Breviarium historiae Hamburgensis A. 
U. C. nsque ad a. Cbr. 1645 ex Lambeccii origg. et variis 
mssept. excerptum. Accedunt aliquot additamenta anno- 
rum 1645, 1668, 1574. 4. Abgedruckt in G. Sebätze’s 
Sammlung p. 53. 

Casp. Sagittarii historia Hamburgensis. p. 122 sqq. 
4. Abgedruckt ebenda p. 69. 

Collectanea ad Historiam. Hamb. 4. 

Ex lectionibns in Gymnasio publicis in historiam 
universalem Saec. XVll Excerpta ad res patrias Ham- 
burgensis pertinentia. Sehr werthvoll. Vergleiche die 
V^orredc dieses Buchs. 


') U. K. 11. p. 128 .nub M. J. p. 2.5. 
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J. H. Mauriu’s historische Beschreibung^ der Stadl 
llanihur{r, von Carolo M., his 1695. 

Schmidt, kurz[jefas8te Hamb. Zeitrechnung^ von Er- 
bauung^ der Stadt bis 1754. 4. 

Thurmanni Collectanea ad historiam Hamburgs, 4., 
eine sehr brauchbare Nachtveisung der Quellen iiir die 
Hamburgischc Geschichte. 

Chronolog'isches Verzeichniss g^leichzeitig'er Schriften, 
Briefe und Urkunden , durch welche die Wahrheit der 
altern Hamburgischen Geschichte von 808 bis 1106 be- 
stätigt und erläutert ward. 4. 

Ein ähnliches für die Zeit von 1528 bis 1777. 

Georg Wortmann’s Geschichte des Hanseatischen 
Comptoirs zu Bergen. Fol. 

Nachricht von dem vorigen und jetzigen Zustande der 
Flandern-, Englands- und Schonenfahrer- Gesellschaften, 
und der Altermannsschaft des Commercii in Hamburg. 4. 

Handlungen der Schmalkaldischen Bundsverwandten, 
so W'eit die Stadt Hamburg daran Theil genommen. 

Vergicht der Neon Delinquenten, so wegen Entführung 
des Hieronymi Schnitger's und seiner Frauen verurtheilt 
und enthauptet sind. 

Auch fehlt es nicht an Acten über einzelne wichtige Vor- 
fälle und Begebenheiten, sosindHorbiana,Meyeriana, Krum- 
holziana, Wygandiana und Anderes der Art vorhanden. 

Was die Verfassung und das liecht Hamburgs betrifft, 
so enthalten gewiss wenig Sammlungen so viele und alte 
Handschriften des Stadtbuchs. Die älteste und schönste 
ist nach p. 83 von Peter Simon geschenkt, das Stadt- 
recht vom Jahr 1276, geschrieben 1384. ') Dazu kommen: 


') Aii<lei'&nn’s Hjmhiirgi.<clicK Privatrechi. I. p. 129. 
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zwei sehr schöne vom Stadtbuch des Jahrs 1497, eine, 
wie die erste, auf Pergament, mit goldenen Initialen, 
im Jahr 1548 geschrieben, eine auf Papier, nicht 
viel jünger, und sechs zum Theil sehr alte Hand- 
schriften, je nach dem Alter mit den späteren Recessen 
versehen, die auch wieder in einzelnen Abschriften und 
spätem vollständigen Sammlungen vorhanden sind. 

Hieran schliessen wir die handschriftlichen Bemerkun- 
gen Hamburgischer Juristen zum Stadtbuch. Deren 
besitzt die Bibliothek von J. von Axen, N. von der 
Fechte, V. Garmers, G. Lessy, H. Meurer, V. Möller, M. 
L. Scheie, M. Schlüter, A. Schreining, J. Schulte, H. von 
Spreckelsen, J. Uffelmann, U. Winckcl, C. Wördenhof. *) 

Auch die Gerichtsordnungen vom Jahr 1022, 1632 
und 1645 sind in mehreren Abschriften vorhanden. 

Hieran reihen wir: Die vollständige Sammlung der 

Rath- und Bürgcrschlnsse vom Jahr 1603 bis auf die 
neuesten Zeiten. 

Die sogenannte Bursprak von 1594 und 1596. 

Abbildung der alten und neuen Wedde, oder das 
Policey-Wesen der Stadt Hamburg. 

Kine systematische Bearbeitung des Hamburgischen 
Rechts ist: Herrn. Langenbek jus civile civitatis Hani- 
burgensis una cum commentariis. 

Erwähnung verdienen vielleicht noch: Eines Unge- 

nannten Annotationes ad recessum de 1603, ad Falliteii- 
ordnung, Laiidrccht, Rec. de 1618. Rev. Gerichtsordnung 
de 1622, 1632, 1645. 

Concursuum creditorum etc., Schema ex rationc juris 
atqiie observationis Hamburgensis. 

') Audersoii’sHamburgUchcs Privalifclit. I. Vorerinucnuigeu. |i.XVI. 
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Decreta communia, s. {pemeine Bescheide des Ober- 
{'crichts von 1608 bis 1748. 

Introductio in praxin fori. Hamb. 664 S. 8. 

Nie. Schuback’s ( Bürjj'ermeisters ) Versuch einer syste- 
matischen Abhandlung vom richterlichen Amt in Ham- 
burg 1747. 2 Bde. Fol. 

M. Richey Verxeichniss und Beschreibung aller Ham- 
burgischen Banco-Portugalöser. Fol. 

Für die Geschichte und Litteratur des Hamburgischen 
Rechts sind von Wichtigkeit: 

Chronologisches Verzeichniss gleichzeitiger, theils 
rechtlicher Deduclionen, theils einzelner Schriften, Briefe 
und Urkunden, die entweder die Hamhurgischc Grund- 
verfassung bestätigen und erläutern, oder von ganzen 
Collegiis entworfen sind. 4. 

Verzeichniss derjenigen Disputationen, welche die 
Hamburger Statuten erläutert haben. Fol. 

Verzeichnisse der obrigkeitlichen Personen und Beam- 
ten, zum Theil mit biographischen Notizen und Wappen, 
sind mehrfach vorhanden. 

Die zahlreichen Processacten übergehen wir, so wie 
die einzelnen Verordnungen. 

Zur Statistik sind die wichtigsten Werke : M. Ricbey’s 
Anmerkungen' über die in Halle bei Rengern berausge- 
kommene Nachricht von der Stadt Hamburg. 

Register über die Hamburgischen Ländereien, deren 
Bewohner, Häuser, Abgaben etc. 103 S. Fol. 

Curicuscs Verzeichniss der Diensten, welche von der 
Cämmercy und Banco von 1684 bis 1740 verkauft oder 
verpacktet worden. 

Von Staphorsl’s Hamburgischer Kircliciigeschicbte be- 
sitzt die Sladtbibliothck das Autographon , so weit sie 
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abgedruckt ist; die noch niigedrucktc Fortsetzung wird 
auf dem llathsarchiv aufhewabrt; beide sind mit vielen 
Original - Dokumenten versehen, die der Verfasser sei- 
nem Manuscript cinfiigte , um das Abschreiben zu er- 
sparen, oder davon ein Fac-similc zu geben. 

Die verschiedenen Kirchenordnungen, die Acta Ham- 
burgensia initio rcstauratae doctrinac Evangelii, nebst 
dem Katalog des Ministeriums, finden sich in mehreren 
Exemplaren. 

Für die Kirchengcschichte ist ausserdem von Interesse: 
Jacob Sillem's wahrhafter Bericht von den Messen-Predig- 
ten und andern Kirchengebräuchen etc. 

Zur Geschichte des Doms sind die wichtigsten Hand- 
schriften: 

Geschichte der Execution und Immunitäten des Hamb. 
Domcapitels. 

Visitationsbuch, darin von Erzbischöfen, Pröbsten, 
grossen und kleinen Prälienden, Lecturen, Vicarien und 
Commenden, so in Hamburg gestiftet und fundirt, samt der- 
selben jährlichen Uffkunften und Hebungen. 19S S. Fol. 

Visitationum über, darin von denen grossen und 
kleinen Präbenden, Lecturen, Vicarien und Commenden 
Jussu Rev. Capituli. Hamb. 1612 bis 1803. 

lieber die andern Kirchen und die milden Stiftun- 
gen ist sehr wenig vorhanden. 

Die Scheteligschc Sammlung gedruckter und ge- 
schriebener Urkunden zur Geschichte des Johaniieums ist 
p. 102 angeführt. Die Urkunden und Acten zur Geschichte 
des Gymnasiums werden in dessen Archiv, so wie die 
zur Geschichte der Bibliothek besonders aufbewahrt. 
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V, Chronolojyic , Numismatik , Diplomatik, 
Gcnealog^ic und Heraldik. 

Die UiTenliachsclica Manuscripte dieser Wissenschaften, 
sind aufgeführt im Katalog vom Jahr 1747. p. 1.55 his 172. 

Die chronologischen ItUcher sind thcils sehr specicllc 
Tahellen, theils Compendien der technischen Chronologie 
von Tassius, Jungius, Kirsten, Nie. Mercator und Ludo- 
viens du Kour. 

Die numismatischen Bücher sind thcils Verzeichnisse 
ehemaliger Sammlungen, theils heschreihende und räson- 
nirende Werke ülier die Münzen verschiedener Zeiten 
und Völker. Unter den letzteren zeichnen sich ans: 
.)o. Harduini numiiii antiqui. Par. 1584, mit handschrift- 
lichen Anmerkungen von Gisbert Cuperj Job. Chr. Wolfii 
numorum antiquoriim catalogus; das Werk eines Anony- 
mus über die Münzen aller Zeiten und Völker; Vinc. 
Juan de Uastanosa Tratado de la moneda .Jaquesa etc., 
von Job. Chr. Wolf, nach der Ausgabe vom .Jahr 1588 
ahgcschriehen, und desselben Verfassers Museum numorum 
Hispan. ins Lateinische übersetzt, von Job. Chr. Wolf. 

Die Iheoretiseh-diplomatischcn Handschriften hcschr.än- 
ken sich auf ein Compendium von J. D. Köhler und Z. 
C. von UfTenbach's Sammlung der Ahbriviaturen. Dazu 
kommt eine grosse Sammlung von Urkunden aller Art, 
als Belehnungen , Ertheilung von Aemtern und Ehren in 
Original und Abschriften. 

Die genealogischen Handschriften geben die Ge- 
schleehtsregister nicht bloss der Fürstlichen Familien von 
Europa, sondern auch des Deutschen Adels, besonders 
des Norddeutschen (in Erp. Lindcnhrog’s Sammlungen), 
und gehen bis in die früheste Zeit zurück. 
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In der Heraldik sind mehrere specielle Schriften mit 
%eichnun{[en vorhanden, so Krpold Lindenhrojr’s ftir Nieder- 
sachsen, andere für den Französischen und Vcnclianischen 
Adel. 


VI. Geographie. 

Geographische Werke früherer Zeit können nur ein 
historisches Interesse in Anspruch nehmen. Von dieser 
Art sind auch alle geographischen Handschriften, die im 
Ufienbachschen Katalog p. 1G5 u. f. verzeichnet stehen. 

Das bedeutendste ist das oben p. 86 genannte Werk 
aus' dem Vermächtnisse des Dr. de Beuche von dessen 
Vater; es besteht aus vielen dicken Packeten in Folio 
und führt den allerdings sonderbaren Titel: Relationes 

Curiosorum, oder: Ergötzender Zeitvertreib curieuscr 

Gemüther. Bei alter Genauigkeit und Ausführlichkeit 
gewährt es wenig sichern Gewinn , weil es die Quellen 
nicht angieht. 

Dazu kommen die Collcctaneen von Fr. Lindenbrog 
-und Joach. Jungius, welche für den Zustand Europa's in 
der ersten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts von 
Interesse sind. 

Wichtiger sind die handschriftlichen Itinerarien, einige 
ältere Uber Palästina, spätere aus dem sechszehnten und 
siehenzehnten Jahrhundert über fast alle Länder Europa’s. 
Reisen ins heilige Land besitzen wir von Felix Faber, 
Borchardi de Bcrghe, Johann de Mandeville (1255), 
Wilhelm Herzog zu {Sachsen (1461) und einigen Unge- 
nannten. 

Von den übrigen Reiseheschreibungen sind die wich- 
tigsten: Elias Hntter’s Reise nach Konstantinopel (1629); 
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t. 

Caspar Sagiltarii itinera eruditionis caassa succepta (1679 
bis 1692); Francois ct Corneille d’Aersen, AngelliertPloos et 
le Sr. de Brunei Voyagc en Espagne (1654); Fr. Lindenbrog 
iter Angllcanum ( 1627), Baronum a Windisehgraez itcr 
Gallicum, Belgicuni et Angllcum, .Tob. Jac. Thurmerii iter 
Belgicum, Gernianicum, Job. Arn. von Uffeln Reisen (1688 
bis 1691), Job. Christpb. Wolili itinerarum a. 1708 et 1709. 

Ferner finden sich auch gute statistische Beschrei- 
bungen der Europäischen Staaten im siebenzebnten Jahr- 
hundert, besonders des Deutschen Kaiserthums und Ita- 
liens. Der Art ist auch ein grosser Theil der Wendc- 
burnschen Papiere, namentlich die handschriftlicbcn Zu- 
sätze zu dem von ihm selbst berausgegebenen Werk: Der 
Zustand des Staats, der Religion etc. in Grossbritannien 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 
1785 bis 1788. 4 Thle. 8., das er umarbeitete zu einem 
neuen Werk unter dem Titel: “Grossbritannien im An- 

fänge des neunzehnten Jahrhunderts.” Auch die Erinne- 
rungen aus seinem Leben, die Ebeling aus seinen Papieren, 
Hamburg 1813, 2 Bände, herausgegeben hat, sind voll 
historisch - statistischer Notizen. 


VII. Platurwissenschaftcn, Mathematik und 
Philosophie. 

In diesen Fächern, so fern sie, wie hier geschieht, 
auf die neueren Zeiten beschränkt werden, darf man an 
Handschriften nichts Besonderes erwarten; nur um weni- 
ger Werke willen kann von ihnen die Rede sein. 

Aus der Naturgeschichte verdienen einige ältere Ab- 
bildungen und Verzeichnisse von Thieren und Pflanzen* 
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so Tvie einige tbeorelisclie Werke von Jungins nnd Kirsten 
kaum Erwähnung. 

Fast alle Theile der Physik nnd Mathematik sind in 
Bearbeitungen von Tassius und Jungius da. Die meisten 
physischen Wissenschaften sind ausserdem von Marq. 
Schlegel , Mich. Kirsten und Job. Christoph Wolf bear- 
lieitct. Alle diese Schriften waren mittelbar oder un- 
mittelbar für den Unterricht der Gymnasiasten bestimmt. 
Die UiTenbachschen sind im Katalog p. 69 u. f. erwähnt. 

Ans der Philosophie sind die Vorträge fast aller 
Professoren, welche dieselbe am Gymnasium gelehrt haben, 
thcils Im Original , theils in Heften ihrer Zuhörer vor- 
handen, namentlich von Joach. Junglus, Petrus Lambeclus, 
Michael Kirsten, VInc. Placcius, J. A. Fabriclus, Job. 
Chrph. Wolf, H. S. Reimarus. Ausserdem finden sich 
einzelne Schriften von J. Fr. Buddäus, Chr. Wulf, J. C. 
Wagcnsell, N. II. Gnndling und Herrn. Conring. 

Merkwürdiger sind die zum Thell iingedruckten Bücher 
der älteren Naturphllosopbcn nnd anti-biblischen Schrift- 
steller. Wir heben hervor: Valentin Weigel, Theophra- 
stus Paracelsus, Cornelius Agrippa, Cäsar Vanlnl, Thomas 
Campanella nnd Jacob Böhm aus der ersten Klasse, das 
Buch de tribus Impostorlbus, Michael Servetus, Wilhelm 
Postei, Job. Chr. Edelmann aus der zweiten Klasse. Was 
davon nicht im Uflenbachschen Katalog p. 267 u. f. ange- 
geben ist, stammt aus der p. 79 genannten Lossauschen 
Sammlung. 

Sehr zahlreich sind die alchimistischen, magischen, 
astrologischen und ähnlichen Schriften, thcils ans Uflen- 
bach's Sammlung, grössten Theils aber aus R. 1. F. Schmidt’s 
V^ermächtnlss; von Wenigen ist der Verfasser bekannt, 
wie Basilius Valentiniis. Die meisten dieser Schriften 
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sind pseudonym, wie Zoroaster, Halomon, Ozanes, Joh. 
Faust, oder anonym, 'wie de Lapide l’hilosophorum, 
Mysterium maj^num, Magisterinm, Processus. 


VIII. Neues Testament, Kirchenväter 
und Theologie. 

Ausser der Mehrzahl der Handsehriften, die im UlTcii- 
haehschen Katalo{>' vom Jahr I72(t, p^ 255 his 303, im Kata- 
lo{[ vom Jahr 1720, T. III. p. 124 bis 156, auf([cführt wer- 
den, sind auch die in beiden zu den Grieehischen und 
Lateinischen {rercchneten Handsehriften des neuen Testa- 
ments, der Vu]{rata und der Kirchenväter hierher gezogen. 
Von den meist theologischen Handschriften der ehemaligen 
St. Petrihihliothek hat Staphorst (St. H. K. 1.3. p. 138 u. f.) 
ein sehr genaues Verzeichniss gegeben. Manches hatte der 
ältere Wolf aus Auctionen erworben. Mehr noch erwarb 
der jüngere Wolf ans Löseher’s Bibliothek, deren Verzeich- 
niss im Jahr 1750 erschien, unter dem Titel: Catalogus 
Bihliothccac Y^alentini Erncsti Loescheri, cuius Pars I., con- 
tinens Bibliolhecam thcologicam, hastac puhlicac sub jicitur. 
Manches erhielten beide Brüder zum Geschenk. 

Andreas Erasmus Seidel hatte zwei Handschriften 
der Griechischen Evangelien aus dem Orient nach 
Deutschland gebracht, die der Bibliothekar der Berliner 
Bibliothek, La Croze, 1718 aus dessen Auction erwarb, 
und an Joh. Chrph. Wolf schenkte. ') Von beiden gab 
Wolf die Varianten in seinen Ancedotis Graecis, T. III. 
p. 48. Wetstein in seiner Ausgabe des neuen Testaments, 

') TI.. L. tr. 1>. 131. 142 sqq. 

13 
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Amst. 1751. T. I. Proleg. p. 40 giebl von beiden Notiz, und 
bemerkt, dass die erste (bei ihm G, bei Wolf A) an 
Bentley übersandt sei, worüber sich in WolPs Brief- 
wechsel keine Notiz findet, was aber dadurch sich als 
richtig erweist, dass dieselbe sich auf unserer Bibliothek 
nie gefunden hat. ') Von der zweiten, die unsere Bibliothek 
noch aufbewabrt, hat I.ichtenstein eine Beschreibung ent- 
worfen und einige Naehträge geliefert, die hier als Beispiel 
ihrer Genauigkeit Platz finden mögen. 

(Wir übergehen die genauere Bezeichnung der 
Lücken. ) 

“Uehrigens ist zu bemerken, dass vor den drei letzten 
Evangelisten jeder Zeit der Hauptinhalt in kurzen Rubri- 
ken von ilem Abschreiber * hinzugeHigt ist.” (Vor dem 
Matthäo ist es nebst dem Anfänge dieses Evangelisten 
bis Cap. XV, 30 mit verloren gegangen.) 

Z. E. 7</ xuxa D'IÜqxov truyyth'u xtiptlXeu. 

A. Titp! t 5 duifiovtLOfiirii. 

B. nfpi Tilg ntvOtgüg IltTQö u. s. w. 

Hinter diesem Inhalt des Evangelii Marci stehet 
nichts von dem Jahre der Herausgabe desselben, allein 
hinter dem Inhalt Lucae finden sich die Worte: 

To XUTU ^iaxuv tvuyyihov fUTU /göryg IE 

TT/g XgiOTuv uvu/.r'uptiog. 

Imglcichen hinter dem Inhalt Johannis: 

To XUTU 'TuxirvTjV tvuyyiXiov ('gtioih- /atu /govug 

AB TT,g TH XgoTTov uvuXij7/ifrüg. 

Die sogenannten xftfui.tu oder Rubriken sind mit 
etwas veränderten Worten, und viel ausruhrlichcr von 


') Conf. Micliaclls Einleitung in cl.is uein' Tesurnent. ThI. I. 
§. 93. p. 610. Dritte Ausgabe 1777. 
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<tcm Abschreiber oberhalb und am Rande des Textes, 
fleissig bcigcschriebcn worden. 

Die Buchstaben sind durchgäng'iu von der kleineren 
Uncial-Gattnng', wie in Montfaucon’s Palaeog^raphia Gracca 

p. 260. 

Es ist diese Handschrift auf 386 Seiten in gross 
Quart geschrieben. Es sind immer vier doppelte Blätter 
in einander gelegt, als quaterniones. Die fehlenden 
Blätter sind nicht mitgesäblt, sondern die 386 Seiten 
noch alle wirklich vorhanden. Pag. 382 stehet das letzte 
vom Evangelio Johannis, darnach folgen: txXoyäÖiov tmv 
fvayytXigföv aijftutror did rüg «p/«? xu'i rd rlXr^ r/'r 
Tttp/xoTir^v txugr^v tvuyyiXigS liftu dt xu'i xKfüXtu etc. 

Diese Handsehrift verdient noch einmal aufs neue 
verglichen zu werden. 

Matth. XVI, 2. Tirpd^t« anstatt nrpp«4t<. Diese Leseart 
wird durch einen Druckfehler in Wolfs Aneedotis der 
Handschrift A zngeschricben , da der scel. Wolf doch 
selbst am Rande seiner Millischen 'Ausgabe des N. T. 
deutlich B geschrieben, aber vergessen hat, bei v. 3 zu 
bemerken, dass dort dieselbe Variante alsbald wieder 
vorkommc. Wetstein citirt F. 

V. 13. f^tXd'div. — Wetstein citirt falsch G für H. 

V. 16. flniv , av. hat Wolf am Rande seines Millius 
angemerkt, aber nicht in den Aneedotis Graccis. Indessen 
ist es merkwürdig, dass in dieser Handschrift sehr häufig 
dass V t(ftXxvartxuv vor Consonanten zu stehen pflegt. 
Z. E. V. 24. elntv rotg f^tud-tjTuTg uvr5. linlv rtvtg futVf 
V. 28. idwniv. 

V. 26. uvxu.Xayf.ia für üvxuXXuyfiu , von Wolf nirgend 
' bemerkt. Meidet der Codex etwa die doppelten Conso- 
nanten? Conf. oben jivQuLti v. 2. u. v 3. 

15 * 
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t'ap. XVII, 4. ist wieder durch einen Druckfehler 
angegehen, dass der Artikel ö vor dem Worte 
fehle, da Wolf bei seinem Millius diese Variante mit 
Recht aus der Handschrift B angeführt hat. Dieser 
Kehler hat sich aus den Ancedotis in Wctslcin’s Ausgabe 
eingeschl ichen. 

Caj». XIX, V. 21. ist zwischen den Worten ttt'Ksig 
und rtluog ein ganzes Wort ausradirt. Auf solche 
Stellen muss man hei einer neuen genauen Vergleichung 
dieser Handschrift sorgfältig Acht gehen. Vielleicht findet 
man dadurch noch Varianten von einiger Wichtigkeit. 
Z. E. Marc. 1. v. 24 ist eine solche Litur in dem Worte 
]v, welche Abbreviatur vor iSw^uQiit statt eines andern 
Wortes hincincorrigirt ist. So ist auch Johannis IX, 28. 
zwischen jov und Mtöofcig ein Wort ausradirt, dessen 
erster Buchslahc ein iV gewesen zu sein scheint. Viel- 
leicht stand dort rii/iti, dies wäre keine verwerfliche 
Leseart. Eine sehr augenscheinliche Interpolation findet 
sich auch Luc. 111, 2. in dem Worte tn'i vor ImÜvvtiv, 
denn antsatt M ist zuerst ein anderes Wort geschrieben 
gewesen, etwa TTQog, Der zweite Buchstah ist gewiss ein 
p gewesen. Auch 'diese Lescart ist nicht zu verachten. 
Marc. HI, 34 hat auch dieser Codex, wie L heim Wetstein 
nach fn,rr,^ noch das Wort fts gehabt, so aber ausradirt 
worden. Matth. XXV, 30 findet sich die von Wetstein 
vorgezogenc Lcscart ixßiltii auch in dieser Handschrift, 
ohne Corrcctur. Siehe oben hei Matth. XVI, v. 26. 

Matth. XXVI, V. 31 ist die alle Leseart dmay.oQma9i]Govxui, 
die auch die Codd. ACM heim Wetstein haben, von einer 
neueren Hand in die gewöhnliche diaa/.u()ntG9i\anui ver- 
ändert. Dies betrifft zwar allerdings bloss eine gram- 
matlkaHscbc Kleinigkeit, bestätiget aber doch die genaue 
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Uebereinstimmun{r der eoJicuni mcmliranaceoruiu uuler • 
einander. 

Matth. XXVII, 63 . fxtnog u !t?Mroe hinciiicorrijyiit. 
Ist etwa da gewesen otrog o iSauttin o^ ! 

Matth. XXVIII, I. /.wischen dtciQtiaui und /or tuijoi 
ein Wort wegradirt. v. 10. fxpÜTtjijut’ uvtov liig nut)ui; 
ist für uvTÖ ein anderes längeres Wort gewesen. 

Matth. XVIll, V. 30. aUu ihitX&iov — hat der Codex 
wie Wetstein haben will. Wolf hat diese Variante nicht 
bemerkt, weil Millius auch also hat ahdrucken lassen. 
Daher fehlt auch hei Wetstein der Buchstabe II hei 
dieser Leseart. 

Ein Schreibfehler Lue. IX, v. 5. xoqviotov für xovio(iu’n . 

Luc. IX, 10. lirj^autdur für iV«. Conf. Wetstein, iler 
diese Leseart nicht aus diesem codice, sondern aus AFL 
anführt. Wolf hat das v auch nicht bemerkt.” 

Ferner sind hier No. 1, 2 und 4 des Uffenhachsehen 
Katalogs. Die erste Handschrift welche von Uffcnhach 
aus der Bibliothek des Herrn H. van der Merk, die 1712 
im Haag verkauft ward, erwarb, ist ein sehr merkwür- 
diges Fragment des Ehräerhriefes, das bereits näKcr hc- 
schrichon ist bei der Promotion Lichtcnslein’s zum Dr. 
Theol. in Helmstädt 1800, von Abt Hcinr. Phil. Conr. 
Henke, der heachtenswerthe Nachträge zu Wctstein’s Ver- 
gleichung gegeben hat. Conf. N. T. cd. Wetstein. 
Vol. II. p. 25. No. 53. Dazu kommen manche Ausgaben 
mit handschriftlichen Bemerkungen. 

Wolf hatte noch eine merkwürdige Handschrift des 
ganzen neuen Testaments, die Job. Fahcr, ein Mönch zu 
Daventer, 1293 geschrieben hatte (ein merkwürdiges 
Beispiel von der Kenntniss des Griechischen, zu jener 
Zeit und in jener Gegend) aus der Hiuckelmann-Morgen- 
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’ wegschcn Bibliothek. (H. No. 168, M. No. 160.) Er hat 
dieselbe an Wetstein überlassen. Siehe Michaelis Ein- 
leitung T. I. p. 611. u. N. T. ed. Wetstein T. I. p. 56. 
No. 90. 

Ich übergehe die ziemlich zahlreichen Pergament- 
Handschriften der Vulgata und der Psalterien, meist ans 
der Uflenbachschen Bibliothek. Dagegen fcatln ich nicht 
umhin, die Aufmerksamkeit zu richten auf einige ältere 
Uebersetzungen in verschiedenen Deutschen Dialekten, 
theils von der ganzen Bibel , theils von den Psalmen, 
Evangelien oder nur von den Perikopen, welche letztem 
gewöhnlich mit Gebeten oder Liturgien verbunden sind, 
aus dem dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahr-' 
hundert, namentlich in Thüringischer, Niederdeutscher 
und Holländischer oder Belgischer Mundart, selbst eine 
geschriebene Lutherische Bibel- Uehersetznng. 

Unter den handschriftlichen Commentaren und An- 
merkungen zeichnen sich aus: zum alten Testament, die 
Arbeiten von Heinrich von Hessen, Joseph Alho (einem 
Spanischen Juden), Th. Dassow, J. Fr. Bnddeus, Casp. 
Hedio, Polyc. Lyser, Chr. Matthiä, Ge. Elies. und Seb. 
Edzardi, H. S. Reimaras, Sam. Starcke; zum neuen 
Testament von J. G. Dorscheus, Jac. Gronovius, God. 
Olearius, J. L. Mosheim und J. Chrph. Wolf (Nachträge 
zn seinen Curae Philologicae ), so wie von andern zum 
alten Testament namhaft gemachten Männern. 

Von den Kirchenvätern finden sich theils spätere 
Abschriften, und darunter manche Inedita, theils, aber 
nur von Lateinischen, ältere Handschriften. Das Wichtigste 
von den ersteren hat J. Chr. Wolf schon selbst bekannt 
gemacht in seinen Ancedota Graeca. Hamburgi 1722. 
Die beiden ersten Bände enthalten unter andern: Photii 
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contra Mauichaeos liliri IV. aus einer Handschrift des 
Lneas Holstenins, in der auch noch Scrapiunis Thermopo- 
lensis et Titi Bostrensis scripta contra Manichaeos ent- 
halten sind ‘) Auch aus seiner reichen 6iamuilnn{r zur 
Catena patrum hat er Einzelnes {begehen. Bd. III. p. 92. 
Die Griechischen Kirchenväter, von denen sich Handschriften 
finden, sind: Nicetas Choniatas, Gregorins Nazianzenns, 

Gregorius Nyssenus, Johannes Chrysostomus, ‘^) Basilius, 
Gennadins, Gregorius Presbyter, Chrysippiis Presbyter, 
Antipater Bostrensis, Anastasius, Andreas Cretensis, Astc- 
rius, Leontius Presbyter, Leontius Eremita, Photius, 
( Auiphilogia, die Pur einen neuen Band der Wolfschen 
Aneedota bestimmt waren) Leontius Constantinopolitanus, 
Germanus Patriarcha Constantinopolitanus , Epiphanius 
Patriarcha Constantinopolitanus, Eustathius, Chrysocepha- 
liis, Alexius Imperator (Panoplia dogmatica), Cyrillus 
Episcopus Alexandrinus, (oratio de exitu auimae, von 
Er. Lindenbrog’s Hand), Theophilus Antiochenus. 

Unter den Lateinischen Kirchenvätern sind des Alters 
wegen ausznzeichnen: Hieronymi et aliorum Epistolae, 
Augustinus de Civitate Dei, aus dem zwölften oder drei- 
zehnten Jahrhundert, auf Pergament, scheinen beide von 
einer Hand mit seltenen antik verzierten Initialen, ver- 
schiedene Schriften des Augustinus aus dem dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert auf Pergament und Papier. 
Die übrigen Lateinischen Kirchenväter und Theologen bis 
Ende des Mittelalters, deren Schriften unsere Bibliothek in 


') Tli. L. II. 1>. 30. 64. no. m. 

’) Th. L. It. p. 34. 182. 

Th. L. II. p. 177, abgcdruckt Äueed. Gr. T. II. p. 284. 
*) Th. L. T. I. p. 217. 
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Handschriften aufhewahrt, sind ausser der Catcna Patrum 
Laliuoruni, 8. An)l>rosiu8, Leo Magnus, ') Presbyter Aqui- 
tanus, Gregorius Papa, Petrus Damianus, Haymon £piseo- 
pus llalberstadcnsis, Bernardus Abbas Clarevallensis, An- 
selmus Cantuarienus, Odo Episcopus Cameraeensis, Abger 
ächolastieus, Hugo de 8ancto Victore, Job. Gerson, Hugo 
de Novo Castro, Alfonsus Bonus Homo, Martinus Raimun- 
dus. Nicolaus de Brünste, Wilramus Abbas Eberspergea- 
sis, Hildebertus Episcopus, M. Alanus, Johannis s. Hugo 
de Palma, Nicolaus de Bibra. 

Ich übergebe die Lectionaria, welche für die Lebens- 
beschreibungen der Heiligen einige Beiträge liefern, die 
Missalia, Ordinaria und Breviaria, von denen besonders 
die letzten zahlreich, aber werthlos sind, ausser einigen, 
die durch Deutsche und Holländische Gebete sprachliches 
Interesse gewähren. 

Von Wichtigkeit dagegen sind die Handschriften für 
Kirchengcschichte. Um von den vielen Sammlungen, Kompi- 
lationen und Bearbeitungen der neuem Zeit nicht zu sprechen, 
die Quellen müssen doch wenigstens im Allgemeinen näher 
bezeichnet werden: Lebensbeschreibungen der Heiligen, 
einzeln und in Sammlungen, die Acten des Kostnitzcr 


') Eine (liii'c)i Miniaturen ausgezeichnete llaiuUchrirt seiner Homilien 
erwähnt, als für die Kunstgeschichte merkwürdig, Herr von 
lluinohr in seinen Italienischen Forschungen Bd. 11. p. 35. Sie 
ist aber nicht, wie er meint, aus dem Nachlasse des Kurfürsten , 
von Cölln, sondern ans UfVenbacIds Samiulnng, wenigstens ist sie 
im Katalog der Bibliothek schon von Professor Pitiscus ver- 
zeichnet, lange vor Versteigerung der Cüllncr Bibliothek. 

“) Eine schöne Handschrift der Vita S. Vicelini mit einigen Urkun- 
den des Klosters Neiimüuster in Holstein, die von Erp. Linden— 
brog in seinen Scriptores septcntrionales abgedrnckt sind, wird 
jetzt auf dem Senatsarchiv anibewahrt. 
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und Baseler Concils auf Perg'ament, Berichte über das 
Tridentiner Concil , Geschichte einzelner Bisthümer, 
Gesandtschaftsherichte und Conclaven zur Geschichte 
des Pabstthums, Dokumente, Briefe und Erzählung^en 
über die Reformation und die verschiedenen Colloquien. 
Die Handschriften für Geschichte des Protestantismus in 
Oesterreich, aus Raupach’s Nachlass, von denen p. 79 die 
Rede (gewesen ist, sind noch durch andere aus V. E.Löscher’s 
Bibliothek vermehrt. 

Die noch ungedruckten Schriften Uber Dogmatik und 
Moral, über Homiletik und praktische Theologie über- 
haupt, so wie zahlreiche Predigten, haben kaum litterar- 
historisches oder Lokal-Interesse. Dagegen findet sich unter 
den Schriften der Socinianer, der mystischen und fana- 
tischen Sekten viel Merkwürdiges, das zum Theil schon 
hei der Philosophie namhaft gemacht ist. Darunter 
verdienen besonders die Schriften des Benjamin Furly, 
des Hauptes der Quäker, Aufmerksamkeit, da sic 
älter sind, als der Ursprung der Quäker gewöhnlich 
gesetzt werden. C. U. p. 282. Vom WoIfenhUttlcr Frag- 
mentisten siche oben p. IOC. 

ln dem sehr schlecht geordneten kleinen UiTcnbach- 
schen Katalog vom Jahr 1747 stehen die theologischen 
Handschriften p. 34 bis 52 und p. 193 bis 236. 


IX. Jurisprudenz. 

V’on den einleitenden Schriften neuerer Rechtslehrer 
mögen hier C. Thomasins Vorlesungen über die Fundamcntal- 
Lehren des Rechts und Geschichte des Deutschen Rechts, 
so wie Brunqucll’s Rechtsgeschichte erwähnt werden. 
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Unter den Quellen des Römischen Hechts sind die 
beiden Uffenhachschen Perg^ament-Handschriften des Codex 
(lib. IX) und des Volumen (Institntiones, Novellae, Codicis 
lib. X — XII und Consuetudines Feudorum) (Cat. Uflenb. 
p. 20) allein von Bcdeutunjr. Ver{rl. S. £. Spanjrenbcrg Ein- 
leitunjr in das Römisch- Justinianische Rechtshuch. Han- 
nover 1817. Die crstere hat A. W. Cramcr en seiner 
Ausg^abe des Titels de Verb. Signif. benutzt; die. zvreite 
ist theils für die grosse Tübinger Ausgabe des Corpus 
Juris von Schräder verglichen , theils wird sie zu einer 
Ausgabe der Novellen von Herrn Dr. Osenbrüggen in 
Kiel (zur Ausgabe des Corpus Juris der Fratres Krigelll 
gehörig) benutzt. Von einer Handschrift der* Libelli 
juris civilis s. de llbellis et ordine judiciornm des 
Glossatoren Roffredns (Cod. membr. sec. XII. Fol. IIOBI.), 
siebe Savigny’s Geschichte des Römischen Rechts Bd. V. 
p. 185. Eine' Handschrift des Tancredus de ordlnc judi- 
clorum Cod. membr. 4. 152 Bl. c. gl. hat Herr Professor 
Bergmann zu einer neuen Ausgabe verglichen. Savigny 
führt Bd. V. p. 112 diese Handschrift nicht an. In der- 
selben befindet sieb noch: Brevlarius Buhardi ad omnes 

matcrias in jure canonico Invenlendas. Conf. oben p. 38. 

Zahlreich sind die handschriftlichen Kommentare 
neuerer Juristen, meistens nur Kollegien -Hefte; die be- 
rühmtesten Verfasser derselben sind: Seb. von Bergen, 

Hier. Treutier, Matth. Wesenbeck, Jnl. Pacius, August 
Agrieola. 

Auch die wichtigsten Handschriften des kanonischen 
Rechts sind aus Uffenbach’s täammlung: zwei der Dccrcia 
Gregorii und eine des Decrctum Gratianl, so wie Job. Andreae 
NovcHa Glossarum in Decretallum 1. II. compilatio, lauter 
Pergament-Handschriften in gross Folio. (Cät.Uffenb. p.20.) 
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Von einer bisher unbekannten Lindenbroj'schen Hand- 
schrift des Speculum Juris Canonici s. de Distinctionibns 
in canonum interpretatioue adhibendis von Peter Blesensis 
hat Herr Dr. Lappenberg zuerst berichtet in Savigny’s 
Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd. VH. 
p. 207 bis 230. Es ist nach dieser Handschrift heraus- 
gegeben von Th. A. Reimarus, J. U. Dr. Berolini 1837. 
Beachtungswerth sind noch drei Handschriften des kano- 
nischen Rechts: 

Roffredi tractatus de formandis libellis in jure 
Canonico. Cod. membr. Fol. 93 Bl. UlTenbach (Cat. 
p. 21 ) hält es für ein Buch des Odofredus, es ist aber 
das von Savigny (Gesch. d. R. in M. Bd. V. p. 180) be- 
schriebene Werk des Roffredus; von dieser sehr häufigen 
Verwechselung spricht änvigny auch p. 340. Diese Hand- 
schrift ist ebenda p. 185 nachzutragen. 

Tancredus de matrimonio ist vorhanden in einer 
Pergament-Handschrift von 240 Seiten 4., dessen grösster 
Theil ein Werk des Raimundus de Poenitentia einnimmt. 
Das Ende wie der Anfang ist defect. Auch diese Hand- 
schrift hat Savigny (Gesch. d. R. R. Bd V. p. 118) nicht 
gekannt. 

Giillermi de Mandagote Archidiaconi Nemans, libellus 
compositus super electionibns Episcopornm faciendis. Eine 
Pergament-Handschrift des vierzehnten Jahrhunderts, die 
75 Seiten hat. 

Aus dem Lehnrecht nenne ich nur Jac. Alvarotti Lcc-i 
tura in usus Feudorum. Eine Papier-Handschrift in gross 
Folio, geschrieben im Jahr 1454. Vei^l. Savigny’s Gesch. 
d. R. R. Bd. VI. p. 413. 

Unter den fürs Deutsche Recht wichtigen Handschriften 
ist eine Lindenbrogsche, die Altdeutsche Gesetze enthält, 
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welche einst dem Kloster Corvey {rehörte, die merkwür- 
di{pte. Dieselbe ist übrigens nicht von Lindenbrog in 
seiner Ausgabe des Codex legum antiquarum znm Grunde 
gelegt oder benutzt, wie Fabricius in der V'orrede zu 
seiner Ausgabe der Scriptores septentrionales Erpoldi 
Lindenbrogii behauptet. Denn nach einer Mittheilung 
des Herrn Dr. Lappenberg, dass er die Varianten an den 
Rand seiner Handausgabe geschrieben bat, muss er diese 
Handschrift erst später erworben haben. Bericht über 
diese Pergament -Handschrift des zehnten Jahrhunderts, 
welche den Ansegisus, das Capitulare Wormatiense, die 
Lex Salica, Hibuariorum und Alamannorum enthält, hat 
Herr Professor Blume (jetzt Ober- Appel lations- Rath 
in Lübeck) gegeben im Archiv für Deutsche Geschichte 
Bd. VI. p. 473. Für den Ansegisus h<>t Pertz diese Hand- 
schrift in der neuen Ausgabe zum Grunde gelegt in den 
Monum. hist. Germ. T. HI. (Legum T. I.) 

Die nächste Stelle verdient die Uffenhachsche Hand- 
schrift (Cat. V. J. 1720. P. IV. p. 63 bis 78, v. J. 1747. 
p. 19) des Sachsenspiegels. Sie ist auf Papier wohl im 
vierzehnten Jahrhundert geschrieben. Eine Beschreibung 
derselben hat Herr Professor Wilda gegeben im Rheini- 
schen Museum für Jurisprudenz, a Thl. VII. p. 299. Er- 
wähnung verdient vielleicht noch eine Lindenbrogschc 
Papier- Handschrift der Statuta und Ordnung des West- 
phälisehen heimlichen Gerichts, so wie eine Uffenbachsche 
auf Papier: Johan. Purgoldi compilatio veterum legum 

Saxonicarum differens ah illa, quae vulgo Sachsenspiegel 
nominalnr et statuta Isenacensia. (Cat. UlTenb. v. J. 1720. 
P. VI. p. 106 bis 112, V. J. 1747. p. 20.) 

Von sehr vielen Stadt- und Landrechten Deutsch- 
lands, der Schweiz und Hollands, wie auch Dännemarks 
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und Prenssens sind Handschriften vorhanden. Die meisten 
sind aus Uflenliach’s Sammlung und im Katalog vom Jahr 
1747 p. 52 u. 230 u. f. verzeiehnct. Ausgezeichnet dar- 
unter ist der p. 20 genannte Pergament-Codex des LUheck- 
schen Rechts aus dem vierzehnten Jahrhundert wegen 
einiger Zusatze, Uher welche Herr Ohcr-Appcllations-Rath 
Hach in Lübeck in seiner Bearheitung des älteren LUhi- 
schen Rechts das Nähere mittheilen wird. Die Brüder 
Wolf haben Manches hinzugesammclt, wie ein Mecklcn- 
* hiirgischcs und Eiderstädtisches Landrecht, eine Nürn- 
berger Gerichtsordnung, die Breslauiscben Landes- und 
Gcrichts-Statuta, der Stadt Dantzigk Willkner, das Jüdtl- 
sebc Lowhuch, Deutsch durch Erich Krabben zu Biistrup 
(ein zweites Exemplar ist aus H. Langcnhcck’s Bibliothek), 
das Hadelnschc Landgericht und Recht, Ottcrndorfschc 
Statuta und Lanenhurgische Hofgerichts- Ordnung. Von 
Heinrich Langenbeck besitzt die Bibliothek mehrere 
Exemplare der Zelleschcn Statuta vom Jahr 1537, so 
wie dess ündergerichts Proccss und Gebruck der Stadt 
Brunswik , von Fr. Lindenhrog mehrere Specialsehriflcn 
über Schleswig -Holsteinisches und Dänisch -Norwegisches 
Recht. 

Selbst über Portugiesisches, Spanisches und Englisches 
Recht ist Einiges vorhanden. So eine Liiidenhrogschc 
Handschrift der priscae Leges Anglieae, in Latinum trans- 
latac und der tractatus de dignitate hominum, ein für 
Englische Rechtsgeschichte lehrreicher Aufsatz, welchen 
Herr Dr. I<appenberg mit einigen kritischen Bemerkungen 
zuerst hat abdrucken lassen im Rheinischen Museum für 
Jurisprudenz Bd. VI. p. 145 u. f. und Kd. VII. p. 50 u. f. 

lieber Lehnrccht sind einige Arbeiten neuerer 
Juristen, namentlich von N. 11. Guiidling und C'asp. Bit- 
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schin vorhanden. Aehnlichc Arbeiten über das Deutsche 
Staatsrecht von J. J. Mascov, Chr. Thomasins, J. H. 
Böclcr, H. Conring sind zahlreich, aber ohne Bedeutung. 
Dagegen mögen unter den Ahschrlflen der Wahlkapitula- 
tionen, Verträge und dergleichen einige von Werth sein. 
Zu dem, was in dieser Art im UfTenbachschen Katalog 
p. 86 und 251 u. f. verzeichnet ist, kommt Manches aus 
Lindenbrog’s Nachlass hinzu. Kaum der Erwähnung werth 
sind die praktischen Schriften, besonders Proccssactcn 
und Gutachten. 


X. Medicin. 

Die medicinischen Handschriften sind zusammenge- 
kommen aus Hchlcgel’s, Jungius, UlTenbach's (Cat. p. 66), 
Wolfs, Vogel’s Bibliothek, vergl. oben p. 30, 31, 72, 80 
u. 91. Was für Griechische, Römische und Mittelalter- 
liche Medicin da Ist, stammt grossen ThcIIs aus der 
letzten, deren Katalog gedruckt ist: Index Libro- 

rum Physico -Medicorum rarissimorum. Hamburg! 1800. 
2 Partes. 8. Ausser der Ausgabe des Dioscorides Bas. 
1529 mit handschriftlichen Noten (No. 112), ist besonders 
der reiche Apparat zu Simeon Seth de Alimentorum 
potestatc (No. 248 u. 250), so wie die Auszüge aus dem 
Marcellus Sidetas mit Lateinischer Uebersetzung des 
F. Morelli (to ttiq'i lyß-wov No. 262) bemerkenswerth. 
Auf Römische Mcdieln beziehen sich die Noten zu Plinii 
Hist. Nat. Venet. 1496 (No. 395) und Par. 1549 (No. 411), 
vielleicht auch einige zum Theil sehr alte Lateinische 
Handschriften ohne Namen des Verfassers (No. 703 bis 
707 und 751), von denen aber das Meiste später. Aus 
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derselben pibliothek sind auch mehrere namhafte Schrift- 
steller des Mittelalters vorhanden: Ju. Aegidius Corbo- 

liensis nebst Vogel's Apparat su einer neuen Ausgabe; 
Arnaldus de Villa Nova (No. 470), Petrus Julianus 
Hispanus (No. 503), Antonius Guaincrius (No. 547.), 
Leonellus Faventinns de Victoriis (No. 569). 

Eine treffliche Pergament- Handschrift von Constanti- 
nus Africanns de medicina stammt aus der Woirschcn 
Bibliothek; ehen daher wahrscheinlich die Pergament- 
Handschrift von mehreren Schriften des Bernhardus de 
Gordonio, und eine «weite Handschrift des Arnaldus 
de Villa Nova auf Papier. Von beiden sind auch drei 
Handschriften ans üffenhach’s Bibliothek da (Cat. Uffenh. 
p. 21.), deren eine auf Pergament, auch viele Schriften 
von Johannes de S. Amando, eine zweite, ebenfalls auf 
Pergament (vom Jahr 1432), auch Aegidii carmen de 
nrinis enthält. 

Von zahlreichen Receptbiiehern reicht eins bis ins 
vierzehnte Jahrhundert zurück. Ausser den eigenhändigen 
Schriften von Jungius, Schlegel und Schmid, sind die 
vorzüglichsten neueren Aerzte, von denen Schriften auf- 
hewahrt werden: Arn. Weickart, Joh. Bohnius, Wern. 

Rolfink, Th. Sagittarius, J. A. Wedel, IL Conring, Joh. 
Schroeder, Casp. Hoffmann. Conf. Cat. Uffenb. p. 66. 


XI. Litlerärjfcscliichte, Briefe und 31iscellen. 

Für Litterär- und Litteraturgeschichle können unter 
den Handschriften einer Bibliothek nur Sammlungen er- 
wartet werden. Von dieser Art sind: Chr. G. Ungeri 
Memorabilia de viris eruditis in 5 Folianten; G. Matth. 
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Koenigii BiliHothcca vetus ct nova, Altdorf 1.C75, beide 
cum supplementis ct annotationibus nis. Job. Christoph 
ct Job. Christiani Wolf, in 3 Exemplaren; Martini 
Lipenii bibliothcca rcalis philosophica Francof. IG82, 
ebenfalls in 3 Exemplaren, jedes mit verschiedenen Be- 
merkungen; V. Placcii theatrum Anonymorum ct Pscudo- 
nymorum, herausgegeben von J. A. Fabricius, Hamburg 
1708; J. A. Fabricii bibliothcca Graeca und Latina mit 
J. Christoph. Wolfs Anmerkungen und viele ähnliche 
Sammlungen. Manche litterär-historischc Vorlesungen und 
Abhandlungen von den Brüdern Wolf, von J. A. Fabricius, 
Casp. Sagittarius, C. S. Schurzfleisch, Chr. Lange, V. 
Placcius. Einzelne Lebensbeschreibjingcn berühmter Ge- 
lehrten, z. B. des Hugo Grotius, Abr. Scultetus, M. 
Schlegel, Ulr. Huntins, Theod. Reinking, Joh. Lundius, 
J. A. H. Reimarus, Chr. Springer, J. F. Riemann, J. 
Jnngius, II. Beier. 

Beiträge zur Geschichte der Universitäten : Leipzig, 

Wittenberg, Lund, Jena, Halle, Heidelberg und der Schule 
zn Frankfurt am Main. 

Viele Kataloge von Handschriften berühmter öflent- 
licher und Privatbibliotheken. So ist schon, als Uifen- 
bach noch im Besitz ^ar, in J. G. Schelborn Amoenitates 
litterariac, Francof. 1725, T. V. p. 97 abgedruckt: Petri 
Lambeccii comment. de Bibi. Vind. lib. IX. Codd. 
Graec. prof. ^ 

Von Uifenbach’s grosser Briefsamminng, deren Katalog 
J. Chrph. Wolf drucken licss, ist oben p. 70 die Rede 
gewesen. Auch existirt ein kleiner Katalog, überschrie- 
ben: Apparatus Epislolicos Bibliothccac Ulfenb., ohne Titel, 
der zum Verkauf der Sammlung gemacht ist. Er enthält 
nur die Namen der berühmtesten V'erfasscr. Angefügt ist 
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in beiden das Verzeichniss der Htterär - historischen 
Mannscripte Uffenbach’s. Manches daraus ist gedruckt, 
als Uflcnbach noch im Besitz war, in J. G. Schellhorn 
Amoenitates litcrariac Francof. 1725, T. VI. p. 588 und 
T. VIII. p, 654 von Jul. Caes. Scaliger, T. X. p. 1250 
von Hugo Grotius, M. Freher, C. Patinus, A. Hechenberg, 
Job. Fabricius, Chr. Scriverius, T. XII. p. 640 von J. A. 
Portner, P. J. Spener, J. <G. Olearius, J. Gronovius, 
T. XIV. p. 501 von Forstner. Die wichtigsten sind in 
dem Wolfschen Katalog abgedruckt. Der ältere Wolf 
vermehrte seine Briefsammlung mit grossem Eifer: ') 
namentlich erhielt er die Briefe von Vignol an C. Put- 
schins, die Briefe des Graevius an gelehrte Dänen, den 
Briefwechsel F. B. Carpzov's mit verschiedenen Deutschen, 
Holländischen, Französichen und Italienischen Gelehrten. 

Der jüngere Bruder fuhr in der Vermehrung dieses 
Schatzes . fort, und erwarb namentlich aus Lüschcr’s 
Bibliothek viele besonders an den früheren Besitzer sellist 
gerichtete ' Briefe. Manche, wie die an P. M. Schlegel, 
A. Tassins, Jungius, Plaecius und Dav. Schcllhammor, 
waren schon von früher Zeit her vorhanden, andere kamen 
später hinzu, wie die Langermannschen Briefe aus dem 
Archiv (oben p. 78), oder durch einzelne Schenkungen, 
wie die Briefe des J. Meursius von Joh. Paul Finck. Ausser 
den genannten sind vorhanden: Briefe an W. Lyser, J. C. 
Dannhaver (beide aus Lüschcr’s Bibliothek), Christian 
Thomasius, Jac. Schwagheim, Sch. Xiemann (General- 
Superintendenten in Schleswig), ^) Luc. Langermann, die 


') Th. L. It. p. 272. 

’) Diese für die Gescliiclilc Sclileswig - Holsteins noch iinheontz.lc 
und wohl nicht unwichtige Sanimliing, in der Antogr.-iph.'i von 

16 


Digitized by Google 



’M2 


I-indcnbro{jc, Luc. Lossius, Casp. Lüschcr, Andreas Müller, 
Benj. Carpzov, Joh. Dantisciis, Job. Riclicy, Mich. Richey, 
die beiden Brüder Wolf, Peter Amsinck, M. A. Wilckcns. 
Die Verfasser der Briefe aufzuzählen, >vUrde grossen Raum 
erfordern; Ich Iteschränkc mich daher auf die Bemerkung, 
dass von den Zeiten der Reformation bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts nicht viele berühmte Theologen und 
Philologen In Deutschland aufzuiinden sein möchten, von 
denen nicht wenigstens einzelne Briefe vorhanden sind, 
dazu Ist die Zahl der Aerzte, Juristen, Staatsmänner, 
Feldherren und Fürsten, von denen Briefe vorhanden sind, 
sehr bedeutend. Es sollen nur die Namen derjenigen auf- 
gefUhrt werden, von denen, ausser den Im Wolfschen 
Katalog vorkommenden Briefen, ganze Sammlungen vor- 
handen sind: Pabst Hadrian VI., IvOmenie Graf von Briennc 
mit Peter Chaniil, Casaubonus, Maria Chigi (Italienisch), 
Marchese di Caracena (Italienisch), Benj. Carpzov, Ant. 
Cagdourta mit Greg. Maiansi und Plüer (Spanisch), Peter 
Dcmitrcff (Russisch), Joh.Heinr. Eleseweg, Gruler, Grotius, 
Günther von Griesheim, Dan. Heinslus, Jungius, Luc. Lossius, 
Martin Luther, Heinrich von I.evesson, Ph. Melanchthon, 
Andr. Müller, Sch. Nicniann, Bernh. Oohenus (Französisch), 
Joh. PIstorius, V. Placcius, Rcnnemanii, Scaliger, Schlotzer, 
Sam. Schurzfleisch, A. Tassius, Joh. Wimpfel, Joh. Wower. 

Zum Schlüsse mögen hier noch die grossen -Samm- 
lungen von Autographa erwähnt werden, die von Uffen- 
bach und dem jUngern Wolf thcils angekauft, theils an- 
gelegt sind, zu welchen das meist zerschnittene Stammbuch 


Christian Albreclit, Herzog zu lloUlciii -Cutlorp sind, hat Wolf 
wahischciiilicli mit andi’iii Papieren von einer Witlwe Oikinaiin, 
geh. Mindern, in Wesselliövedc 1760 gekauft. 
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Fr. LindenbrO{''s bedeutende Beiträge geliefert bat. Das 
Ulfeiibachsebe (U. R. I. p. CLXIl) dagegen ist unversehrt. 
Auch besitzen wir Kollcktancen niaueberlei Art. Ueber 
die Lindenbrogseben vergleiche M. C. L. IIJ. p. 422. 


XII. Lilteratur der neueren Völker. 

Weder in den Katalogen der Bibliothek noch sonst 
, irgendwo sind diese Handschriften bisher swcckmässig zu- 
sammengestellt. Dcsshalb schien cs mir angemessen, was 
schon jetzt, als zu diesem Fach gehörig, zusammengeordnet 
werden konnte, hier genauer anzugehen, und diejenigen 
Handschriften,* welche, als die besseren, in einem Schrank 
stehen, mit der Nummer, welche sie dort haben, zu be- 
zeichnen. (Ser.) So viele ich als UITcnhachsche erkannte, 
denen habe ich die Seite des Katalogs von 1747 (der 
keine Nummer hat) beigerügt. (C. U.) V'^on den Deutschen 
Handschriften war bisher am umfassendsten gehandelt in: 
F. H. von der Hagen und J. G. Biisching Litterarischem 
Grundrisse zur Geschichte der Deutschen Poesie. Berlin 
1817. Dcsshalb sind auch daraus die Stellen nachge- 
wiesen. (H. u. B.) 

Italicni.sclio Maiiuscripto. 

Cod. membr. 12. U. U. p. 28. 

Historia Romana in Altitalienischcr Prosa. 

Cod. membr. 8. Ser. 222 a. C. U. p. ii2. 

Cicci de Ascolo Acerha actas, Gedicht. 

Cod. membr. pict. Fol. C. U. p. 2d. 

Filostrato de l'amorose fatichc de Troilo, ncl quäle si 
compone, comc Troilo s’iuamarassc di Criscida. 

IG’ 
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Cod. cfaart. I‘2. 

L’Alcibiade Fanciullo a scola D. F. A. Oranges. Par 
Juan Vuart. IC52. 

Cod. membr. 8. 20 8. 

Paris 8tephanius s. de Stepbanis Jureperitus, ein 
Dialog und einige Sonnette. 

Spanische Mainiscripte. 

Cod ebart. 4. 

Lo Garnier, Dialogi tres. 1) Lo Pascar, 2) Viage de la 
Francia, 3) la Posada; ans dem Französiseben üliersetzt. 

Französische Manuscripte. 

Cod. ebart. Fol. 293 8. 

Allfranzüsicb: 1) lloman de Pontbus, p. 1 — 159; 

2) ein unbekanntes Gedicht, p. 160 — 191; 3) Composition 
de la Scripture, p. 192 — 255; 4) Cbapellet, p. 256 — 293. 
Cod. ebart. 4. 

Le bei Anglois. Nouvelle galante. 1680. 

Cod. ebart. 4. 

L’lllustre Semiramis, Tragcdie par Desfontaines. 

Cod. ebart. 4. 

Les Debors trompeurs ou l’bomn^e du jour, Comedie 
par Mr. de Boissy. 1740. 

Cod. ebart. 4. 

Le Comte d’F'ssex, Tragedie par Leclair. 1749. 

Ueutsche Manuscripte. 

Poesien. 

Cod. ebart. Fol. 612 8. Gesebrieben 1451. 

Der Inhalt steht auf dem Einbande folgender Maassen 
angegeben: I) Dis ist der Parcifal, wie er den Gral er- 
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warb, p. 8. 2) Herr Wig'alois Buch, p. 367. 3) Von dem 

Sathanc, ein Abejjeschrifl, als er den Kuni{>' von Cypcrn 
{[efanijen helle, und wie 'er schreibe dem (grossen Meislcr 
von Rodis, p. 560. 4) Von dem König' im Bade, p. 560. 
5) Wie König Kriderich zu Home inreit und zu Kaiser 
gekrönet ward, und mit ime des Königes Tochter von 
Portugal, p. 576. 6) Der Jungfrouven uss Lottringen ge- 
boren , die dem Könige Karolo zu hüllTc kam wider die 
Engelschen, p. 580. 7) Die Uachtunge (?) zwischen dem 
Bischof von Lüttich und der stat. p. 610. Voran p. 2 bis 6 
stehen zwei Erzählungen; Von dem Wunderhorn und 
von dem wunderbaren Mantel, gedruckt, in P. J. Bruns 
Beiträgen zur kritischen Bearbeitung unbenutzter Hand- 
schriften. Brannschweig 1802. Vcrgl. H. ii. B. p. 156. 
lieber Parcifal (von Wolfram von Escbenbach), ebend. 
p. 106; über Wigalois, der auch von f>. E. Bcneckc in 
seiner Ausgabe des Wigalois des Wirnt von (»ravenbereb, 
Berlin 1810, benutzt ist, p. 135; über den König im 
Bade, von Hans Rosenblut, p. 365. Vergl. Museum Bd. I. 
p. 607. 

Cüd. ebart. Fol. 

Enthält: 1) ätricker's Karl der Grosse, oder dieRoncc- 
vallschlacht. 11. ii. B. p. 165. Museum B. i. p. 808. 2) Wolfram 
von Eschcnbaeh’s Wilhelm von Oransc. 11. u. B. p. 170, 
wo fälschlich zwei Hamburgischc Handschriften angegeben 
sind, wie schon in der Vorrede zu Caspcnsoii’s Aii.sgabc 
p. Hl.; allein die beiden Pergamcnl-Ilandscbriflcn, welche 
der Vflenbaehsche Katalog vom Jahr 1720, P. IV. p. 178 u. 
170, nennt, sind nicht hierher gekommen; die vorhandene 
steht dagegen in jenem Katalog gar nicht, wie schon H. 
u. B. zu 3) Barlaam und Josaphat durch Rudolph von 
Monfort, p. 288, bemerken. 
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Cotl. ckart. Fol. Gc8chriel>cii 1464. Scr. 67 c. C. ü. 

p. 30. 

Playcr’.s Tandaryos und Floriliel. H. n. B. p. 150. 

Cod. Chart. 280 Bl. Fol. Scr. 40 b. C. U. p. 9. 

lludolph von Anse (Hohen Ems) poetische Bearbeitung 
der Geschichte des alten Testaments für Heinrich Raspe 
oder Kaiser Konrad IV. H. u. B. p. 226 u. 247. Heraus- 
gegeben von Gottfr. Schütze, Professor und Bibliothekar, 
unter dem Titel: Die historischen Bücher des alten Testa- 
ments, so wie sie auf Befehl Conrads IV. in der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts in einer gereimten Ueber- 
sctzung entworfen sind. Hamburg 1778. 2 Bde. 4. 

Cod. membr., im Anfänge defect. 319 S. Fol. Scr. 97. 

Eine gereimte Bearbeitung der Perikopen im Mittel- 
Hochdeutseb. 

Cod. membr. 130 S. 12. Scr. 189. 

Heiligengeschichten in Reimen. Beschrieben von Dr. 
Lappenberg in Von Aufsess und Mone’s Anzeiger für das 
Mittelalter. Bd. III. p. 38 u. f. 

Cod. membr. Scr. 212. 

Ein Fragment, Altdeutsch, aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert, vom jüngsten Gerichte. Ein Ab- 
druck ist gegeben von Dr. Lappenberg in demselben An- 
zeiger, p. 35 u. 36, und wiederum von Hoffmann in den 
Fundgruben für Geschichte Deutscher Sprache und Lit- 
teratur Th. II. p. 135. 

Cod. Chart. 12. 36 S. C. U. p. 201. 

Enthält Altdeutsche Gedichte: I) Ueber das jüngste 

Gericht, p. I — 12. 2) Ueber den H. Alexius und seine 

Braut, von Konrad von VVürzburg. V’^crgl. Schottky in 
den Wiener Jahrbüchern Bd. V. Anzeige-Blatt p. 32 und 
H. u. B. p. 295. 
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Cod. chart. =L IS8 S. C. U. p. 218. 

Uans Rosenplut, genannt Schnepperer, I) Von den 
ungetreuen Marsehai, p H — 21. ^ Der Käiser von Rom 
(Oetavianus) und d!e Kaiserin von Rom, p. 20 — 55- 
^ Hoehzeit des Königs to Enggellant, p. — 02. ^ Eine 
Disputation eines Freibetä (?) mit einem Juden, p. 09—03. 
£) Vom Pfarrer der zu fiinfmaln starb, p. 92 - — 1 IS. 
^ Vasnachlspil von einen Paurn und Frauen, p. 117 — l.S.S. 
7) - Von der Wellt Lauf, p. LU — ISO. ^ Von einer 
klugen Predig, p. IS.S — 163. 9) Der Paurn Peiebt, 

p. Ißä — 178. 10) Ein Lobsprueh von den Stetten, 

p. ISl — lÄL Vergl. H, u. B. p. 364. 

Cod. ehart. 12. U S. C. ü. p. 204. 

Die zehn Gebote in Mittel - Uoehdeutschen Reimen. 

Cod. ebart. 345 Bl. Fol. Gesehrieben 1300. C. U. 

p. 33. 

Hngo’s von Trymberg der Renner. S. Morbof von 
der Deutschen Sprache und Poesie p. 320. H. u. B. p. 389. 
Dr. Lappenberg in der Vorrede zur Bambergcr Ausgabe. 
Ueft 2. 

Cod. chart. 55 Bl. 12. Ser. 221 b. C. U. p. 260. 
Conrads von WUrzburg die goldene Schmiede. Diese 
Handschrift enthält 130 Verse mehr als der Abdruck in 
Grimm’s Altdeutschen Wäldern Bd. II. p. 193 — 288. Ange- 
hängt ist; Das goldene ABC des Mönchs von Salzburg. 
Vergl. U. u. B. p. 499. 

Cod. chart. Fol. Ser. 50 b. C. U. p. 21S. 

Enthält: I) Ein Deutsches Manuscript mcdicinischcn 

Inhalts , 55 BI. ^ Wolkmann’s Gedicht von den Edel- 
steinen, 9^ Seiten, 660 Zeilen. S. Dr. Lappenherg in Von 
Aufsess und Mone’s Anzeiger Bd. III. p. öö. Vergl. IL ii. 
B. p. 414 und Museum Bd. II. p. 52. ^ Allerlei diätetische 
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Rc{fcln, 13 Bl. 4) Lucidarius oder Aurea gemma. Vergl. 
11. u. B. p. 422. 5) Sprüche aus Kirchenvätern, 4 Bl. 

0) Das Gedicht von den sieben weisen Meisten vom Jahr 1454, 
100 Bl. S. Dr. Lappenherg a. a. O. 

Cod. chart. 368 S. 4. Ser. 130. C. ü. p. 17. 
Leben Maria’s und Christus sammt der heiligen Familie 
vom Bruder Philipp dem Karthäuser, lieber unsere Hand- 
schrift siche Schütze in Fggers Deutschem Magazin. 1794, 
Dccemher. Vergl. Grafl's Diutisca Bd. II. p. 55, Bd. III. p. 267 
und H. u. B. p. 232. 

Cod. chart. 14 Bl. Fol. Ser. 91 b. C. U. p. 15. 
Hans von Süst’s Gedicht von der unbefleckten Em- 
pHingniss der heiligen Jungfrau. Vergl. II. u. B. p. 287. 
Cod. chart. 1187 Bl. 4. Geschrieben 1680. C. H. 

p. 188 . 

Theuerdank. 

Cod. chart. (}ucr-Octav. C. U. p. 118. 

Satiren auf das Pabstthum und die Herrschaft der 
Geistlichen in der Schweiz, aus den Zeiten der Reformation. 
Cod. chart. 4. 51 S. C. U. p. 48. 

M. Rnthcu’s der gaistlich Brautwagc, darin der hailig 
Ehestand ist ahgcbildct (aus dem Anfang des sieben- 
zehnten Jahrhunderts). 

2 Codd. chart. Fol. und 4. C. U. p. 190. 

Michael Moschcrosch de Patientia, zwei Sammlungen 
gereimter Epqrrammc auf die Geduld, welche zum grossen 
Thcil dasselbe enthalten. Autographa. S. Blätter für 
litterarische Unterhaltung. Leipzig 1836, 7. October, 
No. 275. 

Cod. chart. ex parte impressus. 4. C. U. p. 33. 
Boner’s Edelstein, in 94 Fabeln, nach Aesop, Avian, 
Romulus u. A. Es sind 51 gedruckt mit einer Lateinischen 
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Vorrede ohne Titel, auf Veranlassunfr von J. G. Scherz, 
mit V^arianten, p. I liis 180; die übrigen sind hinzngc- 
gcschrieben, p. 181 bis 363. Darauf folgt: Bescheidenheit 
des Freidank, p. 1 bis 252. So wenig von W. Grimm 
in seiner Ausgabe (1834) als das vorhergehende von 
Benecke in seiner Ausgabe des Boner (1816) berück- 
sichtigt. Den Schluss macht ein Auszug ans dem Frei- 
dank, Lateinisch und Deutsch neben einander. H. u. B. 
p. 371 u. 381. 

, Prosaische ff^erke. 

Cod. chart. vom Jahr 1468. 163 S. 4. Ser. 222 b. 
Blumen der Tugend. Eine Nachbildung der Flores 
Virtutum. Fiori di Virtii, Toscanisch vom Jahr 1326. 
Vergl. Pez script. rerum Austriae. T. 111., in 'seinem 
Glossarium. Ueher die poetische Bearbeitung dieses 
Stoffes durch J. Vintler vergleiche Docen’s Miscellen Bd. 1. 
p. 79. Hammarskold’s Schwedische Litteratur -Zeitung. 
Erster Jahrgang. Büschiug’s wöchentliche Nachrichten. 
Bd. III. p. 47. Molbech’s Briefe über Schweden. Bd. II. 
p. 89. 

Cod. chart. Fol., mit BiMern. Scr. 101. C. U. p. 201. 
Die 24 Alten. 

Cod. chart. 333 S. Fol., mit Bildern. Scr. 91. C. U. 
p. 33. 

Menschliche Beedefahrt. 

Cod. chart. Fol. Scr. 91 c. C. U. p. 33. 

Conrad von Ammenhusen Scbachzabcl. H. n. B. p. 426. 
Graff's Diutiska Bd. II. p. 71, Bd. III. p. 450. 

Cod. chart. forma max, mit Bildern. Scr. 31. C. U. 
p. 39. 

Loher (Lother) und Maller. Vergl. Aug. Kobcrstcin’s 
Grundriss. §. 84. Anmerkung 8. 
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Cod cLart. forma cad. Scr. 11. C. U. p. 34. Von 
derscibon Hand mit {'lelchartigcn Bildern. 

Hoge Scbeppel (Hugo Capet). 

Cod. Chart. Fol. C. U. p. 31. 

Die Historie von Melnsina zn cren und zu dinstc des 
Kdlen und Wohlgcbornen Herrn Markgraf Rudolph von 
Hochberg, auas Welscher Zungen zur tutscfaen Zungen 
gemacht und translatirt. 

Niederländische Dichtungen. 

Cod. membr. Fol. Geschrieben 1346. Scr. 49 a. C. U. 
p. 23. 

Jacob von Marland’s Naturblomc. 

Cod. chart. 255 S. Fol. 

Adrabbel vant Scaecspel, mit kolorirten Zeichnungen, 
geschrieben den 18. October 1434. Als Verfasser nennt 
sich p. 251 Francomerus. Voran stehen folgende Lateini- 
sehe Hexameter: 

Ludus Scaccorum datnr hic corrcctio morum, 

Non tantum morum regimen sed et officlorum; 

Miles rcgalis et corrigi,tur popularis, 

Si ludi lusum morum vertamus ad ,usum. 

Cod. membr. 4. C. U. p. 15. 

Zwei poetische Dialogen, deren erster Mellebeus ge- 
nannt, zwischen Mellebeus und Prudentia, der zweite 
zwischen dem König Boitus und Sydrac gehalten wird. 
Antwerpen 1329. 

Cod. chart. Quer -Folio. C. U. p. 191. 

Wouter Verhcc's Gedichte. 

Ausser den hier namhaft gemachten Handschriften, die 
für die Deutsche und Niederländische ältere Litteratur 
von Wichtigkeit sind, findet sich unter den historischen 
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und theologischen Handschriften manches Interessante der 
Art zerstreut. Vergl. z. B. C. U. p. 204, 

Schliesslich möge hier noch die Notiz stehen, dass von 
mehreren früher ganz unbekannten alten Drucken unserer 
Bibliothek, die für die ältere Deutsche Poesie von Interesse 
sind, als des Nithart (Fuchs), des Pfarrers von Kalenberg, 
als dessen Verfasser hieraus Philipp Franck FUrter zu Wien 
erkannt ist, und mehrere Erzählungen des Hans Yoltz, Hans 
Rosenplut n. A., Herr Dr. Lappenberg Bericht erstattet hat 
in den Wiener Jahrbüchern. 1828. Heft 2. Anzeige -Blatt. 


Berichtig^ungeii und Nachträge. 


■ Seite 3, Zeile 17 v. u. lieber die Vermehrung der Dom- 
hihliothekim dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert sind 
mir noch nachträglich vom Herrn Dr. Laypenberg, dem ich 
auch die meisten Bemerkungen Uber die historischen und Alt- 
deutschen Handschriften verdanke, folgende Notizen mitge- 
theilt,welchemerkwUrdigeBeiträgeliefern zur Geschichte der 
wissenschaftlichen Studien des Mittelalters in unserer Stadt: 
Necrologium Hamburgense, gedruckt in Langebek’s 
S. S. rer. Danic. T. V, p. 386 — 420. 

IV^. Idus Octobr. Bertoldus, huius ccclesiae Dccanus, ‘) qui 
suis laboribus priorem partem Bibliae a Genesi usque ad 
lihrum Hester comparavit et huic ecclesiae contulit. Alios 
vero libros scripsit in expensis Jacohi de Mone. Contulit 
et huic ecclesiae Antiphonarium , Graduale, Collectarinm, 
Epistolarium, Omeliarium, hyemalem Missalem in duobus 
voluminibus. Primas tres partes moralium Job. Gesta pon- 


') Hamburgischcr Decatius 1251 bis 1250 oder 1257. 
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tilicuin duplicia. Librum Innocentii de miseria hominis. 
Derivationcs maiores. Priscianutn maiorem. Exameroii 
metricum M. Andreae Archiepiscopi Lundensis. 

IV^Xon. Februar. Mag. Johannes de Campe, ') huius ecclesiae 
praepositus, dedit Decrctum, Decretale, Se.xtum et Clemen- 
tinas, Compendium tbeologicae veritatis, Summam de proprie- 
tatihus rerumetalius mullos libros ad Lihrariam Ecclesiae. 
Ual. August. Kikence, ijuae contulit ecclesiae Psallerium. 
Vlll. Kal. Julii. Godscalcus, buius ecclesiae vicarius, .... 
dedit Ecclesiae duos collectarios rubeos et antiphonarium. 

8. 5, Anmerkung 5. Dass die Kirchenbibliotbeken auch 
durch Ankauf vermehrt wurden, zeigt folgende Bemerkung 
aus einem Buche der ehemaligen St. Pelri-Bibliothek (No. 29 
der älteren Bezeichnung): “Dyt Boek höert in sunte Peters 
Kerke in Hamborch, dy’t ghekoft anno 1508.” 

8.8, Z. 10 u. f. Hier, wie in der Lateinischen Urkunde 
8. 2, ist die fehlerbafle Grammatik beibehalten, höchstens 
der Gebrauch der grossen Anfangsbuchstaben konsequenter 
durebgeführt. 8o ist Z. 13 v. u. ac tempus Tür ad tempus 
kein Druckfehler, wohl aber S.9,Z.6 Desiciones für Decisiemes. 

8. 13, Z. 12 V, u. Als Jahr des Brandes ist nach 
8. 3, Z. 8 V. u. 1284 statt 1281 zu setzen, so wie statt 
1341, als Jahr der Wiedererbauung, 1314 zu lesen. Vergl. 
St. H. K. I. 2. p. 00 u. 506. 

8. 24, Anm. 1. Ueber diese Scbulbibliotbek ist mir 
eine Schrift naebgewiesen : “Ueber die verschwundene 

Ilamburgische Scbulbibliotbek und eine Jilhrcnrettung aus 
Uebereilung, von J. G. Müller und J. ü. Thies. Altona 1803.” 
Die Schrift hat keinen andern Zweck , als den Ausdruck 
verschwanden zu rechtfertigen, den die Verfasser von der 
Scbulbibliotbek gebraucht, weil sie damals seit Job. Martin 
Müller's Tode von den Schülern nicht war benutzt worden. 
Ueber die V'ermebrung durch J. Gurlitt vergleiche Lehmann’s 
Mcm. G. Amsinckii p. 10. Vor einigen Jahren sind die 
Ucberbleibsel dieser Scbulbibliotbek verkauft. 


') Der Propst J. von K.vmpe, Decrct. Dr., «tarb am 2. Februar 1354. 
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S. 27, Z. 6 V. u. ist 1648 statt 1748 und Z. 4 v. «. 
ist 164!) statt 1749 zu lesen. 

8. d2, Aiim. 2. Hin7,uzufu{jen : 1*. Lanilieeeii Comni. 
de Bibi. Vindob. Viiid. 1766. i. ]».,24. 

S. 52, Z. d. Aus W’^olTs Briefen an l.a Crnze 
(Th. I<. II. p. 101 ) ersieht man, tvie sclmer es war, damals 
aus der Bibliothek Bücher mit nach Hause zu bekommen. 
Wolf, oh{|;lcich Professor am Gymnasium, rühmt cs als 
besondere Vergünsligunjj , dass ihm sogar Ilandschrinen 
ins Haus gegeben seien. 

S. 59, Z. 3 V. u. Statt Cello Wagen fehl ist zu lesen 
Ollo Wagcnfeld. Dieser Driiekfebler hei \'’on Hess hat 
sieh auch in J. A. cingeschlichen. Khen da ist I). J. 
Tür V. J. zu lesen. 

S. 72, Z. 8. Nach Eckart ist die gewöhnliche Ueher- 
licfcrung, dass der jüngere Wolf den liest der l’flenhaeli- 
schen Manuseriplc Tür lOtKI llthlr. gekauft habe. Nach 
einem Briefe .1. E. von Ufl'enhach’s dagegen hat Wolf an 
Z. C. von Uffenhacb’s Enkel 3000Rthlr. dafür bezahlt. 

S. 73, Z. 5 V. II. Statt nuf ist zu lesen nurh. 

S. 74, Z. II. Diese Verbindung der Stadlhihliotbek 
mit dein Gymnasium ist auch durch die revidirten Gesetze 
für das letztere vom 21. Juni 1837 §. 2 bestätigt. 

S. 75 und 76 ist l.icentiat Utisder statt ßfisller zu 
lesen: cs scheint der damalige Oheralfen - Secrclair ge- 
wesen zu sein. < 

S. 88, Z. 10 und S. 89, Z. 6. Salomon Ronsc wird 
häufiger Roo.ten geschrieben. 

S. 92, Z. 1 V. u. lese kann statt können. 

S. 93, Z. 14 V. u. lese D. //. statt D. A. Ilowohl und 
Z. 10 V. u. lese //. E. G. statt ff '. C. G. Elindt. 

S. 97, Z. 16 lese Cuvicr statt Ciirier. 

S. 103, Z. 4 V. u. Die früheren Geschenke der 
Russischen Regierung sind durch Herrn J. G. Lampe, 
Deutschen Prediger in St. Petersburg, die späteren durch 
Seine E'xcellcnz des Herrn Staatsratli von Striive der 
Bibliothek übersandt worden. 
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S. 107, Z. 16 fiigfc hinzu: Thomas Phillips. 

S. 117, Z. 4 lese Zuletzt statt Zulctz. 

a. 123, Z. II. ^Von den auf Hambnr^ hczUjrlichcn 
Portraits und andern Kupferstichen ImtHcrrO. C.Gacilcchctts 
einen Kataloge anzufcrtijTcn {rütigst Ubcmomracn. 

S. 126, Z. 1 lese 1746 statt 1749. 

S. 141, Z. 5 V. n. überhoben statt überhohen. 

S. 149, Z. 10 V. u. lese einzige statt einzigste. 

8. 150, Z. 15 lese theils statt auch. 

8. 164, Z. 1. Oie Zahl von 59 oder jetzt schon 
60 Kapseln scheint erst allmälig so angewachsen zu sein. 
Ebcling spricht im Jahr 1801 selbst von nur 46, doch 
mUssen sie noch hei seinen Lebzeiten auf 56 angewachsen 
sein. Der Katalog der Handschriften ward von ihm auf 
ähnliche Weise in grüne Umschläge mit den nöthigen 
Aufschriften und diese in 10 Kapseln vcrtheilt, ohne dass 
sonst etwas für die Handschriften geschah, als die 8. 161 
erwähnte Vereinigung in einem Lokal. 

8. 168, Z. 7 V. u. lese verwandt statt verwand. 

8. 170, Z. 8 V. u. lese Nach statt Mit und Z. 3 v. n. 
lese machten statt machte. 

8. 171, Z. 7 V. u. lese Principien statt Principen. 

8. 213, Z. 3. Die da erwähnten Annales sind wieder 
ahgcdruckt in dem Recneil des chroniques de Flandres 
puhlie par J. J. de 8mct. T. I. Bruxelles 1827. Vierte 
Ahtheilung: Collection de chroniques Beiges inedites. 
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